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An das Publikbum. 





Mach langen und großen Vorbereitungen iſt man 
endlich im Stande, eine neue Zeitſchrift beginnen 
RR au Iaffen, die, wie man hofft, au Jutereſſe und 
Mannigfaltigteit des Inhalts, wenige ihres 
Gleichen haben wird. Man denkt dadurch mit 

der Zeit eine beträchtliche Luͤcke in der Literatur 

3 onszufüllen, und fo nicht wenig bazu beizutras 
gen, eine allgemeinere, genauere und beſtimmtere 
Kenntniß des Drients und bed Nordens unter 
uns zn verbreiten, Der Zweck und Inhalt, nebſt 

den Erwartungen , wozu man beredhtigt ift, find 
durch Öffentliche Ankündigungen hintänglich bes - 
kannt gemacht worden; die Herausgeber fügen 
dazu hier nur die Verficherung, daB fie Alles, 
was in ihren Kräften fieht, anmenden werden, 

er Monatsfchrift die hoͤchſt mögliche Vollkom⸗ 
menheit zu fchenten, In jedem Hefte wird für 

die Belehrung ſowohl als für die Unterhaltung 

” 





ver Lefer auf gleiche Art geſorgt ſeyn, und, ine 
den Wahrheiten und Thatſachen erörtert wers 
den, wird man zugleich bemüht ſeyn, der feiner 
Welt eine nüsliche umd angenehme Lektüre dar⸗ 


ureichen. Wer indeſſen die Schwierigkeiten eis 


nes ſolchen Unternehmens kennt, wird fo billig 
feyn, nicht gleich von den erfien Stuͤcken des 
Journaͤls eine vblige Befriedigung feiner Wuͤn⸗ 
fhe zu erwarten: Alles kann nur nad) und nad) 


' sind mit der Zeit in der Welt geſchehn. Man 


darf hingegen mit Sicherheit die gegründete Hoff⸗ 
nung hegen, bie Zeitſchrift werde durch ein man⸗ 
nigfaltiges Intereſſe des Inhalts immer mehr 


gefallen, je länger fie dauert und je weiter Sie in 


der Zeit fortruͤckt. 
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Von dieſem Sournalerfheint regelmaͤßig alle Monate ein Stuͤck 
von 6. 8 — 10 Bogen. Der ganze Jahrgang von 12 Stuͤcken, 
die nicht getrennt werten, koſtet 6 Thaler 12 gr. oder einen Eas 
rolin in Gold. Einzeine Stuͤcke werden-nur zu Ergaͤnzung ver⸗ 
loren gegangener abgelaſſen und koſten 1 Thaler, Man. ers 


haͤlt dieſes Journal gegen Vorausbezalung auf allen Poſtaͤm⸗ 


tern und durch alle Buchhandiungen oder direkte bey 


?- . 
5. Dienemann und Comp. 


in ©t. Petersburg und Penig in Sachſen⸗ 
| 


D 
4, 


Auswahl 
einiger vorzuͤglicher Verlagsartickel von 


“ 
- 


‘Ss 


® 


N F. Dienemanı und Comp. 


H. von Neimers Reife der außerordentlihen rufs 
fifh Kaiſerl. Geſandſchaft an die Othomanni⸗ 
ſche Pforte. 3 Binde in Quart mit 6 Kupfern in gros 
folio einem Portrait und einer Charte. St, Peterstung auf 
Paiferliche Koften. 16 thlr. Zu 


Gemälde von Konftantimopel von Fr. Murhard. 
3 Bände mit 1 Kupfer in Folio und 2 in Quart. (Von 
diefem Werk wird Jegt die 2te Auflage gedrudt.) 


La divina Comedia di Dante Aliehieri. 3 Vol. mit neucn 
Didotſchen Schriften auf großes gegiätteted Echweizer Papice 
in Quart und « Vol. mit 39 Umriffen zu bey Hölle des Dante 

nach Flaxmann von Summer in Querfollo, e5 Thir. 
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J. 
Konſtantinopel und St. Potersburg. 


Eine Parallele. 


Im Oſten und Norden Europa's ſtrahlen gleich 
Sonnen am Firmament, dad Auge blendend 
durch des Glanzes Pracht, die Seele mit Etaus 
nen erfüllend durch Größe und Majeſtaͤt zwet 
Wunderſtaͤdte, beide Reſidenzen mächtiger Erben- 
goͤtter, beide Metropolen von Reichen, von Kai— 
ferreihen, unermeßlich an Umfang, reich au ber 
Produkte unendlihen Zahl, beruͤhmt durh Truͤm⸗ 
mer des Alterthums, durch Ruinen der fabelvof 
Ien Vorwelt, merkwuͤrdig für alle andere Natio⸗ 
wen durch ihre Lage, merkwürbiger noch für den 
BSelehrten, für den Politifer, für den Gefhichte- 
forfher dur die Annalen vergangener Zeiten, 
deren Spuren fie den Sinnen enthällen, durch 
bie Anfiht der Gegenwart, bie fie in fo Frans 
ſem Gemifch gewähren, durch froͤhliche no 
Erſtes Hefte 
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in die Zukunft, wodurch ſie den Kosmopoliten 
feſthalten. 


„Wer wuͤrde — haͤtte er auch die Ueberſchrift 
nicht geleſen — einen Augenblick daran zweifeln, 
daß hier nur von Konſtantinopel und St. 
Petersburg die Rede ſeyn koͤnne? Sie koͤn⸗ 
‚nen als die großen Repraͤſentanten des Orients 


und des Nordens angefehen werden und womit 


Fönnte darum eine diefen Himmeldgegenden ges 
weihete Zeitihrift beifer begonnen werben, ale 
mit einer Eurzen Parallele zwifchen ihnen ? 


‚- Beide Etäbte wurden von berühmten. Erdherr⸗ 
ſchern gefiiftet, deren Namen fie tragen und die 
Heide in den Büchern der Menfchengefhichte mit 
dem Titel der. Großen prangen. Durch ihre 
Stiftung wurden die Sitze zweier der größten 
und mächtigften Meiche des Erdentundes veraͤn⸗ 
dert, die alten Hauptitädfe derfelben in neue ver⸗ 
wandelt und aller Glanz der Monatdien, aller 
Prunk der Herrfher und ihrer Gefolge, alle 
Macht der Throne, alle Produkte des Luxus, ber 
Verſchwendung, des Ueberfluſſes, der Ueppigkeit 
und des Reichthums nach dieſen verlegt. Von 


der Grimdung dieſer beiden Reſi denzen heben 


neue Epochen, nicht allein fuͤr die beiden Reiche, 
mit. deneu fie unmittelbar in Beziehung ftanden, 
fondern auch für die ganze zivilifirte Welt anz 


Epochen wichtig durch große Begebenheiten, die 
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fie herbeifuͤhrten, wichtig durch merkwuͤrdige Er⸗ 
eigniſſe fuͤr das Menſchengeſchlecht uͤberhaupt, 
wichtig durch die Folgen, welche die Umſtaͤnde 
ſchufen. 

Konſtantin der große tief aus den 
Trümmern des alten Byzanz das ſtolze Kon⸗ 
ffantinopel hervor und indem cr das alte 
praͤchtige Rom der Ehre beraubte, den Impe⸗ 


tator länger innerhalb feiner Mauern zu herber: 


gen, banete er an den Geftaden des thrazifchen 


Bospotus für ben Chef der römifhen Weltherr⸗ 


(haft einen neuen Koloß auf, der würdiger und 
erhabener ihn und feinen Hofitaat, ben Kaifer 
und die Neichsgroßen in fi aufnehmen und die 
ganze Welt mit Bewunderung erfüllen ſollte. 
Griehenland, Kleinafien, Italien wur: 
"den der Thönften Zierden beraubt, um bie neue 
Stadt Konftantin’s zu ſchmuͤcken und von al: 
len Himmelsgegenden eilte man ſchaarenweiſe her> 


"bei, die.feenartig gleihfam aus bes Meeres Ab: 


grunde ſich erhebende Nefidenz mit Bewohnern zu 
füllen. Von nun an wurden ‚die Ufer der thrazi⸗ 
(den Meerenge der Giß der verſchwenderiſchen 
roͤmiſchen Großen und Reichen und Sitten und 
Gebraͤuche der Ueberfeinerung ſowohl als alle er⸗ 
denkliche Arten" von Wolluͤſten mit ihrem zahl 
reihen Gefolge ftedten, hier an’ der üppigen 


Scheidegraͤnze der beiden ſchoͤnſten Welttheile, 


fiher ihr Panier auf;\ 


Peter der große ließ nicht fern vom bal⸗ 
tifchen Meerbufen, mitten in den unwirthbaren 
‚ Moräften Zinnland’s, da wo bisher kaum einige . 
Fiſcher in ihren Hütten Fümmerlihe Nahrung ges 
funden Hatten, wie mit einem Sauberftabe Reis 
ben und Straßen von Palläften aus der fumpfigen 
Erde hervorgehen und war ber Schoͤpfer einer 
Stadt, die jet unter die fhönften, größten und 
praͤchtigſten Europa's gehört. Keine Koften wur⸗ 
ben gefcheuet, um Petersburg wie aus dem Nichts 
emporfteigen zu laffen und die rußifchen Knaͤſe 
mußten fih neue Höfe aufbauen, um den Glanz 
der neuen Kalferftadt zu vermehren. Bon der 
geit an hatte das alte Moſkwa die Hoffnung 
verloren, die Selbſtherrſcher Nuthenien's inner⸗ 
halb feiner Peripherie zu befißen und des großen 
Deter’s Stadt ward für alle Zufunft zum Sig 
des Reihe erfohren. Da wo weiland arme Fiſcher 
nothdärftig ihre Dafeyn gefriftet Hatten, ſah man 
von nun an Luxus und Pracht: an die Stelle 
ber Sifcherboote waren prunfende Gondeln und 
Schiffe mit haushohen Maften und Segelu geties 
ten; ſtatt Hütten ſah man nur Steinfolöffe und 
Marmorpallaͤſte; ftatt der Fiſcherkarren koſtbare 
Equipagen, von Gold und Silber ſtrahlend. Das 
nene St. Petersburg iſt fo einer der reiche 
ſten und uͤppigſten Orte der Erde geworden, und 
nimmer hätte ein Bewohner eines wenig bekann⸗ 
ten Winfeld an der Oſtſee es ein Jahrhundert 
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vorher ahnden koͤnnen, daß hier einft fo viel 
Größe und Majeſtaͤt anfgehäuft werden würde. *) 


Die ganze Weltgeſchichte zeigt uns Teinen Ort, 
ber fo ſchnell zu einer fo bemunderungsmürdigen 
Pracht, zu einer fo ungeheuren Größe emporftieg, 
wie Konftlantinopel und St. Peters: 
burg. *) Man erftaunt, wenn man die Data 
Dazu vor fich Siegen bat und kann fid nicht ent⸗ 
. Halten, feine Verwunderung über das bliden zu 
Iaffen, was die Denfchen auszuführen im Stande 
find. Um fih von diefer Empfindung hinreißen 
zu laſſen, braucht man nicht nach dem Fabellande 
Aegypten zu reifen und bort die Pprami⸗ 
den und die Eolofalen Ruinen von. Theben 
anzuflaunen: man fomme nur nah Konftantis 
nopel oder St. Petersburg und durchwan⸗ 
dele mit bem Buche der Geſchichte in der Hand, 


" =) Ueber die Trandlofation ber beiben Reſidenzen 
vorn Rom und Moſekwa nah Konftantis 
nopei und St. Petersburg bieten ſich 
viele vergleichende intereffante Anfichten dar, bie 
ein verehrter Gefchichtsforicher dem Herausg. in 
einer befondern Abhandlung mittheilen wird. Gie 
wird in einem der folgenden Monatsſtuͤcke Platz 
finden, 


*60) Eine unterhaltende Schilderung des ſchnellen 
Bahsthums von Konftantinopel und St. 
Petersburg iſt ver Segenftand eines Auffages, 
der vereits zum Abdruck bereit liegt. 
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jene Oerter in unferm Welttheile, die fo beuts 
liche und große Beweiſe von dem geben, was 
des Menſchen Hand zu vollbringen vermochte. 
Zwar erzählen uns die Annalen Aſien's von Städz 
ten, die in ausnehmend Furzer Zeit zu einer aus 
ferordentlihen Größe, zu einen feltenen Umfange 
fih ausbreiteten; ‘allein was find morgenländifhe 
Dallafte gegen europdifhe? was Werke orientali: 
{her Baumeiſter gegen Monumente, welde ſich 
die griechiſche oder neueuropaͤiſche Architektur 
feste? Was find endlich efiatifhe Städte, ihrer 


ganzen Anlage und Einrichtung nach, gegen euros - 


paͤiſche? — 


Konftantin Sowohl ald Peter verlegte 
feine Reſidenz aus Politik nah einem andern 
‚ Scheile des Reihe; aber zu intereffanten For: 
ſchungen kann die Bemerkung führen, daß Rom’s 
 Smperator dahin firebte, den Sitz ded Kai- 
ferthums zu aſiatiſiren, Moſkwais Zar 
hingegen ihn zu enropäifiren. Der alte rufs 
ſiſche Herrfcherfiß hatte ganz die Form und die 
Farbe des Hrients: prächtige Gebdude fanden 
da neben armfeligen Hütten; die Strafen waren 
anregelmäßig, eng und Eothig; die Lebensart der. 
Einwohner, die Kleidung fogar zum heil, fo 
viel es das Klima verftattete, und das Gepränge 
ber Großen ganz morgenländifh. Peter aber 
hatte auf feinen Reifen europäifhe Kultur, euro: 


- 
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päifhe Wiſſenſchaften und Känfte kennen gelernt, 
er wollte aus einem faft ganz afiatifhen Staate 
einen europäifhen bilden. Diele andere Ruͤckſich⸗ 
ten und Motive kamen dazu, das Projekt einer 
nenen Hauptftadt am finnifhen Golf auszufuͤh⸗ 
ten. *) Er fhuf eine dcht europaͤiſche Stadt nah 
dem neneften Stpl und ſchoͤnſten Geſchmack und 
der Plan ift von Peter’sd Nachfolgern fo herr⸗ 
lich ausgeführt worden, daß von allen großen 
Städten der Welt nur Berlin, London und 
Dhiladelphia mit St. Petersburg in 
Anſehung der Breite, NRegelmäßigkeit und Schoͤn⸗ 
heit der Straßen und in Ruͤckſicht auf mannigfals 
tige Werke der neuern Baukunſt zum fehönften, 
harmonifchften Ganzen georbnet, verglichen; feine 
von allen dem neuen tußifhen Zarenſitze aber völs 
lig an die Eeite. gefeßt werden kann. Und bie 
jebigen Bewohner der großen Stadt des grofen 
Deter’s tragen ſie noch einen Schatten de” ‘ 
Drients an fih; herrſchen unter ihnen nicht lau⸗ 
ter entopäifhe Lebensformen und erblidt man am 
diefem Orte nicht gegenwärtig die hoͤchſte Staff 
abendlandiſcer Verfeinerung? — 


*) Die Vortheile, welche dem rußiſche Reiche 
durch die Verlegung der Mefidenz von Moſkwa 
nah St. Petersburg zu Xheil geworden 
find, ſind in einer leſenswerthen Skizze befchries 
Ken, welche ein geehrter Mitarbeiter der deits 
Schrift dem Herausg. überfanbt bat 


_ 


Das alte Rom hingegen trug an Schnitt und 
Form ganz ben Charakter einer: alteuropdifchen - 
Stadt an fi; die neue Nefidenz an des Bosporus 
halbaſiatiſchen Geftaden aber wurde fogleich der 
Sitz morgenländifher Eorglofigteit, ‚morgenläns 
diſchen Prunks, morgenlaͤndiſcher Schwelgerei. 
Die Roͤmer legten die Roͤmerſitten ab und ihre 
Kaiſer wurden bald nichts mehr und nichts weni: 
ger ale vrientalifhe Defpoten. Nun eutflohen 
auch Apollon und Minerva in Gefolge der Mufen 
und Grazien der Dietropolis eines Reichs, deſſen 
Sturz im Mathe der Götter befdloffen zu ſepn 
fchien und endlich erfhienen bie wilden Horden 
der.vsmanifhen Türken vor den Thoren bed weis 
Iand fo ſtolzen Kaiferfiges des gefunkenen Römer: 
reichs und vertrieben mit ihren Ropfchweifen jegs 
liche Spur von altgriechiſcher, altrömifher Kuli . 
tur. Und jetzt ſteht es da das prächtige Kond 
ſtantinopel, zwiſchen ber Funftteihen Vergan⸗— 
genheit und der wilden Barbarei der Gegenwart 
den niederſchlagendſten Kontraft bildend ikd auf 
feinem klaßiſchen Boden von der. nenen Hauptſtabt 
des Nordens einen nenen Glanz für bie Zukunft 
erwartend, *) Beide neue Reſidenzen, Konten 


D) Bag aus Konfantinepel unter rußiſcher Herr⸗ 
ſchaſt werden koͤnne, hat ein ſchaͤtzbarer Mitar⸗ 
beiter des Journals in einer beſondern Schrift 

ausfuͤhrlich gezeigt, bie in der Folge in der Zeitz 
ſchrift eine Stelle finken to. 
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tinopel und Petersburg Hatten das mit 
einander gemein, daß fie auf Koften der alten 
an Wachsthum, Pracht und Schönheit zunahmen; 
indefien haben fie es doch nicht verhindern Bönuen, 
daß diefe in ber Folge, ba die Gegenwart ber 
Diegenten fern von ihnen war, dennoch immer 
noch ale Die eigentlihen Hauptſtaͤdte ber 
Neiche angefehen wurden und. als folde auch mit 
Mecht noch betrachtet werden tonnten. Weder 
Bad alte Konftantinopel bat nämlich jemals 
ganz dem alten Mom, noch das neue Peters 
burg ber alten Metropolis Moftwa an Größe, 
Umfang und Bevölkerung gleih kommen können 
and ein anfehnliher Theil der höhern Stände, 
Neihen und Großen blieb immer in biefen letztern 
zuruͤck. 


Durch die Verlegung der Reichsſitze find auch 
auf gleiche Weiſe die Namen der Voͤlker veraͤndert 
worden. Aus dem roͤmiſchen Reiche ward ein ro⸗ 
maiſches oder griechiſch⸗ roͤmiſches und die mos⸗ 
kowſchen Zare wurden in rußiſche Kaiſer umge⸗ 
wandelt. Die Benennung der Nationen nach den 
Hauptſtaͤdten Rom und Moſkwa wurde von 
dieſer Zeit an immer ſeltenet. 


Groͤßer war die Analogie zwiſchen beiden 
Staͤdten noch in Anſehung ihrer Lage. Beide 
waren faſt am Ende der Reiche, deren Sitze ſie 
vorſtellten, aufgebauet; beide an der Graͤnze von 
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Europa und Afien; beide am Ende großer Meeri 


bufen; beide von ber Natur dazu Auserfehen, 
nicht nur Metropolen und Mefidenzen, ſondern 
auch zugleich große Handelsplaͤte zu werden. 
Dod wie unendlich übertrift in dieſer Beſtim⸗ 
mung nit die Stadt am herrlichen ſuͤdlichen 
Bosporus die Stadt an der Oſtſee im erftartens 
ben Norden! Nein, ein Alerander möge 
on dem thrazifhen Geſtade feinen Kaiferfik anf: 


bauen und von da aus den Orient fowie den . 


Norden beberrfhen mit feinem befeligenden 
Szgsepter. 


= 
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II. 


Probeſtuͤck aus dem noch nicht gedruckten St. Peters⸗ 
burg am Ende ſeines erſten Jahrhunderts, mit 
Ruͤckblicken auf Entſtehung und Wachsthum dieſer 
Reſidenz unter den verſchiedenen Regierungen waͤh⸗ 
rend dieſes Zeitraums. 


a) Kaiſerliche Eremitage zu St. Petersburs. 





Dieſer Tempel ward der geſellſchaftlichen Erbolung 
und dem zwangloſen Vergnuͤgen von Catharina 
der Großen gewidmet, iſt vielleicht unter allen, 
welche dieſem Zweck von Monarchen gewidmet 
worden ſind, einzig in ſeiner Art. Jeder geiſtige 
Genuß hat hier ſeinen Altar, auf welchem die er⸗ 
habene Prieſterin dieſes Tempels mit weiſer Wahl 
und Maͤßigung das heilige Feuer unterhielt, um 
welches ſich die Auserwaͤhlten ihres vertrauten 
Zirkels verſammelten. Schaͤtze der Kunft und des . 
geſellſchaftlichen Fleißes umgaben ſie hier. 

Die lange Reihe von Zimmern in den beiden 
abgeſonderten praͤchtigen Gebaͤuden, bie an ber 
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dftlichen Seite des kaiſerlichen Winterpatiafies am 
Newaufer unter Catharinens Regierung aufgeführt 
ſind, macht die Faiferliche Eremitage aus. 
Gie erhielt von der Monarchin diefen Namen, 
weil die große Frau, wie der Einfledler aus dem 
Geraͤuſche der Welt, von dem peinlihen ceremo- 
niellen Hofleben fi hierhin zuruͤckzog, um im ftils 
Jen, geiftigen Genuß Erholung zu ſuchen. Die 
Eremitage macht ein Idängliches Viereck aus, das 
bei dem Winterpalais, mit dem es duch Bögen . 
and bededte Gänge ‚ufammenhängt, feinen An⸗ 
fang nimmt und bei dem Hofstheater endigt, von- 
welchem es durch einen Kanal zwar ubgefondert 
tft, aber mit dem es durd einen Bogen oder 
vielmehr bededten Gang, ber zum Vorzimmer 
des Theaters.dient, in Verbindung fieht. Nad 
ber Seite ber großen Million *) hängt es ſowohl 
Mit dem Pallaft Sr. Kaiſerl. Hoheit des 
Sroffürften und Zeſarewitſch Conftans 
tin Pawlowitih, als mit bem prachtvollen 
Et. Georgsfaal im Faiferlihen Winterpalais ebens ' 
falls durch bedeckte Arkaden zuſammen. ‚Die öft- 
fiche ſchmaͤlere Eeite des Gebäudes, bie mit dem 
Yedachten großfürftlihen Palais. zuſammenhaͤngt, 
bildet die praͤchtige Raphaelſche Loge. — 
Man ſieht es der Eremitage gleich beim erſten 
Anblick an, daß ſie in verſchiedenen Perioden und 


Name einer Straße von St. Petersburg. 
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von verfehlebenen Baumeiſtern aufgeführt if. Der 
aͤltere Theil derfelben, der hart an dad Winterpalais 
ftößt, wurde 1768 durch deu kaiſerlichen Ardyiteck 
‚de la Motte gebaut. Es herrſcht in demfelben 
ein fhwerer, uneleganter Styl, und der Baumels 
fer fheint ſich bemüht zu haben, hierin die ſchwer⸗ 
faͤllige Architektur des Eaiferlihen Winterpallafteg 
nachzuahmen. Das zweite, zur Eremitage gehd- 
tige, drei Stockwerk hohe Gebäude, des fih durch 
feine einfache, geſchmackvolle Architektur auszeich⸗ 
net, ift 1775 durch ben Eaiferlihen Architect, deu 
vor wenigen Jahren verfiorbenen Etatsrath Vel⸗ 
ten aufgeführt, und haͤngt mit dem ebenerwähns 
ten ältern Theil ber Eremitage durch einen, über 
eine enge Gaſſe gefchlagenen Bogen zuſammen. 
Das hieranſtoßende Hofslheater ift 1780 durch 
den berühmten. Fatferlihen Architect, den Etats= 
rath und ‚Ritter Anarenghi erbaut, der im 

Jahr 1785 au den Theil des Gebäudes aufführte, 
welcher Raphaels Loge. enthält. Ale durch die 
Geſchwulſt der Beine und das Alter der Kaiferin 
in fpdtern Jahren bad Gehen und Treppenfteigen 
beſchwerlich wurde, ließ fie durch letztgedachten Ar⸗ 
chitect aus der bel Etage her Eremitage nach des 
Straße eine fanft herabführende Bahn anlegen, 
auf welcher fie vermittelt eines bequemen Arm⸗ 
ftubls in ihre Einfiedelei hinaufgewunden ward. 
"Eeitdem find feine weiteren Veränderungen. mit 
diefem Gebäude vorgenommen, bis vor kurzem 
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(im Sommer-1804) auf Befehl des gegenwärtis 
sen Monarchen der Chevalier Quarenghi über 
jener Bahn Cdie zum Andenken der Kaiferin fies 
ben geblieben ift) eine zwar Kleine, aber aͤußerſt 
elegante Gallerie aufgeführt hat, welche die Mei- 
ſterſtuͤke aus der franzöfffhen Schule‘ enthalte 
wird. ' 
Sn diefem Tempel der Mufen und des Ges 
ſchmacks, in welchem man bie Meifterwetke der 
berühmteften Maler findet, welche Bewunderung 
. erregen und Die Achtung einflößen, die ihre großen 
Talente, als ein gerechtes unldugbares Recht 
heifcht, in der bel Etage der Eremitage befinden 
fih in- mehrern Simmern. vortrefflihe Gemälde 
aus der italiänifchen, niederländifhen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schule, wie auch viele andere fehr ſchoͤne 
von deutfhen, ſpaniſchen, englifhen und ruſſiſchen 
Künftlern. Bis hierzu find diefe Gemälde durch 
einander und ohne Glaffification der verfchiedenen 
Echulen .aufgeftellt gewefen, obgleich feit Cathari⸗ 
nend Tode ein beträchtliher und fchöner Zuwachs 
hinzugekommen iſt, bis unlaͤngſt der gegenwaͤrtige 
Monarch befohlen hat, die Meiſterſtuͤcke aus jeder 
Schule in beſondere Zimmer aufzuͤhaͤngen. Es 
wuͤrde ſchwer fallen, den Leſer ohne ihn zu ver⸗ 
wirren, durch die Reihe der vielen Zimmer zu 


fuͤhren, und aus mehr, als vier tauſend Ge— 
maͤlden, von denen faſt jedes fuͤr ſich Bewunde⸗ 


rung verdient, einzeln die eigenthuͤmlichen Schoͤn⸗ 
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heiten auszuheben, daher es mir vergoͤnnt ſeyn 
wird, aus den zahlloſen ſchoͤnen Kunſtwerken, die 
in der Gallerie der Eremitage aufbewahrt ſind, 
nur einige wenige, nebft andern Gegenftänden zu 
beſchreiben, die felbige enthält, und die der Auf⸗ 
merkſamkeit jedes verfiändigen Beobachters nicht 
unwerth find. — 


Die niederländifge Schule ift befonders 
Teih an Meifterftüden. Diefe Cammlung, die 
vorzeiten dem Grafen Brühl gehörte, und 
die die Kaiferin von beffen Erben Eaufte, enthält 

wortrefflihe Semälde von Gerhard Dow, Franz 

Mieris, Vanderwert, Caspar Netcher, 
Sohann Stein: Oſtade, Schalten uf. w. 
Bon den zuletzt benannten Künftlern find mande 
Tehr mittelmäßig, defto größer ift aber der Wert 
der hiefelbft befindlihen Meifterftüfe von Ger⸗ 
hard Dow und Franz Mieris,. 


Bon Wouvermann's vortrefflihen vinſel 
füllt eine vortreffliche Sammlung die Wände eis 
ned ganzen Zimmers. Unter diefen Sachen ver: 
bienen befondere Aufmerkſamkeit eine fhöne 
Hirfhiagd, das Sturmlaufen einer Fe 
ftung und die innere Anſicht eines Stal- 
les u. f. w., in welchem das Licht auf ein weißes 
Pferd faͤllt. Das Hellbunfele (chiaro obscuro ) 
biefes Stuͤcks iſt wunderfhen und von Wouver⸗ 
mann exiſtirt kein beſſeres, als dieſes hier, 
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Tenler betanpfet ebenfalls einen vorzuͤglichen 
Platz in dieſer Salierie, und bat zu feinen Stuͤk⸗ 
ten ein eignes Zimmer. Unter biefen zeichnet 
NG eine große, herrliche Landſchaft aus, und 
ein. anderes großes. Gemälde, bas Innere einer 
Kuͤche vorſtellend und unter bem Namen von Te: 
niers Küche berühmt. 

Bon Rembrand verbient ber unserathene 

Sohn, Ifaats Dpfer, ein Chriſtuskind 
ſchlafend in einer Wiege und Maria uͤber daſſelbe 
hingebuͤckt und es aufmerkſam betrachtend, beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit, ſo wie auch von demſelben 
Maler ein Gemälde, das einen Juden einen" 
Rabbi) vorftelt, der im einem gothifhen Ges 
baͤude Geld auszahlt u. f. w. 
Rubens hat fein großes Talent in einer r dx 
mifhen Charite, in einee Heirath der 
Flora und des Neptung und in einem Ge: 
mälde gezeigt, das Silen auf einem Helm 
fißend, vorfteßt; ferner verdient von dieſem 
Meifter dag Portrait in Lebensgroͤße feis 
ner zweiten Frau bemerkt zu werben. 

Bon BandpE befindet fih hier eine unſchaͤtz⸗ 
bare. heilige Familie, ein Engeltanz, Abos 
nis Tod, Diana einen wilden Bär je 
gend und unter ber großen Anzahl vortrefflihee 
Dortraits von diefem Meifter die Familie vor 
Snyber, das Brufbild einer Magiſtrats⸗ 
perſon u. ſ. w. Nichts Jana moͤglicherweiſo die 
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Ehönheit und Wahrheit diefer Portraits übers 
treffen. x, 
Banderwerfts Chriftus im Grabe ift 


ein außerordentlih ſchoͤnes Stuͤck biefeg Malers. 


Vander Neers Nachtſtuͤcke find ſeltene Bei⸗ 
ſpiele von der Wirkung des Helldunfeln. Von 
Berghem giebt ed hier Zwei große ſchoͤne 
Landfhaften mit Vieh, einen ſchoͤnen llei⸗ 
nen Mondſchein un ſ. w. 

Suoder erſcheint in dieſer Sammlung in ſei⸗ 
nem vollen Glanz. Keine Gallerie kann eine aus⸗ 
geſuchtere Sammlung von Meiſterſtuͤcken dieſes 
Malers, des Raphaels in ſeiner Art, aufweiſen. 
Jedes derſelben iſt gleich merkwuͤrdig, daher es 
unnoͤthig iſt, ſie einzeln zu nennen; kurz es be⸗ 
finden ſich hieſelbſt Arbeiten von den beruͤhmteſten 
Malern aus der niederlaͤndiſchen Schule. Ihre 
eigenthämlihen Schönheiten einzeln zu detailliren, 
ift Sache eines Catalog’s*). Außer den Gemaͤl⸗ 

©) Geit Burzem wird an einem Werk gearbeitet, das 
den Namen Gallerie def Faiferlidhen 
Eremitage zu St. Petersburg führen, 
umd feizzirte freue Abbildungen vors erſte von 600 
in derſelben befindlichen vorzuͤglichſten Gemälden 
enthalten wird, ſo wie jetzt ein aͤhnliches von den 
Semaͤlden im Louvre erſcheint. Die Gallerie der 
ESremitage wird heftweiſe in 4 auf kaiſerliche Kos 
fien herausgegeben. Der durch feine aͤſthetiſchen 
Kenutniffe bekannte Here Etatsrath Sraf Bu⸗ 
turlin bearbeitet den hiſtoriſchen Text und Kerr 


Erſtes Heft. a 
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ben von ben benannten Meiftern giebt es hier 
mehrere von 

Paul Brill, 

Dietrich Ppnaker, 

: Kupp, 

Martin de Vos, 

Smwanefelt, 

Polenberg, 

Corn. du Jardin, 

..Holbein, R 
Duſart, J 
Fiſcher, u | 

Deter de R%aer, 

$ Both, ° ' 

Backhupſen, 

Wenir, - 

Metzer, 

Danhbuyfumn. ſ. w. 

Ein großer Theil diefer nieberländifchen Ge⸗ 
maͤlde gehoͤrte vormals zu ber Houghton-Gal—⸗ 
Terie, deren Befißer ber Graf von Drford in 
Norfolf war. 

Saunders (ein'geſchickter englifjer Kupferfies 
“her, der für Hiftorifche Sachen bei der kaiſerlichen 
Eremitage angeſtellt, Mitglied der St. Petersbur⸗ 
giſchen Akademie ver Künfte ift, und deſſen Gefaͤl⸗ 
ligkeit der Derfaffer diefes Aufſatzes bie Nachrich⸗ 
ten über die Kunffachen und befonders die Gen 


muaͤlde verdankt) ſticht die flizzirten Abbildungen 


der Gemaͤlde in Kupfer, — 
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aAus ber Italfänifhen Schule Bat bie 
Ereinitage nicht ſo viele Kunftwerle vom eriten 
Rang aufzuweifen. 
. Bon Raphael d'Arbino befinden ſich Hier 
mehrere Portraits und -eine heilige Fgamis 
Ike, aber nicht von außerordentlicher Schönheit. 
- Reonardo da Vinci'es heilige. Fami⸗ 
lie ift ein ſehr huͤbſches, Gemälde, fo wie auch 
heffen. Portrait von. Jokunda, einer Mai: 
treffe von Franz dem Erſten. 
Bon Domenichins giebt es bier einen 6b» 
nen Holofernesfopf und ein ovales hiſtori⸗ 
ſches Gemälde, Timoclea vor Alexander. 

Don Guido Rheniſ ſieht man bier, außer 
einem außerordentlich fhönen Gemälde, Kirchen 
gelehrte berathfchlagen unter einander 
über bie Unbefletfyeit der Jungfrau 
Maria, auch’ mehrere vortrefflihe Engelskoͤpfe. 

Don Eorreggio eine Madonna, ein 
Chriſtuskind nnd ein heiliger Johannes, 
ferner eine Eleine Heirath ber Heiligen 
Catharina. 

Don Annibal Carracci eine kleine, abe 
ſchoͤne heilige Familie. 
Von Aug. Caracci ein ſabner chriſtus⸗ 
kopf. 

Von Titian ein Portrait ſeiner Maitteſe. 

Von Andrea del Sarto eine ſehr gute 
Madonna, Chriſtus nnd Johannes. 


” 

Bon Bakroche ein ſchoͤnes Kleines Gemälde, 
bie Madonna lehrt das Cpriftustind le 
fen. 

Von Eatlo Maratti ein Yortrait in 
Lebensgröße von Pabſt Clemens dem 
Neunten und mehrere heilige Familien fos 
wohl, als auch einen fhönen Chrifius, die 
Verehrung der Hirten u. ſ. w. 

Bon Salva: Ferrata eine fehr gute Mut 
ter mit ihrem Rinde. 

Von Luka = Giordano mehrere große Sces 
nen aus der heidniſchen Geſchichte, Ge: 
mälde von vielem Verdienſt. — 

Don Guercino ein großes Gemälde, die 
Verehrung der Hirten. Des Licht, faͤllt auf 
eine bewundernswuͤrdige Weiſe auf das Kind, 
alles uͤbrige umher iſt im dunkeln Schatten ge⸗ 
halten. 

Von Sodidoni eine ſchoͤne Mutter und 
ein Kind. 

Bon Salvator Roſa der ungeratheng 
Sohn, ein großes Gemälde von außerordentli⸗ 
Her Schönheit und vielem Werth, 

Won P. da Cortona mebiete große Gemälde 
yon Werth. 

- Bon Beretini Abraham, Hagar und 


Sarah ein gutes Gemälde, fo wie auch eine 


heilige same \ 


Won Bourgignon mehrere ſchoͤne Sqlaq⸗ 
ten. 

Ben Claude Lorraun mehrere ſchone Lan d⸗ 
Ichaften. 

Bon Sanaletti zwei große und fehr- ſa dne 
Anſichten von Venedig. 

Aus ber franzoͤfiſchen Schule ſied be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig: 

Von Poußin Rinaldo und) armida, 
eine außerordentlich ſchoͤne Compoſition, ein Sc i⸗ 
pio und Moſes, ber aus dem Felſen Was 
ſer ſchlaͤgt. 

Von Caspar ponßin mehrere ſchoͤne Lan d⸗ 
ſchaften. 

Bon Bourbon eine Veh ‚ befonders fchön, 
Jakob begraͤbt Laban, mehrere Heiligen 
bilder. 

Bon Te Brun Daͤdalus und Ikarus. 

Von Mignard ein ſehr großes und ſchoͤnes 
Gemaͤlde von Darius Zelt. | 

Bon le Sueur das Finden des tleinen 


Mofes, ein ſchones Gemaͤlde und Archimeds 


Grab. 

Von Vernet eine ſchoͤne Sammlung vor 
Landſchaften nnd Seeftüden, beſonders 
ein fhöner Mondſchein, ein Sonnenanp 
gang u. ſ. w. — 

Bon Lampi ein Portrait in Lebende 
größe von Catharina der Großen, 


ä2 

Bon Moucher on eine“ große, fee ſchoͤne 
gandihaft. 
=: Bon ſpaniſchen Meiſtern giebt es hier 
von Murillo eine außerorbentlih fhöne Ruhe 
tn: Hegppten, von Velasquez ein vortreff- 
liches Portrait eines Cardinals. 

Unter den deutfhen Künftlern! zeichnet 
fih bier von Raphael Menges Perfius und 
Andromeda als fehr fhöned Gemälde aus; 
unter den. englifhen von dem Ritter Reſp⸗ 
nelds ein Herkules als Kind und von. 
Wright ein Ausbruch des Veſuvs. 
.Außerdem giebt ed auch in der Eremitage eine 


ſchoͤne Sammlung Seihnungen (Cartons) vor 


alten Meiftern, fermer eine Sammlung von An⸗ 
ſichten in Biefter von Roms Alterthämern, bie 

‚mit außerordentlich, vielem Gefhmad gemacht 
find. 

. Da ber Lefer jebt von dem Schatz von Gemäl- 
ben in ber Eremitage einen curforifhen Lebere 
blick hat, fo werde ich ihn num mit andern, ber 
Aufmerkſamkeit würdigen und hiefelbft befindlis 
chen Segenftänden befannt zu machen fuchen, und 
mit dem anfangen, was für die Kunft den größten 
Werth bat, mit Erwähnung ber ausgefuchten 
Gemmenfammlung. Ein großer Theil diefer 
gefchnittenen Steine gehörte vormals zu.dem Kar 
binet des Herzogs von Orleans, auch zu der Nat: 
terihen Sammlung. Mit den Paten. befinden 
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Ach In diefer wirklich Taiferlihen Gemmenſamm⸗ 
lung, bie bie feltenften Sachen enthält, über 
10,000 Stüde, und außerdem noch ſehr viele 
Gypps abdruͤcke. | | 
Außer der Foftbaten Sammlung von geſchnit⸗ 
tenen Steinen befindet fi ebenfalld unter der 
Aufliht des, burch feine archäologiichen Kenntniffe 
berühmten Herrn Collegienrath Köhler, 
auch .ein Münz: und Medaillentabinet, 
das rußifhe Gold: und Sitbermünzen und Me: 
daillen von der diteften bie auf bie neuefte Zeit 
enthält. Man findet hier viele fpanifhe Piaſter 
and andere fremde Münzforten, ‚auf welde man 
nahmals das ruffifche Gepräge gedrüdt hat, durch 
welches noch das fremde vormalige Gepräge durchs 
ſcheint. Dieſes Kabinet fowohl, als die Gemmen⸗ 
ſammlung iſt in faubern, son dem, durch feine. 
beeudigte Arbeit berühmten Herrnhuthiſchen Neu⸗ 
wieder Tifchler Röntgen verfertisten Schränken 
aufbewahrt. Die Pallasihe Mineralienſammlung 
ift bier ebenfalls unter geſchliffenen Glasſcheiben 
in fandern Kabinetd zu fehen. Diefe auserlefene 
. Naturalienfammlung aus allen drei Naturreichen, 
vorzuͤglich aus dem mineralifchen, Faufte die Kals 
ferin im Jahre 1736 von dem gelehrten Herrn 
Alademifer, damaligen Collegienrath,  jeßigen 
wirklichen Staatsrath und Ritter Pallas, und 
Jieß fie in die Eremitage aufftellen. Ein rußiſcher 
Mineralog hat über felbige die Aufficht, 
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Ein eignes Zimmer enthält einen Schat von 
Brillanten, Golb und Eilder. Dan ſieht bier die 
fllberne Toilette ber befannten. Prinzeffin Sophie, 
Schweſter Peters des Großen, eine Anzahl praͤch⸗ 
tiger Geſchenke von orientaliſchen Monarchen fuͤr 
Den rußiſchen Hof, ſchoͤne Arbeiten in Filigramme 
and Perlenmutter, Bouguets von Eoftbaren dchten 
Perlen und Diamanten, fonderbare Uhren, Dofen 
and prächtige Geſchirre von Jaspis, Porphyr 
nf. f., alles in ſchoͤne Glasſchraͤnke hingeſtellt, 
ferner kuͤnſtliche Spieluhren, als Pfau und Ele⸗ 
Phant bearbeitet, koſtbare Werke von dem mecha⸗ 
. nifhen Genie, dem berühmten Cor in London 
a. ſ. w. 


Die Loge des Raphael (eine Kopie der 
vatikaniſchen) iſt ein glaͤnzender Beweis von Ca⸗ 
tharinens Liebe zur Kunſt. Sie iſt in Rom 
un Ort und Stelle, wie es Heißt, von rußiſchen 
Malern, die die Kaiferin auf ihre Koften dort uns 
terhielt (wahrſcheinlicher aber von berühmten ita= 
liaͤniſchen Künftlern) nach einem Eleinern Maaß⸗ 
ſtabe von dem Originale copirt. Wenn Zeit und 
Witterung, denn Raphaels Loge im Vatican iſt 
auf der einen Seite offen, die Farben dieſes Mei⸗ 
fterftüds des großen Mannes verloͤſcht haben 
werden, fo wird dee Künftler einft nach Peters⸗ 
Surg wandern, um hier fein großes, nnerreihbares _ 
Original zu ſtudiren. 


2 
Anfer den benannten Gegenftänden fordert daß, 
gur Eremitage gehörige und wegen feiner elegan- 
ten Simplicitdt und feiner herrlichen und’ richtis 
gen Verhältniffe berühmte Hoftheater, deſſen 
Außenfeite mit Säulen und koloſſaliſchen Statuen 
griechifcher, römifcher und rußiſcher Theaterdichter 
verziert ift, jeden Beobachter zur lauten Bewun⸗ 
derung auf. Es iſt, fomweit es die neuere Vor⸗ 
ſtellungsart erlaubt hat, ganz nah dem Mobell des 
berühmteften griehifhen Theaters aus Pericles 
Zeitalter von Quarenghi aufgeführt. Der Saal 
für bie Zufchaner hat feine Logen, fondern bildet 
in einem, fib immer verengernben Halbzirkel 
Stufen, die überall mit grünem Tuch bezogen, 
und eine um: bie andere mit Polftern von grünem 
Saffian belegt find, auf welche fih die Zu⸗ 
fhauer fegen. Unter der Negierung Paul des 
Erſten wurde das Innere diefed Theaters, auf 
bes Kaifers Befehl, anfehnlich veräudert, und 
litt dadurch fehr an feiner eigenthämlichen Schön= 
beit und Eleganz. Der jetzige Monarch hat 
ihm feine urfpränglihe Form tuledergeben laffen, 
und fo wird es hoffentlich wohl ftehen bleiben ale 
ein unumftößlicher Beweis ber berrlihften Archi⸗ 
tectur und des wahren Geſchmacks. Es werben 
während der Wintermonate, zweimal wöchentlich, 
franzöfifihe Vorftelungen auf bemfelben gegeben. 
Der letzte übrigbleibende bemerfenswerthe Ges 
senftand in der Etemitage ift der, gleich hoch mit 


- 


a6 


ber bel Etage auf Gewoͤlben angelegte Luftgar: 
ten,. in welchem nicht nur Blumen und Staus 
den, fondern ſodar 40 Fuß hohe Birken zu finden 
find. Die Promenade in demfelben wird für bie 
kaiſerliche Familie immer in ber ‚größten Ord⸗ 


nung und Neinlichfeit gehalten. In der, bei dem 
- Garten befindlihen Volitre giebt es jet, wie 


dies zu Gathärinend Zeit ber Fall war, Teine 


Teltenen Wögelarten mehr. 


In dem untern Stod oder dem Erdgeſchoß bes 
aͤltern Theile der Eremitage, des von de la Motte 
aufgeführten Gebaudes, befindet fi eine Biblio- 
thek bloß rußifcher Werke, deren Sammlung noch 


immer fortgefegt wird; in dem neueren Cheil der 


Gremitage in dem Erdgeſchoß unter Raphaels 
Loge nehmen vier Zimmer, ein Saal, und ein 


ſehr Janges Corridor die, von Catharina ge: 
kauften Bibliothefen von VPAlembert, Vol 
taire, Diderot*) und Buͤſching ein, die auf 


mehr, ald 50,000 Bände geihägt werben können. 
Die von der Kalferin ebenfalls erhandelte anfehn> 
liche Buͤſchingſche Kartenſammlung ift in ber Mitte 


e) Daß Catharina biefem berühmten Phitofopben, 
Ben fein. Vaterland barben-ließ, feine Bibliothek 
zu defjen Lebenszeit abBaufte, fie weit Über ihren 
Werth bezahlte, ihm bie Bücher zum freien Ges 
Brauch auf Lebenslang und ihm noch uͤber das 
ein Gehalt als dem Bibliothekar der gefauften 
Bibliothekr verabfolgen ließ, ifk bekannt, 
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des Zimmers in einem eignen großen Schranuk 
aufbewahrt. Die Buͤſchingſche, fo wie bie Dide: 
zotfhe und d’Alembertihe Bücherfammlung if 
durch einander aufgeftelt, allein die Voltairifche 
Bibliothek nimmt ein eignes Zimmer ein. An 
dem Rande einiger, zu felbiger gehörigen Bücher, 
befonders in %. 3. Rouſſeau's Schriften, und vor: 
zuͤglich in deffen eontract social, befinden fih cau⸗ 
fifhe Noten und Anmerkungen von Voltaire’s 
Hand; auch findet man bier mehrere Manuferipte 
von Voltsire, ferner zwei VBuͤſten von bemfelben, 
von denen befonders die in Paris in Bronze ges 
goffene fehr ahnlich und ganz vorttefflih gearbei- 
tet ift, ein Modell von Ferney u. f. w. Ein eig⸗ 
ner Schrank in einem andern Zimmer enthält 
zudifhe Manufcripte, und ein anderer in dem 
Corridor eine Menge der beruͤhmteſten Wörter- 
bücher und Grammatifen, deren fih die Kaiferin 
bei Bearbeitung ihres Gloſſariums bediente. Da 
diefe zum Privatgebrauch der Kaiferin beitimmte 
Bibliothek vormals in der bel Etage der Eremi⸗ 
tage aufgeftellt war, und unter Kaiſer Paul dem 
Erften nah den Zimmern im Erbgefchoß trans: 
portiret worben ift, fo find die Buͤcher bis jene 
ihrem wiſſenſchaftlichen Inhalt nah neh nicht 
voͤllig geordnet; doch ift der verbienftvole Biblio: 
thelar Herr Collegienrath Köhler zur Zeit mit der 
Arbeit des Ordnens befchäftigt. 

Die Attika oder das oberfte Slockwerk der 


⸗ 
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Eremitage dient zu einer Art von Polterkammer 
für Gemälde, die zwar gut find, aber. dur den 
Werth derer in ber bel dtage verbunfelt werden 
würden, aud findet man bier eine. Mobellens 
Tammlung von mehreren Runftfachen, 3. B. ben 
Münfter. in Straßburg von Perlenmutter, einen 
Thurm mit einer Windeltreppe in Clfenbein 


2. f. w.; merkwuͤrdiger, als diefe ift aber eine 


Foftbare Sammlung von Kupferſtichen, bie 
aus mehr als 30000 Blättern befteht. 

Es ift "des Eonfidenzsimmers in de 
bel Etage ber Eremitage oben nicht erwähnt, weil 


man ſich deſſelben jegt gar nicht mehr bedient. ' 


Hier fpeifte man, vorzeiten an ber fogenannten 
Eonfidenztafel, die ohne Bedienung fervirt wird. 
Nah dem erften Gang der Speiſen geht die Ta: 
fel auf ein gegebenes Zeichen nieder, und nur die 


Schranken oder Sitze der an berfelben Speifenden 


bleiben; hierauf kommt die Tafel mit dem zwei: 
ten Gang in die Höhe u.f.f. Die Mechanik ift 
- einfach; Schnüre laufen über Raͤder, und ein Ned 
windet ſie ab und auf. 

Der verdienſtvolle Antiquar Here Colle⸗ 
gienrath Koͤhler hat die Aufſicht uͤber das Ka⸗ 


binet der geſchnittenen Steine und über die Bi: - 


bliothet in ber @remitage, bei welher ferner an: 
geftele find: 

der Herr Etatsrath und Maltheſerritter Due 
zenghi als Arditeet, 








Herr Doven als Hifterien = 

Here Küͤchelchen als Landſchaft⸗ 

Herr JZmanom als Zaubfchaft: und Selaqh⸗ 
tenmaler, 

Herr Saunders als Kupferſtecher fuͤr biſto⸗ 
riſche Stuͤcke, 

der verdienſtvolle Herr Gonzago als De⸗ 
korationsmaler und 

der Herr Sollegienrath Labenskp, 
der uͤber die Gemaͤlde und die Kupferfihfamm: 
lung die Aufſicht bat. 

Diefe Nachrichten über die gewählte Samm 
lung von Kunſtſachen in der Eremitage, den von 
Catharina angelegten Tempel der Muſen und 
des Geſchmacks, werden hoffentlich jedem Leſer will⸗ 
tkommen ſeyn, und für den Geiſt der großen Fran 
bei ibm noch tiefere Achtung erwecken. — 





b) Die Zaluskiſche Bibliothee in Gt. Petersturg, 


Das Enbe des Jahrs 1795 wird: vorzüglich 
merkwuͤrdig für Et. Betersburg, weil ſich feitdem 
dieſe Reſidenz in’ dem Befig der berühmten Za⸗ 
Justifhen Bibliothek befindet, die vormals 
her Republik Polen gehörte, und aus 300,000 
Binden beſtand. Sie wer vorzeiten unter dem 
Namen der Erakauiſchen befaunt, ſehr beruͤhmt, 


ga 


und eine der vorzäglichiten im der Welt.‘ Der 
erite Sammler berfelben. war der Graf Ste 
nislaus Zaluski, Biſchof von Erafau, von 
dem fie anf deffen Neffen, den Grafen Sofep 
Andreas Zaluski, Biſchof von Kiow, deſſen 
Er Schinomir war, vererbt wurde. Dieſer 
vermachte fie nach ſeinem Tode, um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, der polnifhen Repu⸗ 
blik, und fie ward nun in Warſchau aufgeſlellt. 
als Polen im Sommer des gedachten Jahres 
1795 das Ende feiner politifchen Eriftenz erreichte, 
und dag, von ben Rufen eroberte Warſchau an 
Prenßen abgetreten ward, behielt ſich Cathar i⸗ 
na II. die Auslieferung obenerwaͤhnter Biblio⸗ 


thek vor. Im October deſſelben Jahres ward 


ſelbige in 325 Kiſten nach St. Petersburg gebracht; 


doch, wie. es heißt, ſoll die vieleicht zu große les. 


bereilung des Transports in ber fpdten und un⸗ 
günftigen Jahreszeit und bie nicht gehörige Sorg⸗ 
falt beim Verpacken der Bücher Schuld baran, 
feyn, daß mehrere verloren gegangen, und befohs 
ders alte Eoftbare Kupferwerke defect find. Als 


die Kiften in Pesersburg angefommen waren, 
wurden fie anfangs in dem großen Saal eines . 


zum kaiſerlichen Kabinet gehörigen und in der 
Newskiſchen Peripective *) gelegenen, Gebaͤudes, das 
jetzt als Theater zu franzöfifchen und italiaͤniſchen 

2) Name einer Über 4 Werft langen und ſchonen 


Straße in © Deterdhurg 
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Vorſtellungen eingerichtet iſt, anfgeſtelt. Hier 
ſtand die verpackte Bibliothek anfaͤnglich unter dem 
damaligen Kabinetsminifter Waßili Stepano: 
witfh Popov, dann unter defien Nachfolger 
Herrn v. Danaiirov, hierauf unter dem Gra⸗ 
fen Choiſenl-Gouffier (dem vormaligen 
koͤniglich franzoͤſiſchen Miniſter in Conſtantinopel, 
der 1793 nach Petersburg kam, und in ruſſiſche 
Dienſte trat) und nun befindet ſich die Bibliothek 
unter ber Auffiht des Oberkammerherrn und Dis 
zectors ber Akademie ber Künfte des Herrn wirk⸗ 
lichen Gebeimenraths, Senateurs und Ritters 
Graffen von Strogonov. 

Das anfänglich den Kiſten eingerdumte Lokal 
war dazu nicht geeignet, das Sortiren und Ran⸗ 
giren der Bücher von den, ‘in dieſer Abſicht An⸗ 
geftellten vorzunehmen, fie gehörig in Ordnung 
zu bringen, und die Bibliothef zum Gebraud 
für das Publitum aufzuftelen. Die Kaiferin bes 
fahl daher, auf einem, dem Kabinet gehörigen 
und dem großen Kaufhof (Goſtiuoi-Dwor) ges 
genüber gelegenen Platz, ein Bibliotheldgebäude 
aufzuführen, deſſen Bau zwar angefüngen wurbe, 
beffen Vollendung fie aber nicht erlebte... Un⸗ 
ter ihrem Nachfolger, Kaiſer Paul dem Er⸗ 
ſten, ward das ſteinerne, in einem gefaͤlligen, 
ſchoͤnen Styl gebaute, mit der einen Seite in 





der Newskiſchen Perſpective, und mit der andern | 


in. der großen Gartenſtraße gelegene Gebäude voͤl⸗ 


n , 


lig beendigt. Es iſt dvei Stockwerk hoch, hat 
am Fronton der runden Ede bie. Infhrift > 
Umnepanropfkax diösiontexa (Kalferlide: 
Bibliothek) und über den ſechs doriſchen Säulen, 
die die Façade zieren, eben fo viele Eolodaliihe 
Statuen griechiſcher Philoſophen auf dem Gehmfe, 
heren ebenfalls zwei zu "beiden Geiten ded Ge⸗ 
baͤndes in Blenden befindlih find. Cine ſchoͤne 
Treppe von Granit führt aus dem Hofe im bie: 
Bibliothek, die in jedem Stockwerk aus einer 
großen Rotunde und zwei anfehnlihen Zimmern 
auf beiden Seiten befteht. . 

Unter der Regierung bee gegenwärtigen Mon= 
archen wurden die, mit Bädern gefüllten Kiften 
ans dem, unweit dem Bibliothekgebaͤude gelege⸗ 
nen obengedachten Saal, mo man fie vors erfte: 
fo lange aufbewahrt hatte, im Detober 1801 her⸗ 
UÜbergebracht, und von diefer Zeit an Tann erft das 
- Rangiren ber ſechs, su diefem Behuf von dem 
kaiſerlichen Kabinet befoldeten Perfonen gerechnet 
werben. Es find von benfelben bis jeßt 140,000 
Baͤnde in Ordnung gebracht, nad Faͤchern ihrem 
Inhalte nach claffificirt und in hohe Wandfchränfe- 
aufgeftellt, die im ganzen freilich zweduoller und 
beſſer genrbeitet ſeyn könnten. Im untern Stock 
befindet ſich links Yon der großen Rotonde bad 
juriſtiſche Fach in Iateinifher und franzoͤſiſcher 
Sprache nebft einer anfehnlihen Menge von 
Differtationen, rechts dentſcho und polniſche Lite 
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keratur; In dem obern Stock Tinte von ber Mo: 
tonde die Theologie, befonders die franzöfifche, bie 
außerordentlich reichhaltig ift, Politik, Antiquitaͤ⸗ 
ten, Numismatik u. f. w., rechts im erften Sims 
mer Heraldit, freie Kuünfte, Phpſik, Naturge: 
ſchichte und Mathematif, im zweiten Simmer 
Biographie, Bibliographie, Reiſebeſchreibungen, 
Geographie, Graeci sacri und Graeci -profani, 
Italicorum delectus u. f. f. Det größte Theil der 
zu diefer Bibliothek gehörigen Werke find latei⸗ 
niſch, dann folgen die in franzöfifher, hierauf die 
in deutfher, dann die in polnifher, und hierauf 
die in englifcher, holländifcher, griechifcher, hebraͤi⸗ 
{her und in andern orientaliſchen Sprachen. 
Man findet bier die diteften und dußerft. feltene 
Werke; die Completirung der Bibliothek geht aber 
nicht über das Jahr 1770. heraus. Da viele Bü- 
der, wie fhon oben erwähnt ift, durch das über 
eilte, nicht ſehr forgfältige Einpacken und bei dem 
Transport durch die Näffe gelitten haben, fo find 
vors erſte 1000 Rubel jahrlih zum Einbinden 
der ſchadhaften feſtgeſetzt, auch ſollen mit der Zeit 
die Defecten ergaͤnzt, die haͤufigen Dubletten ver⸗ 
kauft und die fehlenden merkwuͤrdigen und zu 
dieſer Sammlung unumgaͤnglich nothwendigen 
Werke auf kaiſerliche Koſten angeſchafft werden. 
Wenn dieſe kaiſerliche Bibliothek erſt voͤllig 
geordnet ſeyn wird, woruͤber wohl noch ein oder 
ein paar Jahre hingehen Könnten, fo wird fie für 
Erfiss Heft. 3 
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jedermann sum Gehrand erbfiuet werden. Dep 
Gelehrte wird bier unfiteitig einen Schub von 
feltenen Werfen finden; vielleicht. wäre aber dieſe 
Toftbare Sammlung von einem größern Nutzen in 
Wilna oder einer andern der nenerrichteten Unis 
verfitdten, ale in der Idrmenden Mefidenz, wo der 
Hang zur Zerftreuung wenig Muße zu gelehtten 
Nachſuchungen uͤbrig laͤßt. 


Gegen 30 Kiſten mit Manuſcripten ſind bis 
jetzt noch uneroͤffnet, daher uͤber deren Werth oder 
Unwerth noch nicht entſchieden werden kann. 


IT, 


Anfichten son Konfiantinopel und dem 
Kaiſerlichen Serail. 





Einleitung zur Schilderung und” Beſchreibung bes 
eigentlichen Konſtantinopel's. — Anſicht der Haupt⸗ 
ſtadt vom Leander's Thurme aus. — Bequeme 

.Lage dieſer Metropolis zu einer allgemeinen Welt⸗ 
herrſchaft. — Suftinian’s urbs aeterna, — Geo⸗ 
graphiſche Beſtimmung, Figur und Groͤße. — Die 
drei Hauptſeiten und der Umſang. — Anzahl dee 
Thore, Haͤuſer and Tempel. — Die Stadtmauern, 

Thuͤrme auf denſelben und Graͤben. — Die breiten 
Kays auf der Hafen- und Meerſeite. — Merk⸗ 

wuͤrdiger Standpunkt an den Stadtthoren. — 
Blick von den Hoͤhen von Stambul herab. — 





- Hätten Natur und Kunſt ein Bundniß mit ein⸗ 


ander geſchloßen, das vollendetefte Meiſterſtuͤck zu 


fhaffen, fo hätten fie Konftantinopel hervorbrins ' 


gen muͤſſen: barin ſtimmen Alle überein, welche 
nicht nur das Gluͤck gehabt haben, die fchönfte allen 
Gegenden Fennen zu lernen, ſondern auch Herz 
genug, die unendlihen Reize des thraziſchen 
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Bosporus ganz Zu fühlen. Mit ſchwacher Feder 
habe ich an einem andern Orte meine Empfindun⸗ 
gen beim Eintritt in die jetzige große Hauptſtadt 
der Tuͤrken niedergelegt; aber man denke etwa 
nicht, daß ich dadurch den großen Gegenſtand er⸗ 
ſchoͤpft habe; daß es mir gelungen ſey, den 
Lefern eine nur etwas befriedigende dee von ber 
Majeſtaͤt ded Ganzen zu geben. Wenn ich das, 
was ich fahe, mit dem vergleihe, was ich daruͤ⸗ 
ber gefagt babe, fo fehe ih immer mehr und 
mehr ein, daß bie Wirklichkeit meine Darftellung 
Milltonenmal übertrifft und ich es nie dahin briu= 
gen werde, die Sache ganz nad Würde ſchildern 
zu koͤnnen. | 


Huch ift die Lage Konſtantinopel's ſo unver: 
gleihlih, daB fie nicht etwa von einer oder meh: 
rern Seiten allein dem Beſchauer diefe Fülle von 
Heizen darbietet, die alle Neifende bejaubern: 
‚ von welher Himmelegegend, von welhem Stand: 
punkte aus man diefe einzige Metropolis betrach⸗ 
ten mag, nimmer -wird die Bewundetung aus⸗ 
bleiben. Dod will man fih den Köftlichften Augen⸗ 
ſchmauß fhenfen, will man von der Erhabenheit 
des Gegenftandes ſich aufs innigfte durchdrungen 
fühlen, fo wähle man Leander’s Thurm zum 
Mittelpunft feiner Sorfhungen und lafe von de 
aus feine finunenden Blicke über den unermeß- 
lichen Göttergarten hingleiten, der hier fo himm⸗ 


87 


liſch prachtvoll feinen durch Feine Beſchreibung et: 
reichbaren, To üppig und‘ herrlich gefhmüdten 
Buſen ausbreitet. 

Man befindet ſich dafelbit gerade in der Mitte 
breier großen Meeratmen, der eine Eommt von 
Nord Dften, der andere ift gegen Nord Weften 
und der dritte, welder durch die Gemwäßer von 
beiden gebildet wird, firömt gegen Suüben in das 
faft graͤnzenlos erfcheinende, ungeheure Baßin des 
Mropontis. Alle drei Meerarmen befpälen von 
beiden Seiten, foweit die Blide nur reihen 
Zönnen, Landfchaften, welche ſich majeſtaͤtiſch 
prunkend uͤber das Niveau der See erheben und 
auf welchen zahlloſe mit Staͤdten und Staͤdchen, 
mit Schloͤſſern, Gaͤrten, Kiosken, Baumhainen 
und Thuͤrmen bedeckte Huͤgelreihen dem Auge 
entgegenleuchten. Je mehr ſich dieſe drei Meer⸗ 
kanaͤle der Stadt ſelbſt naͤhern, deſto größer wirb 
die faſt unendliche, aber in jedem Betracht un⸗ 
uͤberſehbare, Anzahl von Gebaͤuden und Anlagen, 
welche gleichſam nur die praͤchtigſten Amphitheater 
zufammenzufeßen ſcheinen, damit keine Gegend 
der andern den wundervollen Profpeft raube. 
Reber alle diefe zahllofen Werke der Kunft und 
der Natur ragt nun eine unglanblide Menge von 
stoßen meiſt vergoldeten Domen, Kuppeln, 
Thürmen, Minareten, heben Gallerien, Ballu: 
firaden, Tempeln und Palläften empor, welde 
Zöniglih ihre ſeltſam geſchmuͤckten Haͤupter von 
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Bosporus ganz zu fühlen, Mit ſchwacher Feder 
habe ich an einem andern Orte meine Empfindun⸗ 
gen beim Eintritt in die jetzige große Hauptſtadt 
der Tuͤrken niedergelegt; aber man denke etwa 
nit, daß ich Dadurd den großen Gegenftand er: 
fhöpft habe; daß es mir gelungen fey, "den 
Lefern eine nur etwas befriedigende Idee von ber 
Maieftät des Ganzen zu geben. Wenn ih dag, 
was ich fahe, mit dem vergleihe, was ich daruͤ⸗ 
ber gefagt babe, fo febe ich immer mehr und 
mehr ein, daß die Wirklichkeit meine Darftelung 
Millionenmal übertrifft und ich eg nie dahin brin⸗ 
gen werde, die Sade ganz nah Würde ſchildern 
zu Tonnen. 


Such ift die Lage Könftantinopel’s fo unver⸗ 
gleihlih, daß fie nicht etwa von einer oder meh⸗ 
rern Seiten allein dem Beſchauer diefe Fülle von 
Reizen darbieter, die alle Neifende bezaubern: 
. von welder Himmelegegend, von welchem Stand⸗ 
punfte aus man dieſe einzige Metropolis betrachs 
ten mag, nimmer -wird die Bewundefung aus: 
bleiben. Doh will man ſich den Löftlichften Augen 
ſchmauß fhenfen, wid man von der Erhabenheit 
des Gegenftandes jih aufs innigfte durchdrungen 
fühlen, fo wähle man Leander’s Thurm zum 
Mittelpuntt feiner Sorfhungen und lafe von de 
gus feine ſtaunenden Blide über den unermef: 
lichen Göttergarten bingleiten, der hier fo himm⸗ 
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liſch prachtvoll feinen durch Feine Veſchreibung et: 
reichbaren, fo üppig und herrlich geſchmuͤckten 
Buſen ausbreitet. 
Man befindet ſich daſelbſt gerade in der Mitte 
. breiter großen Meeratmen, der eine kommt von 
Nord Oſten, der andere ift gegen Nord Welten 
und ber dritte, welder durch die Gewaͤßer von 
beiden gebildet wird, firömt gegen Suͤden In das 
faft graͤnzenlos erfheinende, ungeheure Bapin des 
Mropontis. Ale drei Meerarmen befpulen von 
beiden Seiten, ſoweit die Blicke nur reihen 
fönnen, Landfchaften, welche fih majeſtaͤtiſch 
prunfend über dad Niveau ber See erheben und 
auf welchen zahllofe mit Städten und Stäbchen, 
mit Schlöffern, Gärten, Kiosken, Baumbhainen 
and Thuͤrmen bededte‘ Huͤgelreihen dem Auge 
entgegenleuchten. Je mehr fi diefe drei Meer: 
Tandle der Stadt felbft nähern, deſto größer wirb 
die faft unendlihe, aber in jedem Betracht un⸗ 
äberfehbare, Anzahl von Gebäuden und Anlagen, 
welde gleihfam nur die praͤchtigſten Amphitheater 
zufammenzufeßen feinen, damit Feine Gegend 
der andern den wundervollen Proſpekt raube. 
Ueber alle diefe zahllofen Werke ber Kunft und 
der Natur ragt nun eine unglanblide Menge von 
stoßen meiſt vergoldeten Domen, Kuppeln, 
Khürmen, Minareten, hohen Galerien, Ballu: 
firaden, Tempeln und Palläften empor, welche 
Zönislih ihre ſeltſam gefhmüdten Haͤupter von 
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unendlichen Formen und namenlöfen Geftalten in 


‚die Luft fireden und auf eine hoͤchſt impofante 


Weiſe bie unzähligen bunt. gemalten morgenlaͤndi⸗ 


Shen Haͤuſet und mit Sppreffen und andern Baͤu⸗ 


men bepfianzten Gärten befhatten, welche ſich 


unter ihnen in unabfehbaren Labprinthen hin: 


ſtrecken. 


Die Menge von Fahrzeugen und Schiffen, 
welche rund um den prächtigen, heilfhimmernden 
Hafen herum einen in der Mitte offenen Kranz 
bilden, gleiht einem kaum zu überſchauenden 
Sirkel von hohen Bäumen, die fih nur darum 
von Blättern entblößt zu haben fdeinen, um 
nicht die Schönheiten zu verbergen, bie fi& hin- 
ter ihnen offenbaren, und die außerordentliche 
Sahl von Tſchaiken, Gondeln, Barken und 
Schiffchen den Auge zu zeigen, bie unaufhörlich 
theild mit Segeln theild mit Rudern fih von al 
len Seiten und nad allen Richtungen durchkreuzen 
und beftändig das Schauſpiel einer -Wafferfete 
oder eines glänzenden Seetreffens barftellen. 
Und nah welder Gegend man auch Hinbliden 
mag von ber Mitte des Hafens, in dem taus 
fende von Schiffen aller Nationen den ungeftümen 
Meereswellen trogen, die jenfeits der Geſtade 
in dem großen weißen Meere fi furchtbar und 
geräufchvon aufthürmen, Tann man nicht genug 


‚bie Wahl bewundern, welhe die Natur getroffen 


“ ! 
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gu haben ſcheint, als fie ben reizendſten Golf 
hier grub. 

Kein Theil der ungehenren umgebungen des 
Bosporus aber kommt in der Lage der Stadt 
Ronftantin’s felbft gleih, die gleich dem al⸗ 
ten Rom, das mande feiner Zierden zu ihrer 
Ausſchmuͤckung hergeben mußte bier ald Königin 
aller Hanptitädte auf Hügeln amphitheatraliſch 
thront und an Annehmlichkeit und Milde des 
Klima's, an Pracht der umliegenden Gegenden, 
an Gemädlichkeiten und Bequemlichkeiten, welche 
Der Boden barbietet und bie Oewaͤſſer ſoſehr bes 
fördern, an Ueberfluß an alen Beduͤrfnißen des 
Lebens, bie aus allen Welttheilen hier zuſam⸗ 
menfliefen, au Reichthum, der aus einem über 
fo weite Zänber verbreiteten Meiche fih da kon—⸗ 
gentrirt, felbft die alte und jede andere Metro⸗ 
polis des Erdenrundes ſoſebt hinter ſich zuruͤck⸗ 
laͤßt. 

Schon oft iſt es bemerkt worden, daß kein 
Ort der Welt bequemer liege zu einer Herrſchaft 
über fie als Konſtantinopel. Von den Hoͤ⸗ 
sen des alten Bpzants herab kann mean mit 
einem Blick die beiben fhönften und mädtigften - 
Erdtheile umfpannen und in einer Viertelftunde 
feine Ordres von Europa nach Aſien überfeuben, 
Das ih ihm nur bier zu nähern fcheint, um ſich 
feinen Gefegen zu. unterwerfen. Die unendliche 
Sülle von Gaben, melde bie Natur über dieſen 
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Erddiſtrikt ausgeſchuͤttet hat, brachte den Kaiſer 
Juſtinian zur Ueberzeugung, die Menſchen 
würden lieber alle andere Theile der Erde verlaſ 
fen, um ſich an der thrasifhen Meerenge nieder: 
zulaßen, als jemals einen fo. unendlich reizenden 
Ort unbewohnt zu laßen. Gr glaubte darum, 
Konftantinopel Fönne nie und in feinem kommen⸗ 
den Zeitalter völlig zerftört werden und bleiben 
und wandelte darum ihren Namen um in den der 
ewigen Stadt (urbs aeterna), | 
Konftantinopel oder, wie die Morgenlan⸗ 
“der die Hauptſtadt am thraziſchen Golf nennen, 
Stambul, Iſtambul oder Islambul liegt 
im. 410 17.27" nördliher Breite und 260 35‘ 
der Länge und nimmt bie ganze breite Erdzunge 
ein, welche in Form eines fpigen, am Scheitel 
"nur abgeftumpften, Dreieds am Ausfluß des 
Sanald des ſchwarzen Meeres in das Mare di 
- Marmora hervorragt und mit dem gegenüber 
liegenden heile des feften Zandes von Europa, 
der eben dadurch gleichfalls Zu einer Halbinfel 
wird, den fhönften, getdumigften und bequem 
ſten Hafen der Welt bildet. Die Figur des eir 
geutlihen Konftentinopeld kann als ein triangu⸗ 
Iaires Oxygon angefehen werden, das einer Harfe 
aͤhnlich iſt, deßen eine Seite mit dem feſten 
Lande von Thrazien zuſammenhaͤngt , bie beiden 
andern aber von ben Meeren des Bosporus und 
bes Propontis beſpuͤlt werden. 
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Die erfie, welche die Idugite nnd getabefte ift, 
erſtrect fih von Norden nah Süden, bie zweite, 
Iange dem Hafen bin und bei weitem die 
Trümmfte, geht von Oſten nah Weiten und bie 
dritte längs dem Mare di Marmora von Dften 
nah Suͤdweſten. Den Scheitel des Triangels 
bildet das Serail, der Winkel, den die Landſeite 
mit der Hafenſeite zuſammenſedt und ein Baſis⸗ 
winkel ijt, endigt fi bei ber. Dſchamie Ejub, 
und der dritte oder zweite Baſiswinkel, von ber 
Land : und Spefeite gebildet, Hat zur Spitze das 
Schloß der fieben Thürme, 

Srelot giebt den Umfang bes eigentlichen 
Stambuls auf ungefähr 4 Lieues an, fo daß anf 
die Seite von den fieben Thürmen bis zur ſuͤd⸗ 
lihen Spitze des Serails 13 Kieue, auf die Seite 
von der nordlihen Spiße des Gerails bis Aivan . 
— Serai, das nahe bei dem nordweſtlichen 
Winkel liegt, 14 Lieue und anf bie Lanbfeite, 
1 gute Lieue fommen. Nah Bivernftahl find 
von den fieben Thurmen bis zur Mofchee Top 
— Dfſchamie in gerader Linie 14,075 Fuß. 
Niebuhr, der alle drei Seiten mit einer Hei- 
nen Boußole und mit feinen Schritten gemefien 
bat, fagt, der Umfang ber eigentlihen Stadt 
fey niht über 3000 doppelf® oder 6000 einfache 
Säritte, das ift aber vielleiht nur von der Land⸗ 
feite zu verfiehen. Mir hat es immer geſchienen, 
daß man wenigstens einen halben Tag dazu 


4 
braude, um Stambul in ſeiner ganze Pe⸗ 
ripherie zu umgehen und zu umfahren, ſowie ich 
glaube, daß man alle Umgebungen von Konſtan⸗ 
tinopel nicht in zwei Tagen zu umreiſen vers 
mag. 
Die Anzahl der Thore belauft ſich jetzt auf 25, 
wovon ſieben auf der Landſeite ſich befinden, ſie⸗ 
ben gegen das Mare di Marmora bin und eilf 
am Hafen; ehemals hatte der Ort 43 Thore, 
weiche aber Zum Theil von den Türken zugemuu⸗ 
ert worden find. Die Menge der Hdufer am 
Bosporus wird vom Fürften Kantemir ühere 
haupt auf 400000 angegeben, bie ber Kirchen, 
Mofcheen und Dihamien hast man auf 5 — 
Ganz Konftantinspel ift mit hohen ſtarken 
Mauern umgeben. Auf der Landfeite zwiſchen 
ven fiedben Thürmen und ber Vorſtadt 
Eijub find fie doppelt, fo daß die zweite innere 
Mauer von der erften dufern ungefähr 20 Schuh 
‘abfteht. Zwiſchen beiden Mauern befindet fih ein 
ſteil ausgeftochener Graben, ungefähr 25 Schuh 
breit, über welchen von den Thoren Brüden 
führen. Der größte Theil diefer Mauern befteht 
aus großen gehauenen, Das übrige aber aus 
Mauerſteinen. Die dußere ift gegen zwei Klaf—⸗ 
‚tern hoch und um ein Drittheil niedriger ald die 
Innere; fie iſt mit 250 jedoch: ziemlich niedrigen 
Shürmen verfehen, bie feit bem Gebrauche bes 
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Geſchuͤtzes faſt mir einen Bogenſchuß von einander 
entfernt liegen. Die innere hingegen hat eine 
Hoͤhe von mehr als 20 Schuh und die Thuͤrme 
derſelben, welche mit denen an der aͤußern korre⸗ 
ſpondiren, haben eine gute Proportion. Beide 
Manern ſcheinen von einem ſehr hohen Alter zu 
ſeyn und der größte Theil ruͤhrt auch noch vom 
ben Zeiten vor den Türken her; um fo meri« 
würdiger ift es, daß fie fih fo gut erhalten haben. 
Die Schießſtharten, Kourtinen und übrigen Defa 
uungen in ben Thirmen, auf denen fih bie 
Stabtwahen befinden, find (ehr gut angebracht, 
doch Tiegen in ihnen gewöhnlich keine Artillerle⸗ 
ſtuͤke; an ben Zinnen ber Thärme erkennt man 
. übrigens gleichfalls ihre hohes Alter. Arvienx 
fagt, ein Fußgänger habe vier bis fünf Etunden 
nöthig, diefe Mauern zu umgehen, welches alfo 
noch weit mehr wäre ald Niebuhr angiebt. 
Die Diauern auf ben beiden: andern Seiten 
am Wafler find nicht doppelt, auch nicht fo hoch 
und ſtark wie die auf der Landfeite; überhaupt 
(Seinen fie ſchlecht erhalten und vernachlaͤßigt zu 
feyn. Die Thürme auf denfelben flehen immer 
in ziemlich gleichen Entfernungen von einander, 
fie find aber durch Stürme und vielleiht and 
durch Erdbeben dem Verfall ſehr nahe gebracht. 
Man kann auf diefen beiden Geiten die Stade 
nicht an allen Orten, umgeben, daher auch die fo 
ſehr von einander abweichenden Angaben ihres . 
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Umfangs herruͤhren mögen: hinten an den Mau⸗ 
ern, befonders gegen den Hafen zu, find ſogar 
einige Haufer gleihfam angefchichtet, die den 
ganzen Pla auf dem Kap einnehmen. 

Die Hanptthore an der Landfeite find Jedi⸗ 
Tuleler = Kapupi in dem Schloß der fieben 
Thuͤrme, Kapaneu = Kapußi, GSelivri> 
Sapußi, Mevlaneh = jeni, Top : Kas 
pußi, Edreneh = Kapufpi, Esri = Kapi, 
Chiloporta. Die am Mate di Marmors: 
Narleu = Kapu (Sranatenthor), mo die aus 
dem Archipelagus mit Drangen und Granaten be⸗ 
ladenen Sahrjeuge anlanden, Pfamatin = Ka: 
pußi (von dem griehifhen Worte Pfamathog, 
arena, weil ed in einem Winkel liegt, wo bie- 
Meerftröme beftändig eine große Menge Sand 

binwerfen), Daud : Palda : Kapußi, Jeni⸗ 
Kapußi, Sum = Kapupi (Sandtbor), 
LZiäatladi-= Kapıuı, Albur = Kapnpi, 
(Thor zum Marftall). . 

Endlich die Thore an der Hafenfeite: Tichi: 
fut = Sapu (das Thor der fchledten Leute, 
weil in dieſer Gegend die Suden ihr Quartier 
haben, von den Griechen jet Orajaͤ genannt), 
Baluf = Bafat = Kapupi (das Thor zum 
Fiſchmarkt, das zum Bafar führt), Backche⸗ 
Kapußi, Ghemi⸗Jskeleh oder Inivan- 
Kapußi (Thor für die Schiffe), Un = Kape: 
neu: Kapußi (Chor für dad Mehl, das jetzt 
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sefchloffen it), Djubali-Kapußi, (Thor ter 
Siafer), Aia.: Kapufi (das heilige Thor), 
Detri = KRapußi, Balat = Kapußi, um 
Haivan =: Hißari = Kapufpi (das Thor des 
Schloſſes der wilden Thiere). 

Ich ſtelle diefed trodene Namensverzeichniß 
der Thore von Stambul hier nur auf, damit 
man ſie an Einem Orte zuſammenfinde und die 
Ueberſicht dadurch erleichtert werde; wir werden 
ſie in Zukunft insgeſammt noch genauer kennen 
lernen. 

Ein Platz in der Naͤhe eines jeden dieſer Ein 
and Ausgänge der großen türkifhen Hauptftabt 
wärde aͤußerſt intereffant für den Europaͤer ſeyn 
und wenn er den ganzen Tag da zubringen, jede 
Erfahrung, jede Beobachtung, die er bier zu 
machen Gelegenheit fände, forgfältig niederfchreis 
ben wollte, fo würde er am Abend ein- Tagebuch 
vol merfwürdiger Fakten baben.. Befonders. Kart 
ift das Ein = und Ausftrömen der Menge in deu 
schoren an der Safenfeite. Kein Augenblick ver> 
geht da, wo nicht Schiffe Anker werfen oder flott 
: werden, mo nicht Schwärme von Barfen, Gon⸗ 
dein, Ehalupyen, Tſchaiken anlanden, abfahren. 
und die Kays find die Schaupläße immer wech⸗ 
felnder, immer fi verändernder Szenen. 

Diefe breiten Kays vor allen Thoren am Has 
fen dienen überhaupt der Stadt- zu anuferordents 
lichen Bequemlifeiten, und, da der Waſſer⸗ 
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erund ſelbſt dicht wor ben Ufern fo gnt und tief 
it, fo kounen bie größten Schiffe bis ganz vor 
biefelben beraufahten und fo nabe beim Lande, 
mie es nur immerhin thunlih ift, Anker legen. 
Durch .diefe vortheilbafte Einrichtung und bei die: 
fer fo erwünfchten Beſchaffenheit bes Hafens. ift 
man im Etande alle Waaren gerade aus den 
Fahrzeugen auf das Geiinde auszuladen, ohne 
faft noͤthlg zu haben, die Chalnppen zu Hülfe zu 
nehmen. Am ‚Kanal und an einigen Orten auf 
der gegenüber liegenden Eeite des Hafens hat man 
es noch gemächlicher: Die Haͤufer ftehen da hau: 
fig hart am Deere und man pflegt dort fogar die 
Schiffsladungen fogleich unmittelbar von ben Fahr⸗ 
gengen in diefe aufzunehmen. 

Nirgends iſt die Ausficht von den Thoren anf 
den Hafenkaps befhränft, Immer hat man vor 
fi einen weiten Profpekt in die Ferne. Man 
kann Rechts und Links den mit Schiffen und 
Schiffchen überfdeten Golf überfhanen, hat vor ſich 
alle die vielen Vorſtaͤdte auf den gegenäberliegenden 
Geſtaden, vermag felbft tief hinein in’d Mare di 
Marmora zu bliten. Um das Schauſpiel ſonder 
Gleichen in ſeiner ganzen Pracht zu ſehen, be⸗ 
gebe man ſich hierher vor allen an einem Tage, 
wo der Wind fih von Eden nah Notden oder 
umgefehrt wendet. Dann fegeln die oben am 
Anfange des Bosporus hei Ianggeftandenen ſuͤd⸗ 
lichen Winden fationirt gewefenen großen Schiffe 
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and Barlen von Varna und. Trapezunt, von 
Cherſon und Odeßa, von der Krimm und 
Sebaftopolis, oft 30 und 40 an der Sahl 
und mehr den Kanal hinunter und den Hafen 
herauf, und bie. bed Nordwinds vor den Rheeden 
ber Hauptftadt harrenden fegeln fübwärts dem 
weißen Deere zu. Oder die nach dem ſchwarzen 
Meere befiimmten Fahrzeuge lichten bei uͤberhand 
nehmenden Südwinden die Anker und eilen nad 
Topana hinunter, während dem die lange bei 
ben Darbanellen geſtandenen mit vollen Segeln 
angefahren kommen und ihre Station vor den 
Kaps nehmen. . 

Nicht minder lehrreich ift ein Poften an einem 
Shore auf der Meere oder Landfeite: man erblickt 
dort immer Bote und Fahrzeuge, mit Lebens⸗ 
mitteln und Viktualien für die Hauptſtadt gefüllt 
und hier alle die Karavanen und Reiſegeſellſchaf⸗ 
ten, welhe aus den europdifchen Provinzen dee 
Kürkei in Konftantinspel aulangen, alle die vie 
ien Leihenzüge, die nah den großen Gottesaͤckern 
Hinter der Stadt gebracht werden, alle die zahls 
seihen Menfhengruppen, die die Grabmähler 
tagtäglich befuchen oder befucht haben, theils un= 
ker dem Schatten der Zypreſſen zu Iuftmanbeln, 
theils gewiſſe Andachtsuͤbungen zu verrichten, al: 
bed das ein = und ausziehende Volk, das die 
nahen Gegenden der Hauptſtadt befucht und bie 
Pigtinme, die nah Bulgarien, Mazede⸗ 
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nien, Servien, Bosnien und andere zwi: 
fhen der Donau und dem Bosporus liegende Laͤn⸗ 
“der wandern. | 

Dei der ganz befondern Lage und Bauart von 
Konftantinopel giebt es aufferdem noch Orte ge: 
nug im Innern der Stadt auf den Hügeln, von 
denen aus man alle drei erwähnten Ausſichten 
aus der’Ferne auf einmal geniefen Fann. Man 
umſpannt da gleichfam eine ganze Welt mit einem 
Blicke und diefe Welt gewährt wieder zu jeder 
Tasesftunde, zu jeder ZJahrszeit eine andere Ans 
fiht, ie nachdem die Farben in derfelben wech⸗ 
fen. Der prächtige Kanalfpiegel beim Sonnen 
eufgang, das unendlibe Gewimmel auf den Kaps 
und. in den Strafen, wo ein immerwährendeg 
Gewitter herrſcht, bei der Gluth des Mittags, 
die im Feuerſtrabl der untergehenden Sonne ſchil⸗ 
lernden Meereswogen, die allgemeine Lebendig⸗ 
keit an allen Orten und auf allen Pidgen, bie 
ſich dem Perſpektiv des Auges darftellt in zahllofen - 
Tormen, das beim Donnerwetter von Blißen 
hoch geröthete, das im Sturm tobende Meer mit 
den uferwärts fliehenden Segeln, Gondeln und 
Nuderböten, die immerwährende Bewegung anf- 
den Fahrzeugen, die Flottenweiſe den reizendſten 
Golf in einem unabfehbaren Kranze umgeben — 
— mer wagt bier zu befchreiben? Ihr Männer, 
die ihr von fernen Gegenden bes Abendlandes 
herlommt, bie undarſtellbaren Schoͤnheiten bes 
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Bosporus und des tuͤrkiſchen Kalferfiges zu be 
ſchanen, ihr denen es vielleicht beſchieden iſt, die 
Empfindungen mit mir zu theilen, die mein 
Innerſtes erfuͤllen, ihr werdet die billigſten Rich⸗ 
ter, bie beſten Vertheidiger des Verfaſſers ſeyn/ 


——— — 


Uebergang zur Beſchreibung des Serails. — Vorſiel⸗ 

lungen, welche man ſich irrig in Europa davon 
macht. — Seine Erbauung, — Unvergleichliche 
Ausſicht von dieſem Orte auf drei Meere und 
zwei Welitheile, — Unregelmaͤßige Bauart der 
verſchiedenen zu einem Ganzen verbundenen Pal⸗ 
laͤſte und Urſachen derſelben. — Schilderung des 
praͤchtigen Anblicks, den das Serail aus der Ferne 
gewaͤhrt. 


Kein Theil des unermeßlichen Konſtantinopel's 
aber zieht ſoſehr die Aufmerkſamkeit des Fremden 
auf ſich und keiner verdient es auch vielleicht in 
dem hohen Grade, als die aͤußerſte Spitze des 
großen von der Stadt gebildeten Dreiecks, von 
drei Meeren beſpuͤlt und ſtolz und erhaben die 
eine der Seiten weit in die hellſchimmernden und 
unaufhörlih mit regem Leben erfüllten Gewaͤſſer 
hinfttedend. Hier war es, wo das alte Byzanz 
fand und Hier thront jeht der wunvergle>"Tiche 
Verein von Pallaͤſten, Luſthainen, Pavillonen, 
Thuͤrmen und Saͤrten, ber ben majeſtaͤtiſchen 

Erfies Heft. 4 
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Kaiferfig der Kalifen Fer Muſelmaͤuner und .der 


vbsnmaniſchen Großſultane bezeichnet, mit einem 


ort dasjenige große Mevier Stambul’s, bag 
man unter dein allgemeinen Ramen des Serails 
begreift. 

—Serail oder vielmehr Serat (deun bad 
erftere ift eite franzöfifhe Veraͤnderung des letz⸗ 
ten aͤcht morgenländifhen Worts, die aber jetzt 
in ganz Europa eingeführt iſt) bedeutet eigent⸗ 
lich einen Pallaſt und weiter nichts. Die Tuͤrken 
nennen fo jedes große und anfehnlihe Gebäude, 
jeden Siß eines vornehmen ‚oder angefedenen 
Mannes; daram bat jeder Paſcha in feiner 
Hanptftade, jeder Minifter der hoben Pforte fein 
eigenes Serai und felbft die Wohnungen der 
europaifhen Gefendten in Pera werden Serai’g 
genannt. 

In Eutope macht man fih haufig bie ſeltſam⸗ 
ſten DVorftelungen von dem Serail. Man bilder 
fih bisweilen ein, es fen einerlei mit Gpnaͤ⸗ 
. Tonitis (der Frauenzimmerwohnung), welches doch 
nut der Harem des Gerails ift und nimmt fo ei» 
nen Theil fär’d Ganze. Die Staliäner glauben 
fogar nicht felten, es ſey ein Hof, worin feltene 
wilde Thiere aufbewahrt werden, weil Serrajo 
„der Serraglio in ihrer Sprache eben dad, was 
menagerie im ftanzöfifhen, bedeutet. Sum ins - 
serfhied von andern Gebäuden von Konſtantino⸗ 
pel, die benjelben Kamen führen, nennt man 
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auch die Reſidenz des Großberen dad große 
Serai oder Padi > Shah - Serai (das 
Kaiſerliche Schloß). 

Etwas Schönered und Anmuthigeres als die 
Lage dieſes Sultanfiges iſt ſchwerlich auf der gan⸗ 
zen weiten Erde aufzufinden. Er liegt gegen Auf⸗ 
gang der Sonne, an dem Öftlihen Ende von 
Konitantinopel auf_einer Landfpiße, wo ber Kanal 
der füßen Wafler oder der Hafen mit den Ge- 
wällern des Bosporus, die vom ſchwarzen Meere 
- fommen, ſich vereinigt, in Geftalt eines ungleich⸗ 
feitigen Dreiecks, und fließt die ganze Höhe 
und Niedre eined Hügeld in fih, der von der 
. Sophienfirche bie an die See reiht. Mubamed 
der zweite, der im 3. 1453 ben Griechen ihre 
Hauptſtadt mit flürmender Hand entriß, verließ 
durch die in feiner Art einzige, unvergleichliche Lage 
des Platzes gereist, das alte, jetzt mitten in der 
Stadt liegende Serail (Tefir oder beſſer Eski⸗ 
Serai) und legte hier im Jahr 1478 den Grund 
zu einem weit geößern und prädtigern, das den 
Namen bes neuen Serails befam und ſeit⸗ 
dem der befkändige Wohnfig der tuͤrkiſchen Kaiſer 
geblieben iſt. | 

Entzuͤckend iſt bie Ausficht, welche man von 
diefem Drte Hat. Gegen Suͤdoſt erblidt man ben 
Meerbuſen von Nicda, die Geſtade von Afien 
und Skutari in feinem ganzen Glanz, gegen 
Nordoſt die fo unnennbar teizenden Gegenden dee 
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Bosporus und die Vorfiäbte Pera, Salate, 
Topana, Fondukli, welde jenfeits des Has 
fens an Bergen fiuffenweife fi erheben. Auf der 
einen Seite hat man den unendlihen Profpekt des 
Propontis, auf der andern den fhimmernden Ha⸗ 
fen mit feinen taufend Mannigfaltigkeiten. Der 
Maler komme vom Himmel herab, der fo etwas 
ſchildern will, die Erde hat ihn nicht. 

Die Seraildgebäude, bie, wo man auch fel: 
nen Standpunft wählen mag, fo bimmlifh, fe 
feenartig in’s Auge fallen, find da aufgeführt, 
wo der Hügel am erhabenften ift und gehen theils 
anf bie vielen Gärten, welche abbängig nach ben 
Geſtaden zu angelegt find, theild gegen die Ge⸗ 
waͤſſer beider am Eck dieſes Zauberfitzes zuſam⸗ 

menſtoßenden Meere, wovon man die Graͤnzen 
son Europa und Aſien mit einem Blick zu ermeſ⸗ 
Ten vermag. Man bemerkt bald und ſchon aus 
der Ferne, daß diefe berühmte Reſidenz niche 
fowohl, wie man häufig in Europa zu glauben 
geneigt ift, ein einziger Pallaft als vielmehr eine 
Menge von Gebänden und Pavillons, die nur zu 
Einem Ganzen vereinigt find, .. genannt werben 
koͤnne. Auch haben fie nicht etwa einen Erbaner, 
fondeen die verfchiedenen Theile diefes über alle 
Beſchreibung erhabenen DMonarchenfißes find von 
den tärfifhen Sultanen nach und nach, nad) if> 
‘ren Einfällen oder nad) dem Geſchmack verſchiede⸗ 
wer Envoriten und Favoritinnen aufgeführt worden, 


* 


. 83 

Chen darum, weil fo viele Baumeiſter hier 
ihre Kunſt und Gefchidlichleit haben zeigen wol⸗ 
Jen, weil ein jeder fi) einbildete, fein Plan ſey 
ber beſte und fchönfte, weil bie verſchiedenen 
Sultane verfhiedene Wuͤnſche hatten‘, die fie ande 
führen ließen, vermißt man aud jene edle Hat: 
monie und, Einfachheit, die ein Kunſtwert be⸗ 
zeichnen, das nach einem beſtimmten Entwurf 
mit Einheit und Feſtigkeit angelegt, auf einen 
bleibenden Punkt der Anſicht berechnet wurde. 
Der geregelten Schoͤnheit und hohen Simplizitaͤt 
des Ganzen hat hier eben der Umſtand geſchadet, 
der die Peterskirche in Rom in jene uͤberladene, 
uͤberfuͤllte Prachtmaſſe umwandelte, welche man 
zwar bewundern, anſtaunen muß, bei der aber 
der verſchiedene Geſchmack mehrerer Kuͤnſtler uns 
verfennbar in's Auge fpringt. 

Doch eben biefe mannigfaltigen Pläne, wor⸗ 
nah die einzelnen Stuͤcke bes Pallaſtes Aufges 
führt worden find, jene oft bizarren Einfälle dee 
Herrſcher, die fie ind Werk richten, anfangen 
oder. vollenden ließen, tragen vielleicht nicht mes 
nig dazu bei, dem Ganzen bie unvergleichliche 





Anſicht in ber Ferne, ben Anftrich von Wunders - . 


famen, die unvergleicglihe Varietät der Perfpeftive 
zugeben, die fo ausnehmend entzüdt, fo aus⸗ 
nehmend Bewunderung und Staunen erregt, To 
unwiderſtehlich mit fi fortreißt. Ein großes uns 
‚geheures Schloß, ein nah Harmonie und Ord⸗ 





‘ 


54 


nung, ne Regelmaͤßlgkeit und Beſtimmtheit 
ausgefuͤhrtes koloßaliſches Kunſtwerk der Architek⸗ 
„tur würde nie auf den Beſchauer, der in einiger 
Entfernung feinen Standtpunft wählt, bier den 
Eindruck, die Wirkung hervorzubringen vermögen, 
die die Phantafie unwillkuͤhrlich in die Regionen 
einer fremdartigen aberirdiſchen Welt mit ſich 
ſortfuhrt. 


Ich habe das Serail mit ſeinen prunkenden 
Umgebungen oft und vielfach, von allen Seiten 
und zu allen Tageszeiten, betrachtet, nimmer iſt 
mein Auge ermuͤdet, nimmer mein Geſicht ge⸗ 


. fättigt worden; mannichmal habe ih ben leiſen 


Wunſch in mir gefühlt, ed ganze Tage lang mit 
unverwandtem Blick befchauen zu Fönnen. Id 
hatte Gelegenheit, auf meinen Reifen in Europa 
‘viele und große Werke der Kunft und der Natur 
zu fehen, mande, die als einzig, ald außeror⸗ 
dentlich in ihrer Art galten; body keins derſelben 
— ich geitehe e8 gern — hat den bleibenden, 
unauslöfglihen Eindruck in mir bervorbringen, 
Teins fo unwandelbar, fo unzerftörbar fich mei⸗ 
nem Gedäctniffe einprägen Eönnen ale das Serail 
zu Konftantinopel. Noch jetzt ift es mir, ale 
ftünde es vor mir in feiner ganzen Gülle von 
Majeſtaͤt und Schimmer, noch jetzt fpielt es nicht 


ſelten in meiner Eeele mit lieblihen Traumge⸗ 


bilden, noch jeßt gießt es Entzäden ans über 
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mein Semäth, wenn sufällige Umſtaͤnde Erinne⸗ 
zungen an feinen Anblid in mir hervorrufen, 

Iſt es der Glanz von Gold und Silber, bee 
fo biendend von diefem Zeenfite in's Auge fält, 
ift ed ber grotesfe Geſchmack in den Anlagen, ift 
es der wunbderfame Zufammenfluß des Laͤndlichen 
und Maritimen, des Himmlifhen und Irdiſchen, 
des Majeftätifhen und Orientaliſch Einfachen, iſt 
es endlich das bunte Farbengemiſch der Gebaͤude 
und Luſthaine — ich weiß es nicht; aber das 
Ganze feſſelt in einem ſo hohen Grade, daß ich 
nichts damit zu vergleichen, nichts demſelben an 
die Seite zu ſetzen vermoͤchte. Vielleicht daß 
meine von Natur ſo gluͤhende Einbildungskraft zu 
ſtark malte; doch auch andere Reiſende haben 
vor mir das naͤmliche behauptet. Es kam mir 
— um es nur frei zu geftehen — bisweilen vor, 
ale fen das Eerail,. wo. es ba vor mir ‚lag, 
etwas Moſtiſches, Sauberifhes, das von irgend 
einem Planeten des Weltalls von irgend einem 
freundlichen Gotte oder Engel. auf diefe Erde 
verpflanzt worden wäre. 

Aber meine Lefer werben wie bilig zu mit 
fagen: Gieb ung eine beflimmte Idee von dieſem 
. großen Kunft = und Naturwerfe, wovon auch wir 
fo viel Wunderbares und Außerordentliches. ge⸗ 
hört haben; ſchenke uns wenigftens einige Mo⸗ 
mente und Zingerzeise, aus benen wir uns eine 
Vorſtellung von dem Ganzen äufammenfegen 








Können; maͤg immerhin jegliches geprieſene Mei⸗ 
ſterſtuͤk feine verborgene Tiefen Haben, die man 
nicht mit der erſten Ueberſicht faſſen kann, efwas 
Ausgezeichnetes muß ihm dach eigen fen, das 
jebem in bie Augen fällt, das keinem, ber 
Geiſt und Herz bat, entgeht, wenn er vor ihm 
fteht und es aufmerkfam betrachtet. Wolt ihr 
vorlieb nehmen mit den fhmahen Pinfelftirichen 
eines Mannes, ber ehebem nur gewohnt war, 
Figuren durch analytifhe Formeln zu berechnen 
(and bei dem ernſte Beſchaͤftigungen mit Differen⸗ 
tial = und mtegralfalkulen viefleiht mandie Ga: 
ben, bie ihm die Natur verlieh, und die hier 
fo nothwendig erforderlich find, unterdruͤckt haben? 
— Wok ihr das, nun fo hoͤret und urtheilt! 
Mein Standpunkt ift auf eines Balluftrade 
eines Haufes in Top˖hana und feſtlich geſchmuͤckt 


liegt die ganze Eine Seite des Serails vor mei⸗ 


nen Blicken ausgebreitet. Eben hat das Fruͤhroth 
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begonnen, die Pfade zu erhellen und practuol 


ift die Sonne dem oͤſtlichen Horizont entftiegen ; 
golden ſchwebt der Morgen daher im Purpurge- 
wande.. Gleich ſchimmerndem Feuer glänzen bie 
wallenden Wogen, welde die Gärten unb hart 
an den Ufern aufgebauten Pavillons und Kioffe 
bes Kaiſerſitzes umbrauſen, von Winden.ber Frühe 
bewegt. An den Gipfeln ber kleinaſiatiſchen 
Berge hinter Kalzedon und Sfutari fchwes 
ben geröthet die filbernen Wollen am azurnen 
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Simmel, ben fleisenden Nebel empfangend, 
Hundertmal wird fhon das junge Sonnenbild von 
den metallenen Soldfnöpfen und Halbmonden- der 
Serailspallaͤſte zurädgefktahlt und hundertmal 
fpiegelt es fih in ben filbernen Dächern berfelben; 
aber nod liegt hier ein Theil der byzanzifchen 
Landfpige im Schatten, während dort cin ande: 
rer eben aus dem Schlummer zu erwachen ſcheint 
und feine Reize allmaͤlig klarer zu entfalten bes 
ginnt. 
Doch immer fhöner und fhöner fängt jeht bie 
Natur in veriängtem Schmuck an zu lächeln, ein 
fanfteres, helleres Grün Hleidet die Huͤgel, 
welche fih von ben Pallditen zu den Geitaben 
hinſtrecken, in ein neues Gewand und bie 39 
preffenwäldehen, welche oben, unten und am Sib- 
hange der Serallsböhen, ihre Haͤupter gen Him⸗ 
mel empor erheben, prangen mit jungen Blaͤt⸗ 
tern. In fanftem, dur bie Schatten ber An⸗ 
Höhen erzeugten Helldunkel zeigen fi die grünen- 
den Thaͤler innerhalb- den Ringmauern, hier 
winfen lieblige Haine, dort Parker duftende 
Gärten. 

Silbern entſchwebt indeſſen der Nebel den 
Bergen und verſchwindet in den heitern Blaͤuen 
des Firmaments. Die Sonne ſteht jetzt da in 
ihrer blendenden Majeſtaͤtsfuͤlle und beſtrahlt mit 
ihren Goldſchimmer die ganze praͤchtige Szene, 
die ſich dem ontzuͤkten Auge eröffnet, Ein Eden 
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liegt anfgethan vor meinen Blicken, felerlih und 


feenartig hat fi fein geheimnißvoller Buſen ent⸗ 


> 


ſchleiert und fein Sauber fült die Seele mit‘ 
Etaunen, giebt der fhöpfrifhen Einbildungsfraft 
ein unendliches Zeld zu Berrachfungen, Wunſchen 
und frohen Ahndungen. 


Man denke ſich den ſchoͤnſten Huͤgel von einem 
Umfang von mehr als anderthalb Stunden, deſ⸗ 


‚ten Flaͤchen fih in anmuthigen Abftuffungen auf 


drei Seiten zum Meere hinſenken, während die 
sierte mit dem feften Lande zuſammenhaͤngt und 
fih in ein unendlihes Chaos von Haͤuſern ver: 
liert, womit die Hauptſtadt das Serail umfaßt. 
Den Gipfel fült eine zahlloſe, kaum in der gan: 
zen Peripherie uberfehbare Menge von glänzenden, 


‚mit einander zuſammenhaͤngenden, orientalifhen 


Pallaͤſten von den: verfchiedenften Formen, Det: 
zierungen und Geftalten, alle von blendendweißer 
Sarbe, eins groß eind Klein, eins mit einer 


Jangen. eins mit einer breiten Fronte, dieſes 
‚mit einer Dachgallerie, jenes mit einem morgen⸗ 


landifhen Giebel, dieſes mit Domen und Kup: 


peln, jenes mit Thuͤrmen und Minareten ge: 


ſchmuͤckt. Hoch und niedrig ragen fie amphithea⸗ 


traliſch uͤber einander empor, erheben ſich kouliſ⸗ 
ſenmaͤßig eins uͤber das andere, und an den jen⸗ 
ſeitigen Enden der abgekehrten Seitenflaͤche er⸗ 
pᷣlidt man uoch Thurmſpitzen, bie einen von bie: 


.ı ®» 
fem Standpunkte aus unſſchtbaren Haufen von 
Gebäuden noch vermuthen laffen. 

Man denke fih die verichiedenartigften fteiben 


-von Kuppeln und Domen, die mannigfaltig und - 


oft feltfam uͤbereinander ftehenden Dächer, die 
Mirrwarre von Thürmen und Minareten von 
Gold = nnd Silberblech firablend und auf den 
hoͤchſten, erhabenften Punkten berfeiben eine faſt 
unzählbare Menge von vergoldeten halben Monben 
auf langen glänzenden Metallftangen zum Him⸗ 
mei fih emporftretend und in den blanen Aether 
tauchend. Man denke fih die grotesleſte Auhaͤn⸗ 
fung von bunten Balluſtraden, Gallerien, Alta⸗ 
nen neben, uͤber und unter einander; eine nicht 
au berechnuende Anzahl von großen und Kleinen 
genftern und Gittern mit orientalifchen Zierrathen 
verfehen; tauſend grell in die Augen falldnde 
Schnörfel, Marmorkolumnen, Portiquen und 
Säufengänge; Mauern, Geländer, Thore, Brüf- 
Zen von der verfhiebenften Bauart, von den vers 
ſchiedenſten Materialien und Karben. Diefes 
große Gebaͤndelabyrinth von Schimmer, Pracht 
und Glanz zieht fih nun allmaͤlig von dem Gipfel 
des Eerailbügeld zum Abhange befielben hin und 
wird da von weitlänftigen morgenländiihen Gdr- 
ten, Luſtanlagen und Baumhainen umfangen, 
die einen bunten lieblihen Kranz um daffelbe 
winden und Ah unter mannigfaltigen Abwechſelun⸗ 
gen bis zur Meeresflaͤche bin erfireden, wo eine 


= 
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ſtarke, bie, mit einer Menge Thuͤrmen verfehene, 
oft aber durch andere architektonifche Werke unters 
dbrochene Mauer ihnen ein Ziel ſetzt. 

Man, ftelle ſich das Abftehende der dunkelgruͤ⸗ 
sien Sppreffen, die hier auf der abhängigen Fläche 
sauze Waͤldchen zu bilden ſcheinen, von.den weis 
Gen Marmorpalläften vor; die mannigfachen 
Schattirungen, welde das Laub und. die Blätter 
der Lorbeeren, Orangen, Feigen, Zitronen und 
fo vieler andern immer gruͤnenden Baumarten des 
Orients darfielen, die vielen Blumenpatterre 
mit ihren Einfaffungen, die Grotten, marmornen 
Gartenverzierungen und Wafleranlagen.. ...... 
Alles dies in der bunteften Vermifchung und: im 
Geſchmack des Oſtens. Zwiſchen den Bäumen, 
Hütten. und Heden, neben den mit Produkten 
aus dem weiten Reiche ber Zeres und Pomona 
Aberfüllten Terraffen und Gitterwänden fehen nun- 
noch Lufthäufer, Sommerpalläfte, Kioske von der 
barockſten Bauart, mit. den frembartigften Aus: 
ſchmuͤkungen hervor, deren manderlei Säulen, 
Daͤcher und Iuftige Erker eben ſo kraus in’8 Auge 
fallen qls die vielen Marmorarten, aus denen die 
Gebäude errichtet wurden, . ‚gegen das fo ſehr von 
einander abweichende Grün der Umgebungen kon⸗ 
traſtiren. 

Nun dichte man ſich den ebllaſten Sommer⸗ 
morgen, an dem ein azurblauer Himmel uͤber die 
Erde ſich ausſpanut, und freundliche Lüfte durch 
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Raub und Bluͤthen wehen; wie beieligend muß de 
nicht ein Aufenthalt an biefem Orte feyn. Mit 
ten unter. ben reizendſten Umgebungen überficht 
man von den Höhen herab einen großen Theil ber 
unvergleihlihen Envitons "det Wunderſtadt am 
Bosporus, und wihrend dem Aurora's Glutſtrah⸗ 
Ien den blauen Ozean überfliegen, und das Auge 
von dem ſchimmernden unendlichen Spiegel des 
Weltmeers entzüdt wird, laden niebliche von Zp⸗ 
preffen umfchattete Pavillons mit üppigen Divans 
zur Ruhe ein, und verfprechen einen Genuß ohne 
Gleichen. Hier zu fhlummern und zu trdumen 
im Angefiht der großen Werte der Kunft und der 


Natur, welh ein Schlummer, weiche Träume müf 


ten das ſeyn? — 
Hart am Ufer erblidt man nun ftatt - ber. 


Mauer Hin und wieder prächtige Kioſte mit Kup 


peln und Thuͤrmchen, Thore, welde aus bem Ju⸗ 
nern zu dem Wafler hinführen, Batterien, fange 
Remiſen mit vergoldeten Fahrzeugen und Tichaifen, 
und fo viele andere Bauwerke, die durch dad mans 
nigfaltige Gruͤn im Hintergrunde nod mehr er⸗ 
hoben werden und deſto Elarer in's Auge fallen. 
Der Kay anberhalb der Mauer vor dem Hafen, 


Bosporus und Propontis ift bald breiter bald ' 


fchmäler, bald hört er auch ganz auf. Hier und 
da find Wachthaͤuschen und Baͤume auf denielben 
zu fehben, und an ber dußerflen Spite des Ge: 
rails, an bem Orte, welchen man weiland Akrv⸗ 
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polis nannte, hat ıhan zwei hohe fpipfge Thuͤrme 
errichtet, bie fich weit Aber bie andern an der 
Mauer, die nut wit piatten Binnen bedeckt ſind, 
erheben. 

Das Ganze macht eine Wittung aus der Ferne, 
die in der That unvergleihbar iſt, und man kann 
ſich des. Gedantens nicht enthalten, hier wo die 
Natur gleihfam einen Vorgeſchmack des Himmels 
bat geben wollen, wo drei Meete und zwei Welt: 
theile überfehen werden, hier ſey der einzige Er- 
denſitz für die Regierung kommender Zeitalter, 
welche alle Länder und Nationen zu einem erha- 
benen gemeinfhaftlihen Brüderband zuſammen⸗ 
knuͤpfen wird, um die Menſchheit endlich von je 
nem unausſprechlichen, grängenlofen Sammer und 
Elend zu Befreien, worin fie Barbarei, Unwiſſen⸗ 
heit, Eitelfeit, Ehrgeiz und Machtgier der Herr: 
fer Jahrtauſende lang gehalten haben. Hier 
möge ein ruffiiher Alerander feine Mefidenz 
aufbauen und lange regieren mild und weohlthätig 
für fein Zeitalter und bie Eommenden G@eneratie= 
nen. 
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Sroͤße und Umfang‘ des Serails. — Mauern und 
Thürme. — Bruͤſtungen und Batterien. — Spa⸗ 
gierfahrt um dad ganze Serail herum, von deu 
Propontis bis zum Hafen. — Merkwuͤrdigkeiten, 
die ſich dem Auge an der Peripherie darbieten. — 
Der Kioſt des Bofianfchi = Bafdhi. — Der heilige 
Brunnen ber Griechen. — Aberglauben berfeiten 
"am Verklaͤrungstage von Ehriſtus. — Das Serai⸗ 
Burnu und das Hauptſeethor des Serails. — 
Nachricht von dem Brunnen am Kay. — Remiſen 
fuͤr die Balferlihen Luſtſchifffe — Beſchreibung 
zweier auf der Haſenſeite gelegenen praͤchtigen 
Kieſke. — 
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Das Serätl bildet ben oͤſtlichſten Theil ber 
auf einer großen, vom übrigen feiten Sande von 
Europa bervorragenden, Erdzunge aufgebauten 
und fo von dreien Meeren umfloffenen Hanptſtadt 
der Türken und kann an und für fih ſchon ale 
eine kleine Stadt angefehen werden, Auf der 
Landſeite ſtoͤßt es dicht an das übrige Konftanti- 
nopel und nur eine dicke Mauer ift hier die Schei⸗ 
demand. Wire diefe nicht, haͤtte es überdies 
nicht fo weitläuftige Gärten und eine fo ausge: - 
geihnete Lage, fo würde man die zu bemfelben 
gehörigen Gebäude in det Ferne ſchwerlich von 
den ‚übrigen Maſſen wo Konftantinopel unter: 
ſcheiden koͤnnen. 

Theilt man den ganzen Umfang dieſes Sultan⸗ 
fitzes, der ungefaͤhr dreiviertel bis eine deutſche 
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kommen davon brei der Landſeite zu, die übrigen 
fuͤnf aber der Wafferfeite. Die ſtarken Mauern 
haben auf der Seefeite vieredige, auf der Stadt: « 
feite runde Thuͤrme; jene ſtehen ziemlich weit 
von einander, dieſe etwas näher beifammen von 
dem Hauptthore an bis zum Meere hin, wo man 
Galata und Top hana gegenüber hat. Su 
diefen Thärmen halten beftändig theils Ama⸗ 
sogland oder Agem = DOglani theild Bo: 
ſtandſchi Wade, damit fih niemand, weder, 
auf der Zand = noch auf der Geefeite dem Serail 
zu fehr nähere. Die Fahrzeuge, welche den Ha: 
fen, ben Bosporus und Propontis befahren, 
muͤſſen fih darum wohl hüten, det kaiſerlichen 
Mefidenz zu nahe zu fegeln: denn bie Wachen 
find im Stande und zielen mit ihren Fenerröhten 
nach ihnen, ohne fih darum zu befümmern, 
wen fie tragen oder durch welden Zufall fle das 
allgemeine Verbot übertreten; felbft die Kanonen 
koͤnnen fie im Fall der Noth zu Hülfe nehmen. 
Die von Steinen aufgeführte Brüftung, wor: 
anf fih die Gerailsbatterien befinden, gebt rund 
um die Nefidenz herum. Die Kanonen liegen da - 
ohne Lavetten und fo geftelt, daß fie dem Waſ⸗ 
fer gleich fließen. Ihre Anzahl mag fih auf 
vierzig bis funfzig belaufen und fie find von fehr 
verfchiebenee Größe; einige Haben folhe unge: _ 
heure Mündungen, daß ein Mann hineinkriechen 
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koͤnnte. Merkwuͤrdig Ik befonders die größte und 
fhwerfte von allen, diejenige, welche, _bei ber 
Belagerung von Bagdad unter bem Sultan 
Murat, den lebten Schuß auf die. Stadt that 
and fie dadurch zur Uebergabe fol genöthigt ber 
ben. Dieſes Stuͤck wird mit -einer befondern 
Auszeichnung aufbewahrt: denn es fteht in eis 
nem von dem Platze der übrigen getrennten Be— 
halter. 

Obgleich alle diefe Kanonen beftandig geladen 
find, fo wird doc nur bei befondern Gelegenhel- 
ten Feuer daraus gegeben. Diefe find infonder: 
heit bei großen religiöfen oder politifhen Feſten 
und Freudensbezeugungen 3. DB. in den zwei er 
fien Tagen des Bairams, bei der Nachricht 
von der Eroberung eines Landes, einer Stadt 
oder Feftung durch die mufelmännifhen Waffen‘ 
oder von der Unterdruͤckung einer gefährlichen 
Empörung, im Innern des Reichs, bei der Ge 
burt eined neuen Prinzen aus dem Stamme der 
Dsmanen, n. f. w. Außerdem wird von biefen 
Batterien herab der Tod der im Serail Hinges 
Tichteten der Stadt verkündigt: indem ndmlid 
von den Fenſtern bes Pallafted herab der Leich⸗ 
nam in’d Meer herabgeftärzt wird, folgt ihm 
jedesmal ein Kanonenfhuß als Todtenfeier nad). 
Endlich begräßt man auch wohl ſolche Schiffe von 
hier ans mit fcharfer Ladung, welche entweder 
ohne Erlaubniß oder gegen den ‚Willen der. Res 
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gierung in den Hafen einlaufen ober aus dem⸗ 
felben abfegeln wollen. Bon einer diefer Batte: 
rien flog auch jene Kugel in die ruſſiſche Zlotte, 
welche zu fo manderlei Difcuffionen Veranlaſ⸗ 
fung gab. | 

Außer biefen gegen Galata und Sfutari 
aber aufgerichteten und ſtark mit Geſchuͤtz bepflanz- 
ten Schanzen, bat das Eerail noch eine befon- 
dere Fleine Batterie auf einem erhabenen, unges 
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bed Pallaſtes und der Geftade beftreihen Kann. 
Die bier befindlichen Kanonen find gleichfalls ſtets 
geladen und au die zur Wade ftebenden Ama: 
zoglans Fönnen ſich ihrer, wenn fi) Gelegen> 
heit ereignet, bedienen, um euer zu geben. 
Um das Aeußere des Serails noch beffer fen- 
nen zu lernen, mögen mid; meine 2efer in eine 
Eſchaike begleiten, in der ih von den fieben Thuͤr⸗ 
men ausfahren, und, fo nahe wie es nur immer 
geftattet ift, länge den Geftaden hin um die Waſ⸗ 
ferfeiten des Kaiſerlichen Pallaftes herumrudern 
wit, Ich befinde mid alfo mir meinem leichten 
Schiffhen auf den Gewaͤſſern des Propontid, und 
Habe die ganze Zeit über Konflantinopel zur lin⸗ 
ten Hand, während rechts die Ausfiht auf ejne 
anendliche Meerflähe geht, die in weiter Ferne 
an einem Orte durch die Prinzeninfeln begranzt 
iſt, die ſich gleich Heinen unmerklihen Hügeln aus 
ber See zu erheben feinen, So lange ich noch 
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bie Etadt zur Seite babe, Tann ich mich fo nahe 
an den Ufern halten, wie ich Luft Babe; da aber, 
wo das Gebiet des Serails feinen Anfang nimmt, 
bin ich genöthigt, mich eine betraͤchtliche Strede 
von den Geſtaden zu entfernen, um mich keiner 
Gefahr auszuſetzen. 

Von dem Schloß der ſieben Thuͤrme an bie 
zur aͤußerſten Spige der in's Meer fi hinftref: 
enden Landzunge, die ehemals Akropolis ge: 
nannte wurde, find die Grundveſten der Stadt: 
and Serailmauern durch enorme Steinſtuͤcke vers 
ftärkt, welche unordentlih auf einander gehäuft 
find und einen ſtarken Damm bilden, ber dem 
Ungeftüm der Wellen troßt. Leicht find - übrigeng 
die Kaps der Stadt von denen des Pallaftes zu 
unterfcheiden: denn wahrend dem dort ein reges 
Leben überall verbreitet ift, ſcheint hier alles ſtill 
und öde; kaum daß bier und da ein Schiffen 
mit Boftandbfchis anlandet, und fih an mians 
hen Drten Wachen und Verfchnittene zeigen. 

: Sobald man an den Ort anlangt, wo bie 
Mauern des Serails anfangen, ftößt man auf eine 
Merkwuͤrdigkeit an der Cinfaffung bes Pallafteg; 
bie eben darum, weil fie der Stadt zunaͤchſt liegt, 
auch um fo befannter ift. Es ift ein präctiger 
‚Kioft, der alle andern am Ufer aufgebauten ber 
Kaiferliben Reſidenz an Höhe und Größe über: 
trifft. Er ſteht auf ſchoͤnen Schwibbogen und faßt 
drei anfehnliche, koſtbar ausgeihmüdte, Säle in, 
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ſich, die mit vergoldeten Kuppeln bedeckt ſind. 
Das Innere iſt mit mannigfaltigen Arten vor 
Marmor und Porphyr belest, und das haufen» 
weife angebrachte Schnißwerf von Gold’giebt dem 
Ganzen einen Glanz, der überrafhend in’d Auge 
leuchtet. Gewöhnlih find indeſſen die Zenfter 
durch Hölzerne, wohlverzierte Gitterwerfe vers 
ſchloſſen. 
Man hat von da aus, weil der Ort ſehr erhas 
ben liegt, eine weite Ausſicht auf den Bosporus, 
den Propontis und einen Theil der Stadt. Der 
Großherr pflegt, wenn er ſich im Serail aufhaͤlt, 
bisweilen hierher zu kommen, und ſich da mit 
feinen Frauenzimmern und Stummen zu beluſti⸗ 
gen. Verdeckte Gaͤnge fuͤhren durch die Gaͤrten 
aus dem Harem nach dieſem einen Ende des Pal⸗ 
laſtes bin, und die Fenſter find fo eingerichtet, 
daß man Alles, was von Außen vorgeht, genam:. 
betrachten kann, ohne felbft gefehn zu werden. 
Man nennt diefen Kioſk den Kioft des Bo— 
ſtanſchi-Baſchi, bekanntlich eines der vor: 
nehmften Serailsgroßen, theils weil er hier einen 
Ausgang aus dem Pallaft hat, theils fih auch das 
felöft oft aufhalten muß, indem fih der Ort an 
dem Ende befindet,. man non da aus fehr viel. 
überfehen kann, und ihm feine Pflicht es auflegt, - 
genau auf Alles Acht zu haben, was fomwohl in - 
der Nähe der Taiferlihen Nefidenz ald auch auf 
den Meeren, wovon fie umgeben ift, vor ſich gebt... 
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Bringt der Sultan inbefien Frauenzimmer nit, 
fo muß er ch fogleich entfernen, da er kein Ver⸗ 
ſchnittener iſt, ſondern noch dazu das ehrenvolle 
Vorrecht genießt, im Serail ſelbſt einen Bart zu 
Tragen. 5 
An einer Mauer Fann man noch angezeichnete 
Kreuze bemerken, woraus erheflet, daß bier ehe: 
mals ein chriſtliches Gebäude geftanden haben 
müfle; aud behaupten bie Griechen, es ſey vor: 
mals da eine ihrer Kirchen gewefen, wovon dies 
«in Leberbleibfel ſey. Nahe an biefem Orte fällt 
ein großes Senfter in die Augen, es ift dag naͤm⸗ 
liche, wodurch in der Nacht die Strangulirten 
aus dem Serail in's Meer geworfen werben. 
Diefe Exekution wird durch den Voſtanſchi⸗ 
Baſchi verrichtet, dem die Handhabung ber Ge: 
rechtigkeit und Polizei im Innern des Serails 
bis zu den Thoren des Harems hin überlaffen iſt. 
Da, wie fon gefagt, dieſer fo gefürdtete 
Mann fi oft in diefer Gegend des Serails, und 
zwar nicht fowohl zur Beluftigung als aus Pit 
aufhält, fo herricht meiftens in biefen Umgebun- 
gen bes Faiferlihen Pallajtes eine Stile und Orb: 
sung, welde um fo anfallender ift, da ein fo 
ſtark bevöffertes Quartier der Etabt doc fo nahe 
liegt. Der Boſtanſchi-Baſchi ift bisweilen 
-mit einem Fernrohr verfehen, mit deffen Huͤlfe er 
genau Alles vor die Augen zu führen vermag, 
was im weiten Umkreiſe vor fi geht, und ba er 
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feine Macht fehr-ausbehnen kann, und fie felbit 
nicht felten mit ber Gerichtsbarkeit des Sta m: 
boli:Effenbi, der den Polizeipraͤfekten der 
Hanptftadt vorftelt, zufammenfällt, fo fürdtet ſich 
jeder, etwas zu begehen, wodurch er ihm ober 
feinen Offizieren in die Hände fallen koͤnnte. 

Auch if die Ausübung der Gerechtigkeit und 
der Strafen, bie durch den Boftanfcht 
Baſchi gefchieht, gewöhnlich fo ſtreng und ſchnell, 
daß man fih ihm felten zu entziehen vermag. 
Es ift übrigens ganz einerlei, wer die Straf 
ebaren_find, ob Mufelmänner oder Ehriften, ob 
Griechen oder Franken, ale fmd ibm auf gleiche 
Weiſe unterworfen, wenn fie eine Handlung be> 
sangen haben, die Ahndung verdient und in feine 
Sphäre einſchlaͤgt. Oft fender er auch von dieſem 
Orte aus Patrouillen in die Stadt und in’ die 
Meere und da er überall gleich felbft gegenwärtig 
ift, fo entgeht ihm felten etwas. 

Menn man von Konftantinopel aus nach die⸗ 
fer Sud Hftipike des Seraild kommt, fo ſtellt 


ſich dieſer Kaiſerſitz als ein Haufe, ohne Ordnung, 


Symmetrie und Regelmaͤßigkeit zuſammengefuͤgter 
Gebaͤnde vor, die theils groß theils klein, theils 
mit Terraſſen, theils mit Domen und Thuͤrmen 
verſehen ſind, und zwiſchen denen ſich Gaͤrten und 
Baumhaine zeigen. Die hohen, Mauerwerke bes 
nehmen die Ausficht, und es Fommt einem fo vor, 
als habe man es mit vieler Mühe dahin bringen 
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wollen, die Zaiferliche Reſibenz von ber Landſeite 
aus unter einem am wenigften vortheilhaften 
Lichte erfcheinen zu laſſen; wenigſtens wird man, 
wenn man das Gerail Tediglih von biefem Orte 
aus zu betrachten Gelegenheit gebabt hat, nie 
wähnen können, daß ed auf allen andern Seiten 
einen fo unausfprechlich reizenden Anblick zu ges 
währen im Stande ſep. 


Der Platz von Konftantinoyel, der ſich vor. bem 
Pavillon des Boſtanſchi-Baſchi hinzieht, 
bildet theild einen Kay, der eine Ausficht auf das 
Mare di Marmora hat, theils ift er bin und wies 
ber mit Zypreſſen bepflanzt, die den Anfang der 
Serailsgebaͤude noch mehr verfieden. Er hat aber 
auferdem noch eine befondere Merkwuͤrdigkeit, 
die hier erwähnt werden: muß. Es befindet fi 
namlich auf demfelben ein größer CSpringbrunnen, 
bei dem das Wafler aus acht Löchern eines Fel⸗ 
ſens in ein breites Becken fallt, und große Boa. 
sen bei feinem Stutze macht. Diele Fontainen 
ſtehen bet den Griechen zu Konſtantinopel in 
großem Anſehen, und file ſchreiben dem Waſſer 
berfelben eine wunderbare Heilkraft zu. Jaͤhrlich 
am Tage der Verklärung verfammeln fie ſich da 
in außerordentliher Menge, und begehen. die Ids- 
cherlichſten Zeremonien. Die türkifhe Regierung 
hat diefe Freiheit nie eingefchräntt, und fie ſorgt 
vielmehr dafür, dag diefer Brunnen gleich andern 
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in der Hauptſtadt im beiten /Stande erhalten 
werde. 0 | 
Ich Habe von biefem Waſſer mehrmals getrun⸗ 
Ben, babe aber nie weder einen befondern Ges 
ſchmach noch eine befondere Wirkung wahrnehmen 
Bönnen; weder Cifen= noch Schwefeltheile find 
darin, und eine chemiſche Zerlegung giebt fchlechs 
terdings nichts, was den Wahn der Griechen bes 
fedtigen koͤnnte. Es ift-mir daher nur zu gewiß, 
daß die ganze Sache ein bloßer Aberglaube ift, 
wodurch einft bie Pfaffen die gläubigen Ehriften 
bethört haben, und ber ſich nachher unter die fols 
genden Genesationen fortgepflangt hat: Auch 
glauben vornehme, ‚gebildete Griehen wenig 
daran. | 
. Am $efte der Verklaͤrung finden fi bier nicht 
nur bie Sriehen des Bosporus:et, fondern es 
Tommen ihrer auch eine betraͤchtlicze Menge von 
den benachbarten Gegenden. Alle lagern fih um 
‚ben heiligen Brunnen herum, und trinfen das 
Waſſer deſſelben unter vielen Gebeten und Kreu⸗ 
sigungen. eher nimmt fo viel er nur Kann da⸗ 
"son ein, .und manche tragen auch ganz damit 
gefüllte große Gefäße nah ihren Wohnungen, 
. Die Gefunden fol ber Genuß deſſelben ver 
anftedenden Geuhen bewahren ; der Körper, fagt 
. man, werde auf eine außerordentliche Art dadurch 
geftärkt, und das Leben verlängert. Auch das Ba: 
den in diefem Waſſer wird für aͤußerſt heilſam 
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vbetrachtet, und könne man nur Hände und Fuͤße 
bamit weichen, fo fey ed ſchon nuͤtzlich genug. 
Bei Fieberfranten, erzählt man ferner, thue 
biefes Brunnenwafler wahre Wunder und mancher 
Nervenſchwache ſey ſchon dadurch vom uuvermeid⸗ 
lichſten Tode gerettet worden. Sonderbar iſt be⸗ 
ſonders ein Gebrauch, der wenn er nicht Huͤlfs⸗ 
beduͤrftige und Kranke betraͤfe, die Theilnahme 
und Mitleiden auf fi ziehen muͤſſen, nicht ohne 
Lachen angefehbn werden würde. Eine Menge 
Griechen find nämlich beichdftigt, tiefe Graben 
und Löcher mit Schaufeln und Haden in bie Erde 
zu machen, jedes berielben ift von Mannespöhe, 
Die Kranken muͤſſen ſich alsbaun bineinftellen oder 
hineintragen laſſen, ſo daß der obere Rand des 
Loches ihnen ‚bis an ben Hals reicht. Gorgfältig 
werden dann ale Oeffnungen auf dem Boden mit 
Sand verftopft und endlich iſt der Körper mit 
alen Gliedern völig eingegmben und man ficht 
von ihm nichts als den Kopf. 
j Man denke fih nun ganze Meihen folder eins 
gegtabenen Menfben um den Brunuen herum, 
ganze Reihen von Menfchenköpfen aus dem Fuß⸗ 
boden herorguden. Die Griechen laufen herum 
mit Gefäßen vol heiligen Waflers, ſchlagen 
Krenze, ftanımeln Gebete; an Kalugern fehlt es 
nicht, bie den Gegen zu fprehen nie aufhören. 
Die aus der Erde gleih Kürbiffen hervorfehenden 
Köpfe bekommen zu frinken, man glaubt ihnen 
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nicht genng von dem Maffer eingießen zu Können: 
mannihmal waͤſcht man ihnen auch das Geficht 
amd den Sceitel.. Die Griechen thun dabei fo 
andaͤchtig, die Gefichter der Eingegrabenen habeıt 
fo viel wehmuthiges, und doch hat das Ganze 
für den Unbefangenen fo viel lächerlihes‘, daß es 
wohl wenige tragitomiihe Szenen geben mag, die 
diefer gleih fommen dürften. 

Ton dem beichriebenen Kioſt des Serails 
herab kann man .diefes religiöfe griehifhe Schau: 
fpiel auf dem Stadtplake bei dem Agiasma 
(fo nennen die Nengriechen nämlich diefe Fontaine). 
genau in großer Nähe mit anfehen und darum 
verſaͤumt der Sultan felten, fi) an diefem Tage 

einige Stunden dafeldft einzufinden, wo er Alles 

„mit anfhauen kann, ohne felbft bemerkt zu wer- 
den. Auch forget der Boftanfchi = Bafchi da: 
für, daß die Feierlichkeit der Chriften auf feine 
Weiſe geftört werden könne, die übrigens einem 
Karneval mehr als einer Andachtsuͤbung und 
Krankenkur gleicht. 

Laßt man den Kioft an ber Südoftede links 
liegen und, fährt weiter nach der Akropolis zu, 
fo bemerkt man lange Zeit an den Geſtaden nichts 
als Hohe Mauern und Thürme, endlih aber 
fommt man an die Batterien. Man hat von die: 
fem Standtpunfte aus wieder. eine ganz andere 
Anfiht des Serails als von den Kaps oder den 
Höhen Kop : hana's nnd Galata's. Die 
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innern Gebäude erfheinen melftens niedrig; eing 
aber von betraͤchtlichem Umfange und anſehnlicher 
Groͤße faͤllt beſonders in's Auge: es iſt hoch, 
ragt ſtark uͤber die andern hervor, hat drei Rei⸗ 
hen Fenſter uͤbereinander und iſt ganz aus Qua⸗ 
derſteinen aufgefuͤhrt. Neben demſelben aber ſtel⸗ 
len ſich ganze Haufen kleiner wohl verzierter, 
morgenlaͤndiſcher Pallaͤſte dar, meiſtens mit Blei 
gedeckt, deren obere Verzierungen z. B. die 
Knoͤpfe, Spitzen, halben Monde, Balluſtraden 
und Gaͤuge ſtark vergoldet find, und ſehr grell 
gegen die weißen Steine, woraus alle andern 
Theile beſtehen, kontraſtiren. Cine ſehr annehm⸗ 
liche Wirkung aufs Auge machen auch die vielen 
Schornſteine, welche ſich mit vergoldeten Pyprami⸗ 
den ſchließen, die mit Kuppeln verſehenen Pavil⸗ 
lons oben auf den platten Daͤchern der Gebaͤude, 
die vergoldeten Gallerien und Treppen, welche 
von ihnen abführen, 


Nachdem man bie Hälfte der Batterien zurüd- 
gelegt bat, gelangt man an bie dußerfte öftliche 
Seraildfpige und bier fieht man eind ber vier 
Haupttbore des Palaftes, das fo genannte Gar⸗ 
tentbor (Boftan = Kapi) Es wird von zwei 
hohen Thürmen umgeben, die rund und mit 
Pavillons verfehen find. Mehrere Sppreffenbiume 
außerhalb den Mauern auf dem Kay umſchatten 
daſſelbe. 
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Unter biefen Thuͤrmen halten’ fi beftändig-' 
Tas und Naht zwei Haufen Boſtanſchis auf, 
die diefen Eingang des kaiferlihen Pallaftes von 
der Meeresfeite bewahen. Der Boſtanſchi⸗ 
Baſchi Hat die Aufliht und das Kommando 
ber fie, er wählt täglih diejenigen unter feinen 
Seuten aus, denen er.diefen Poften anzuvertrauen 
gedenft und läßt die Wachen nad Gefallen abloͤ⸗ 
"fen; nidt felten pflegt er auch in eigener Perſon 
gu erfcheinen, um fib mil feinen Augen felber 
‚gu überzeugen, daß man bier genug auf der Hut 
gey, Fein Unterfhleif begangen werde und jeder 
feine Schuldigkeit thue: denn für Alles. dies muß 
er mit feinem Kopfe ftehen. 

Niemand wird durch dieſes Meerthor aus und 
eingelaffen, außer einigen vornehmen Offizieren 
and Großen des Cerails, beſonders aber den 
Kislar-Aga. Auch der Sultan macht biswei⸗ 
fen von bier aus mit einigen Favoritinnen und 
Odaliken eine Fahrt auf dem Kanal oder nad 
bem Sgtatl von Stutart; alsdanu müffen die 
Boftanfhi’s ſich weit von dem. Chore entfernen 
und die ſchwarzen Eunuchen nehmen während ber - 
geit den Poſten ein und bewachen ifn. 

ft man um das Vorgebürge, welches bie 
Hftlihe Serailfpike bildet, und das die Türken 
Eerai: Burnn nennen, berumgefahren, und. 
Hat die andere Hälfte ber Batterien. links Tiegen 
selaffen, fo fegelt man an einem langen Kay weg, 
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ber fi außerhalb der hier ſtark beachten Maus 
ern und Thürme befindet, und mit Bäumen bes _ 
pflanzt if. Men fieht dann einen. Brunnen mie 
füßem Waffer, welches hier aus dem Innern bes 
Pallaſtes kommt und in's Meer fließt. Diefe ſehr 
wafferreihe Stelle dient den Schiffen zur Bequemz 
Iichfeit, welche an der Rheede des Gerails vor 
Anker liegen und auch nur diefe allein koͤnnen da= 
von Gebrauch machen. Sonft ift es nämlich nie⸗ 
mand erlaubt, bier an’s Land zu fteigen, und wer: 
eö wagen wollte, würde in Gefahr geratben, von: 
den Boſtanſchies und Amazoglans auf ben 
Willen, Mauern und Thuͤrmen erſchoſſen oder er: 
griffen, und zudem Boftanfhi = Bafchi- geführt. 
zu werden, wo ihn dann eine harte Strafe ſicher 
erwarten dürfte. 

Weiterhin kommt man bei ſechs bie fleben 
verdeckten niedrigen Remiſen vorbei, welche ſich eben⸗ 
falls auf dem Kay außerhalb der Serailmauern 
befinden. In denfelben ftehen bie Tſchaiken, 
Brigantinen und Luftfchiffe des Kaifers, die alles: 
zeit bereit find, ihn aufzunehmen, wenn er eine 
Seefahrt machen wil. Es find eine Menge prac- 
tige Fahrzeuge, mit Moresken und orientalifhen 
ZSierrathen überladen, entweder gemalt oder ſtark 
vergoldet; bei vielen ftrahlen fogar die Ruder, die 
Segelftangen, die Bänke und die Schiffshaken 
vom Glanze bed ebelften Metald. Manche haben 
brofatene Baldachine, goldene KHalbemonde und. 


= 
ſchoͤn bemalte Segel, Oft erblickt man aud meh: 


tere dieſer Schiffchen außerhalb der Remifen an 
bem Ufer im Meere liegen und an Steinpfeilern, 


velche fih zu biefem Behufe auf dem Kap be: 


finden, vermittelft Stricke feftgebunden, welches 
einen ſchoͤnen Anblick gewährt. | 


Nah den Schiffsremifen folgt, wenn man fi 
immer an dem Ufer hält, ein großer Kioſk, ben 
Sultan Soliman an den Geftaben des Se: 
rails aufbauen ließ, um nicht nur felber deu Ein— 
und Auszug feiner Zlotten aus bem Hafen be= 
trachten, fondern auch feinen Odaliken zeigen zu 
Zönnen. Diefer Palaft ift in die Länge gebauet, 
und von mehrern Erkern umgeben; als Grund- 
lage dienen ihm praͤchtige Arkaden, unter denen 
weg mehrere Wege zu Ausgängen dee Seraile 
‚führen, deren Pforten jedoch nur bei außerordent- 
lichen Gelegenheiten ‚geöffnet werben, indem nut - 
ber Boſtanſchi-Vaſchi die Schlüffel dazu führt. 
Es befinden fih in diefem Kioff drei große Sa— 
lons außer vielen Nebengemähern, die mit einer 
Menge Fleiner Golbfuppeln bedeckt find. Ihre 
innere Ausftaffirung entfpricht ganz dem Glanz, 
den fie von außen darbieten: nicht nur das Ge⸗ 
» fimfe und die Wände find prächtig deforirt, ſon⸗ 
bern auch die Divans und der Fußboden mit reis 
chen Gold: und Gilberbrofaten, mit perſiſchen 
Teppichen und oftindifgen Muſſelinen bebedt, 
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Han. Tann: qus dem Harem burch verdeckte 
Gartengaͤnge zu dieſem Kioſt gelangen; den 
Schluͤſſel zu dem innern Thor, das den Hauptein⸗ 
gang deſſelben verſperrt, aber hat der Kislar⸗ 
Aga und ohne deſſen Erlaubniß kann ſich auch 
keine Odalike in den Pavillons dieſes Gebaͤudes 
einfinden, das uͤbrigens nach allen Richtungen hin 
eine entzuͤckende Ausſicht genießt. Die Fenſter 
ſind mit ſtarken Gittern und Jalouſien verſehn, 
binter welchen jedoch diejenigen, welche ſich in 
den Zimmern befinden, alles anſchauen koͤnnen, 
was in ihren Geſichtskreis falt, ohne Gefahr zu 
Inufen, von jemand wieder gefehn zu werben. 
Die Sultanin: Balide pflegt, wenn fie ſich 
im Serail aufhält, von dieſem Otte aus Luſt⸗ 
fahrten nah ihren Sclöffern am Bosporus zu 
maden; eben fo auch die Baſche-Kadunen: 
denn den übrigen Srauenzimmern im Eaiferlichen 
Harem ift es fchon weniger vergoͤnnt. Alsdann 
fült fi der ganze Kay mit Schwarzen, und‘ den 
Boſtanſchis wird vorher die Weifung gegeben, ſich 
von allen erhabenen Dertern am Ufer zuruͤckzuzie⸗ 
hen. Sultan Selim pflegt dußerft felten von 
bier aus, nah dem Beiſpiel feiner Vorfahren, 
Tſchaiken zu befteigen, die fih überhaupt weit 
mehr aus dem Harem machten als der gegenwaͤr⸗ 
tig tegierende Kaifer. | 
Nur durch einen Thurm und ein Stuͤck Mauer 
getrenut fieht von diefem nach Welten ein ande: 
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ver weit ptaͤchtigerer Kioſt, ebenfalls ven ul: 
tan Soliman erbauet. Man nennt jenen dew 
Sinankioſk, diefen aber den Haleitioft, 
weil der Großherr von bier aus abfährt, wenn eu ' 
zu Schiff einen glänzenden Sug nach einer Dſcha⸗ 
mie oder. nad irgend einem andern Ort unters 
nehmen will. Das Hauptgebäude befteht in ei⸗ 
nem großen runden Saal, der mit einem weiten 
Dom bebedt if, über welchem noch ein zweitet 
weit Pleinerer fh erhebt, ber das Dad eines 
/ſchoͤn verzierten Thuͤrmchens bildet, welches ſchon 
in weiter Kerne lieblich ins Ange fällt. Dad 
Rondeel wird von mehrern Infligen Simmern, die 
aber weit tiefer liegen, und zwei Hälften bilden, - 
welche einen fpiken Winkel mit einander machen; 
und verfchledenen hohen Minareten umgeben. 
Die umnvergleihlihe Lage, die koͤſtlichen Pro: 
fpefte nad dem Hafen, Kanal und den gegenüber 
Hiegenden Küften bin, bie reich verzierten Saͤu⸗ 
lenreiben, die fhönften Marmorarten, die überall 
angebracht find, die Menge von bunten Gartenan: 
lagen, Blumenbeeten, Fruchthainen, die reizenden 
Waſſerfaͤlle und Fontainen rumd herum auf der 
Meftfeite, die Teppiche von unfhäßbarem Werthe 
und Polſter von den theuerſten Zengen, die man 
auf der Erde ſindet, endlich bie vielen ſtarken 
Vergoldungen und morgenländifhen Zierrathen; 
Mes dies und mehrere andere äufammentreffende 
Umftände machen den Aufenthalt in dieſem wahr⸗ 
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Haft kaiſerlichen Pallaſte zu einer himmliſchen 
Wohnung, die mehr fuͤr Feen und Genien als 
fuͤr Menſchen gemacht zu ſeyn ſcheint. 

Der Haleikiofk liegt übrigens weit tiefer 
als. der, ber für die Frauenzimmer bed Harems 
als ein Beluftiguugsort genaunt worden iſt, auch 
weit näher zum Wafler bin, befonders die un: 
tern Gemaͤcher deffelben. Außerdem ift er weit 
freier und Iuftiger als diefer: denn Feine Mauer 
icheidet ihn von dem Kay, und vor demfelben 
wird durch die unfern Gebäude ein Platz formirt, 
den die beiden Seiten der untern Zimmer ein= 
ſchließen und welcher nur nah der Wafferfeite 
effen iſt. Man Tann alfo unmittelbar von dem 
Hafen aus in den Kioſk kommen, und wenn man 
vor den Boſtanſchi-Baſchi fiber ift und die 
Wachen, welche das Gebäude beſchuͤtzen, beſtechen 
Sann, fo ift es felbft für einen Sranfen nichts uns 
möglides, zu einer Anfiht der innern Einrich⸗ 
tung zu gelangen. Der Boſtanſchi-Baſchit 
pflegt aber überhaupt die Serailtaye oft zu be⸗ 
ſuchen, unb da er die Schläffel zu ben Pforten 
in Verwahrung hat, welhe aus dem Innern nach 
biefem Kioſk durch die Garten binführen, fo muß 
‚man ihn immer jeden Augenblid erwarten. 
Worzuͤglich fehenswärdig find bie zwölf großen 
Marmorfänlen, worauf biefes einer Majeftät wärs 
dige Gebäude ruht; das Schnitzwerk an den Fuß⸗ 
geftelen und Gefimfen iſt zwar Acht arabiſch und 
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griechifch in bunter Vermiſchung; indeſſen Haben 
doc diefe Säulen, ihrer Kotalität nah, etwas 
prachtoolles, bag ga Herrfcher einer großen Nas 
tion verfündigt, und die Seele mit Ehrfurcht fuͤllt. 
Huch die Malereien nach perfifher Art, bie getd= 
‚felten Seitenwände und fo viele andere Dinge 
find bier. von ausgezeichneter Schoͤnheit und 
Kunft. 

Das ift bie Beſchreibung des elpfiihen Orts, 
den der Großherr, wenn er das Serail bewohnt, 
pft zu befuchen pflege, um fein Auge an den ums 
‚endligen Reizen ber bosporifhen Landfıhaften zu 
weiden, und in der Nähe ben Wirrwarr zu bes 
traten, der im Hafen herriht. Sultan Ab: 
dul Hamid fol oft ganze Wochen ununterbro- 
hen bier zugebraht haben, Sultan Selim 
fheint den Aufentbalt in Dolma-Bacdſcheh 
yorzuziehen. 

Nicht weit von dem Haleikioſk fangen bie 
Mauern des Gerails an fih in einer krummen 
Biegung nah Süden hin zu fchlängeln, während 
dem die Mauern ber Stadt ſich, in gerader Linie 
fait mit den Serailsmauern auf der Norbfeite, 
nach Abend binziehen und mit den Maueru, bie . 
die Weftfeite ber Eaiferlihen Mefidenz umgeben, 
einen ſpitzen Winfel bilden, der einen geraden 
und fpharifgen Schenkel hat, und deffen Spike 
in den Punkt fält, wo die Mauer des Serails 
ſich in die Stadtmauer ummandelt, 
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Noch ehe man zu diefem Punkt gelangt, be: 
merkt man am Kay viele Bäume, bie Heine mit 
Mauerwerk umgebene Häuferhen beihatten, worin 
fih ebenfalls einige Wachen befinden. Die Menge 
biefer Häuferanlagen, außerhalb der Mauer und 
hart am Meere, nimmt zu, je mehr man bie 
Stadt zur Eeite befommt, und fheint endlich bei⸗ 
nahe-eine kleine Vorftadt zu formiren. Diefe vies 
Ien Gebäude aim Kay vor der Stadtmauer ent= 
zichen diefe hin und wieder ganz dem Auge, und 
da man da, wo man bei der-Stadt anlandet, we⸗ 
gen des Volkstumults und Gewimmels wenig ges 
meiniglich von den Einfaffungen des Orts bemer⸗ 
ken kann, ſo erklaͤre ich mir, wie manche Rei⸗ 
ſende, die nur kurze Zeit am Bosporus verweil⸗ 
ten, behaupten wollten, Konftantinopel habe wes 
der Mauern noch Thore. 


IV. 

Ein paar Worte zur Berichtigung ber irrigen Vor⸗ 
fiellungen, die man fich gemeiniglidy von den 
großen Steppen und Wuͤſten Aſien's und 

Afrikas macht. 





Jene ungeheuren, unwitthbaren Landſtrecken von 
furchtbarer Einfoͤrmigkeit und Oede, die ſelten 
der Fuß eines Europaͤers betritt und welche zu den 
Eigenthuͤmlichkeiten des innern Aſien's und Afri⸗ 
ka's gehoͤren, werden von den meiſten, in An⸗ 
ſehung ihrer Beichaffenheit, ſehr irrig und falſch 
beurtheilt. Die einſeitigen Berichte der Reiſebe⸗ 
ſchreiber haben ohne Zweifel ſehr viel dazu beige⸗ 
tragen und noch mehr haben beruͤhmte Maͤnner, 
deten Autoritaͤt viel galt und die die Nachrichten 
der Neiſenden nacherzaͤhlten, die Verbreitung 
dieſer irrigen Meinungen befoͤrdert. 

Iſt die Rede von einer Wuͤſte, ſo ſtellt man 
ſich meiſtens ein, gleich den Gewaͤſſern des Oze⸗ 
and bewegliches Sandmeer vor; waͤhnt, auf die— 
ſem trocknen und veraͤnderlichen Boden koͤnne we⸗ 
der ein Vegetabil gedeihen noch ein animalifches 
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Geſchoͤpf fein Leben friften, Kurz Fein Werfen 
verniöge da fortzufommen. Diefe Etrihe der 
Erdiphäre, denkt man, die oft .nie ein Regen 
befeudtet, fein Fluß oder Bach durchnaͤßt, feven 
son der Natur zur ewigen Cterilirdt verdammt; _ 
mißmuͤthig durchwanderten Feine Truppe Noma: 
den mit ihren Kameelen diefe unwirthbaren Step: 
pen, in beftändiger Gefahr, entweder dem Hun⸗ 
ger oder Durft zu unterliegen, oder lebendig un: 
ter Sandbergen begraben zu werden, die ber 
Wind blitzſchnell bald hier bald da aufhaufen und 
xntſtehen ließe. 

Kuͤrze halber wollen wir uns hier nur auf die 
afrikaniſchen Wuͤſten, ſo beruͤhmt ſchon bei den 
griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſtellern des Al⸗ 
terthums, beſchraͤnken; aber was von ihnen ge⸗ 
ſagt werden kann, gilt mehr oder weniger auch 
in Anſehung der großen Steppen des imern, 
hoͤhern Aſſens, den Unterſchied, den die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Vreitengrade bewirkt, abge: 
rechnet. Nimmer werden zwar, ſollte auch die 
Kultur und Bevoͤlkerung des Menſchengeſchlechts 
noch fo hoch ſteigen, dieſe Gegenden von einen 
Volke bewohnt werden Finnen, das an Zivilifa: 
tion, Konftitution, und Subfiftenz den Bewoh⸗ 
nern det Gefilde Deutfchlands oder Franfreihe 
an die Seite gefert werben Fönnte; doch glaube 
man nicht, daß fie von der Natur gänzlich vers 
nachlaͤßigt ſeyen und daß die Menſchen, wenn 
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auch nicht in fo zahlreicher Menge anf efnem und 
demfelben Fled_-wie in Europa, ihren Unterhalt 
bier nicht finden, des Lebensdaſeyn's nicht 
freudenvoll genießen Fönnten. 


Zwar tft es allerdings wahr, daß der Wind 


von Zeit zu Zeit aus dem innern Afrika eine 
große Menge feiner und zarter Sandſtaͤubchen 


heranweht, welche ſich bald mehr bald weniger zu 
ganzen Haufen ſammeln, daß ferner dieſer durch 


ganz Libyen verbreitete Sand bei der geringſten 
Bewegung der Luft ſich in die Hoͤhe hebt und ſei⸗ 
nen Platz veraͤndert, ja ſich hin und wieder ſtark 
anhaͤuft, wenn er auf ein Hinderniß bei ſeinem 
Fluge trifft, das ihm an Fortſetzung feines Wer 
ges hindert. Aber da langfam der Gang ift, den 
die Natur bei den Weränderungen, welche fie 
bervorbringt, befolgt; fo iſt der ungeſtuͤmſte 
Wind niht im Stande, . Innerhalb einigen Stun: 
den fo. viel Sand zu den Füßen eines die Wüfte 
durhwandernden Menſchen zufammenzuhäufen, 


daß er nur zur Hälfte bedeckt werden Eönnte. 


Und bei der Bewegung, worin er fih auf ber 
Meife befindet, muß eben der Wind, der den 
Sand bis zu ihm führt, ihn auch weiter treiben 
und dies folange, bis ein anderer Gegenftand 
feinen Flug wieder aufhält. 

Es if freilich unter gewiſſen Umſtaͤnden wohl 
moͤglich, daß eine Karavane das Ungluͤck hat, in 
dieſen ungeheuren Einoͤden vor Hunger und Durſt 
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‚amzufommen, daß ein heftiger brennender Wind 
Menfhen und Thiere erſticken und ſie dann vom 
Sande ganz begraben werden kann. Denn die 
Koͤrper muͤſſen dem ungeſtuͤm nach einer Richtung 
hingetriebenen Sandſtaub ein beſtaͤndiges Hinder⸗ 
niß entgegenſetzen, er muß ſich immer mehr uͤber 
ſie anhaͤufen und kann ſie ſo vielleicht nach eini⸗ 
gen Tagen ſchon voͤllig bedecken, ſo gut wie der 
Schnee ſich bei uns zu Huͤgeln aufhaͤuft. Aber 
die Geſchoͤpfe, die unterm Sand begraben wer⸗ 
den follen, müffen bereits todt ſeyn: denn bie 
Beringfie Bewegung würde Dazu binreichen, ihn 
von fih abzufhätteln. 

Der Moden biefer Sandfteppen if übrigens 
nicht etwa ganz und durchaus unfruchtbar und 
wuͤſt. Er bringt im Gegentheil eine Menge 
Pflanzen hervor, wovon viele diefen Gegenden 
ganz eigenthümlih find, viele befondere Kräfte 
und Eigenſchaften befigen. Der reinfte Sand 
giebt einer unendlihen Menge WWegetabilien 
Wachsthum und Nahrung; die ſafftvollſten kom⸗ 
men im Gegentheil auf dem trockenſten Boden und 
in der brennendſten Atmoſphaͤre fort. Daher finden 
bier Antilopen, Gazellen, Stachelſchweine, gel, 
Hafen, Ratten allerlei Art und eine große Menge 
anderer Thierarten eine fihere und überfäffige 
Nahrung. Zahlreich find in diefen öden Gegenden 
die Inſecten: denn vielleicht giebt es feine 
Milanze , die nicht dieſer oder jener Gattung von 
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diefen Thierchen von der Natur zur Spelfe anger 
wieſen wäre. Voͤgel, welde von Körnern und 
Srüchten leben, befonders Wachteln und Nebhüh: 
sier, folhe, welche Inſecten verzehren, ale 
MWiedehopfe, Schwalben, Bienenfteffer (merops 
Apiaster. Lin.) u. a. kommen hieher von allen 
Seiten. Maubvögel in großer Zahl folgen ihnen; . 
die Chafals, Hyanen, wilden Katzen und verfdies 
: denen KTiegerarten vermehren‘ fi ſtark in diefen 
wüften Gefildten; Schlangen, Eidechſen und mit 
ibnen ihre Verfolger, die Etörhe, Reiher, 
Echnepfen haben da in ungeheuter Menge ihren 
Aufenthalt. 

Der Menſch wuͤrde indeffen i in diefen Steppen, 
die ihm keins feiner Beduͤrfniſſe reichen, allein 
wicht zubringen koͤnnen. Wie ſollte er bier leben? 
Die Erbe iſt Feiner Bebauung, Heiner Kultur 
fähig. Die Jagd giebt ihm da bei weitem nicht 
Nahrung genug. Und mie wollte er die. Hnfen 
und Antilopen auf unüberfehbaren offenen Strek⸗ 
. fen auf einem Boden von fo zu fagen beweglichem 
Sande im Laufe erreichen, wie ihre Spur ent⸗ 
decken? Weber Feuergewehre noch Schlingen wuͤr⸗ 
den ihm da viel helfen. Aber er hat ſich den 
Widder und das Schaaf zu verſchaffen gewußt, 
er hat das Kameel, das Pferd und den Eſel zu 
ſeinem Dienſt abgerichtet und nun iſt — ſeine 
Subſiſtenz geſichert. Von dieſer Zeit an konnte 
er ohne Furcht auf dieſen unermeßlichen Wuͤſten 
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herumirren und ganz Sieger über die Natur war 
er, als es ihm gelang, hin und wieder in den 
Einöden, Brunnen und Zifternen zu graben, 
deren Waſſer ihm nothwendig mar, wenn er fi 
auch einige Seit blos. mit Milch. behelfen Fonnte, 
Man hat oft gefagt, das Kameel fey vor ber 
Natur ganz für die Wuͤſten Aſiens und Afrikas 
gefhaffen und das mit Recht. Sein breiter, 
dickfleiſchiger Fuß würde auf hartem Steinboden 
verlegt werden, er würde thongrtige, fchlüpfrige 
Wege ohne Gefahr nicht betreten Eönnen, in 
feuchten, moraftigen Gegenden zu tief einfinfen. 
Es mußte ein Land haben, wo der Boden ſtets 
troden, sleih, eben, fanft, mit einem Wort 
fandig war. Sein doppelter Magen, fein innerer 
Waſſerbehaͤlter machen es dazu geihidt, Speife 
und Trank mehrere Zage lang 'zu entbehren. 
Sier findet es einen Ueberfluß fetter und fafftvol: 
ler Vegetabilien, Früchte und Salzkraͤuter, die 
ihm ein nahrhaftes Sutter. gewähren und es zu⸗ 


gleih in den Stand feßen, des Tranks zu ent⸗ 


behren. Hier giebt es Diftel = und Dornpflanzen 
in Menge, bie feine vorzüäglichften Lederbiffen 
find und feine. Zunge und feinen Gaumen nidt 
verlegen Eönnen: denn diefe Theile find bei ihm 
mit einer harten Haut voll Erhöhungen bedeckt, 
die den Stacheln die Wirkung. benehmen. Das 
Kameel übrigens geht fo weit in feiner Mäßigkeit, 
daß es mit ein paar Pfund Gerſte auf den weiten 
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Meifen der Araber vorlieb nimmt, waͤhrend es 
da, wo ed Nahrungsmittel im, Ueberfluß antrifft, 
foviel als vier Pferde zugleich zu fih nehmen 
fann. Zi 

Durch dieſes nüßlihe Thier wird nun ber 
Menſch in den Stand. gefeht, die ungeheuten, _ 
wuͤſten, fiatifhen und afrikaniſchen Steppen, 
wenn. auch nicht ‚zu bewohnen, doc wenigſtens 
beftändig zu durchwandern. Nomadifhe Horden 
Zönnen fo in bemfelben ihre Nahrung und ihren 
Unterhalt finden und ganze weite Erdſtriche, bie 
fonft völlig menfchenleer da liegen würden, wer: 
den fo iu Wohnplägen ganzer Haufen von Men: 
ſchen, die frei und unabhängig bier, nad der 
Vaͤter Sitte, ein einfaches und unbefümmertes 
Leben führen. Man höre barum auf, dieſe Ge: 
genden fih fo wild, fo traurig zu denken, daß 
es unmöglich fey, in ihnen. die Freuden des Das 
ſeyns einigermaaßen zu genießen. Die Gewohn⸗ 
heit wird beim Menſchen zur andern Natur und 
weder der Bednin der Wille Sarah, noch 
der Mongol ber Wüfte Kobar würde mit 
dem europaͤiſchen Stäbter taufchen, - wenn ibm 
auch die freiefte Wahl gelaffen würbe, 
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V. 


Staͤrke ver Sinne und Geiſtesfaͤhigkelten bei den 
Mongoien, in unterhaltenden Anekooten. 
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Die Anftrengung, womit die ‚mongslifchen No⸗ 
maden von früher Ingend ihren Bli an ferne 
Gegenftände gewöhnen, giebt ihren Augen die 
platte Zorm, melde ein fehr weites Geficht be 
guͤnſtigt. Beſtaͤudige Hebung ſchaͤrft daſſelbe. Au⸗ 
dere weitſichtige Perſonen unterſcheiden in der 
Ferne beſſer als in der Naͤhe; aber der Mon⸗ 
gole ſieht nahe eben ſo gut und deutlich als in 
der Ferne; ſeinem Auge entgehen daher auch die 
kleinſten Dinge nicht. 

Mehrere Stunden weit find Mongolen im 
Stande Gegenftänbe zu überfeben, die für andere 
im Nebelgewölte zu liegen fcheinen. Die Fiſcher 
son diefer Nation gelten, weil fie buch die 
Echärfe ihtes Geſichts die Stellen unterſcheiden, 
wo fich die Zifche zufammendrängen, für bie ges 
ſchigteſten Sente ihres Handwerls. Das Meer 
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mag noch ſo truͤbe ſeyn, ſo bemerken doch dieſe 
Arguße aus der Beſchaffenheit des Waſſers, aus 
der Art, wie die Wellen hin und herrauſchen, ob 
ſich Fiſche an einer Stelle aufhalten oder nicht. 
Bei manchen geht die Geſichtsſchaͤrfe ſo weit, daß 
fie nicht blos mit dem Auge den Lauf verfolgen, 
den ein entwifchter Fiſch genommen, fondern felbft 
den Ort beftimmen, wo er fich niedergelaffeu 
"hat. i \ 

Einige Mongolen hatten ſich einft, was biefen 
Nomaden felten begegnet, auf einer weiten Reife 
‘verirrt, und mußten nicht mehr, in welder Rich⸗ 
tung fie ihren Weg verfolgen follten. Da rief eis 
ner von ihnen aus: „dort reitet jemand auf eis 
nem Scheck, den Hügel hinan.“ Die übrigen, 
‚bie fi hierdurch verleiten ließen, der angezeigten 
Spur nachzureiten, fingen ſchon an, über den Irr⸗ 
thum ihres Gefährten und ihre eigene Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit zu fpotten, ale fie nah einem Nitt von 
ungefähr zwanzig Werft neben einem Hügel an: 
Tangten, wo ein befoffener Mongol eingefchlafen 
war, während fein ſcheckiges Pferd, mit zufamt 
mengefchnürten Füßen, unbeweglih neben ibm 
ftand. 

Niemand Tann wachfamer und aufmerffamer 
auf alle fih ereignende Vorfälle felbft von der ge⸗ 
tingften Bedeutung feyn, als ein mongolifcher 
Hirte. Ohne auf die Anzahl der anvertrau: 
ten Heerden zu achten, macht fi der Mon: 
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gol blos mit ben Merkmalen der. einzelnen Rin⸗ 
der, Pferde und Echaafe bekannt. Selten weiß 
er, wie groß die Heerde ift, über welche er zu ges 
bieten hat; aber geht ein Stud. Vieh verloren, 
fo findet er dies durch einen flüchtigen Ueberblick 
der übrigen und beftimmt es mit Genauigkeit 
„Das verlorne Thier,“ ſagt ber Hirte: „hat 
eine folhe Sarbe, folhe Zleden, das Horn iſt auf 
diefe oder jene Weife gekrümmt, die Ohren find 
mehr oder weniger befchnitten, dad Mahlzeichen 
hat eine ſolche Form und war auf einer folden 
Stelle. Er braudt kaum acht Tage Zeit, um fick 
die Merkmale des Viehes von einer ganzen Hetrde 
einzuprägen. 

Das Gehör erhält fih bei den Mongolen in 
feiner Schärfe bis ins fpätefte Alter. Man bes 
merkt fie befonders, wenn ſich befannte Perfonen 
nähern, indem bald der Gang, bald der Falten: 
fhlag innerhalb der Hütte, ihnen verrdth wer 
draußen fey. Auch unterfheiden fie befler als an: 
dere den Tritt von Pferden, wenn fie das Ohr 
auf die Erde legen, um zu willen, ob Leute in 
der Nähe find. Bei einigen geht die Gehoͤrſchaͤrfe 
fo weit, daß fie auf mehrere Werfte den Laut eis 
ner Stimme vernehmen koͤnnen. 

Einft hatten, einige Mongolen mehrere ftarle 
Tagereiſen zurüdgelegt, und ſahen fih nah Huͤt⸗ 
ten um, wo fie die Nacht über ausruhen konn⸗ 
ten. Schon waren fie Willens, ihre Pferde abzu⸗ 
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inen, als einer von ihnen plößlih ausrief: ‚Nicht 


weit von hier müffen Hütten ſeyn: benn ich habe 


eben die Worte gehört! - Her mil der Keule!” 
Die Meifenden titten in der angezeigten Ordnung 
bis Mitternacht fort , ohne daß die gewuͤnſchten 
Huͤtten zu ſehen waren. Den. andern Morgen 
trafen fie nicht) weit vom Nachtlager einige Filz⸗ 


wohnungen ar. Man erkundigte ſich fogleih, ob 


nicht bier jemand geftern: Her mit der Ktenle, ge: 
‚tufen hätte. Der eine von ben Hättenbewohnern 
beftätigte dies, indem er hinzufekte, daß er die 
Keule. gebraucht Hätte, um ein Kameei anznpfidte 
ken. 

Nicht weniger ſcharf als dad Geſicht und Ges 
hoͤr iſt der mongoliihe Gerad. Die Mongolen 
tiehen den Rauch in der Ferne, das ift That: 
fahe. Wenn fie die Nacht während einer Reife 
uͤberfaͤllt, tichten- fie ſich Häufig nach dem bloßen 
Geruch des Huͤttenrauchs. Mancher verirrte Reis 
fende ift blos durch die mongolifhen Geruchsner⸗ 
ven von dem Hungertode gerettet worben, weil 
man von ben Rauchduͤnſten geleitet, welche das 
unſichtbare Signalfeuer in die Luft geftreut hatte, 
bis zu dem Orte gelangte, wo ſich der Verirrte 
‚aufhielt. Die Volllommenheit diefes Sinnes iſt 
bei einigen ſo groß, daß ſie in dunkeln Naͤchten 
nach dem⸗Kraͤutergeruch fagen koͤnnen, wo fie ſich 
Befinden, und wie weit fie noch von ihrem Be⸗ 


fatteln, und auf det Steppe ihr Lager zu neb⸗ 
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ſtimmungsorte entfernt find." Die langen ha⸗ 
ben, wie die Botaniker beheupten, ihre Lichlinge« 
gegenden. Der Mongol, der feine Steppenpflan⸗ 
zen, yvie der befte Naturbeſchteiber kennt, giebt 
jener Behauptung Gewicht, indem er von dem 
Geruch der Pflanzen, die er. in ber finftern Nacht 
nicht mit ben Augen zu unteriheiden vermag) 
auf die Befchaffenheit des Bodens, und von beim 
Boden auf die Gegend ſchließt, in welcher er ro 
eben befindet. u 
Daß die Mongolen au einen feinen Sefhmad 
haben, zeigen fie befonderd beim Waſſerſchmecken. 
Das Steppenwaſſer ſchimmert bisweilen wie Kry⸗ 
fall, und ein Europder glaubt das Füftlihfte Waſ⸗ 
fer zu trinken, obgleich daſſelbe aus den ſchaͤdlich⸗ 
fien Beſtandtheilen zuſammengeſetzt feyn kann. 
Die Zunge des Mongolen aber laͤßt ſich nicht tän> 
hen. Das bloße Koften fagt ihm,. ob das Waſſer 
trinkbar feg oder nicht. So gefhieht es -wiedes 
umgelehrt, daß das: Steppenwafler trabe and 
ſchlammig ausficht, und von den Europaͤern für 
ſehr Ihadlih gehalten wird. Der Mongol aber 
laͤßt ſich durch das Anfehn nicht abſchrerken. Er 
foftet und entſcheidet uͤber die Veſchaffenheit des 
Getraͤnks. 

Die Beſchaffenheit des mongoliſchen Gefuͤhls 
ergiebt ſich aus der Bezeichnung des Windes, 
Die Mongolen richten fih weder nah Rand) noch 
Metterfahnen, wenn fie des Morgens ihre Huͤt⸗ 
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tendeden öffnen, indem ihnen das bloße Gefuͤhl 
zu erkennen giebt, von welcher Seite auch der 
leifefte Wind weht. 

Das Gedaͤchtniß ift bei den Morgelen bewun⸗ 
derungswuͤrdig. Auf ihren wuͤſten, wegloſen 
Triften finden ſie ſich eben ſo gut wie andere in 
ihrer einheimiſchen Gegend, wo die Straßen mit 
Meilzeigern beſetzt ſind und das Nachfragen auf 
ber einen Seite durch Dörfer und Städte, auf 
det andern durch Meifende erleichtert wird. Uns 
geachtet der einfürmigen. Flähe, die ganz ahne 
Unterfetdungszeihen zu ſeyn fheint, prägt ſich 
der Mongol_ die unbebentendfien Merkmahle fo 
gut in's Gedaͤchtniß, daß er bei Wiedererblidung 
derfelben fogleich weis, In welder Gegend. er fih 
befindet. Seen, Zeihe, Brunnen felbft faßt ee 
mit allen umliegenden Merkmalen auf, To daß 
“er au nad mehrern Jahren, aus weiter Ent: 
fernung ohne zu fehlen, in gerader Linie darauf 
zuſtenert. 

Aſugiin Dorſchi, dieſer talmugiſche il. 
les, diente einft bei einem SKriegerhaufen,, dem . 
Donduf = Dmbo feldft gegen die: Kubaner 
anführte, als Unterbefehlshaber und Wegmweifer: 
| Jenſeit des Kubanſtroms hofften die Kalmucken 
“ihre Gegner zu üßerrafhen. Der Strom aber 
war teißend und mit Necht beforgten darum bie 
Kalmucken, zur Nachtzeit Feine Furth zu finden. 
Afugiin Dorſchi Yalf fie aus ihrer Verlegen: 


7 


Beit. Er erinnerte fih nämlich einer Furth, we 
er ſiebzehn Jahre vorher, auf einem Streifzuge, 
äber den Strom gefebt hatte, und zeigte dem 
gürften an, daß fih bag Heer neben biefer Furth 
befäande, Ombo mußte nicht, ob er zweifeln 
oder glauben folte. Dorſchi aͤußerte indeſſen: 
„Auf dieſer Stefle, bie jebt mit Schilfrohr bes 
bedt ift, wuchs vor fiebzehn Jahren hobhes Grad, 
Bird das Schilfrohr abgehauen, fo findet man 
vieeiht noch drei Pflöde, woran ich meine Pferde 
gebunden hatte.“ Die Schilfgegend wurbe ges 
:ebnet, die drei Pfloͤcke wurden gefunden und dem 
‚Chan: gereicht. „Aus was für Holz waren die 
Bde?" fragte der Chen, — „us Eichen: 
holz.“ — Bie fahen fie aus? — „Sie waren 
dreiſeitig.“ — Die Antworten flimmten überein. 
Der Uebergeng wurde zur Nachtzeit gewagt, und 
gelang. 

Gine andere Art bed. Gebächtniffes zeigt fich 
bei den Mongolen durch die Treue, mit welder 
fie einmal gehörte Dinge wieder erzählen. Die 


afistifbe Denkungsart bringt es mit fh, dab - 


‚Kleinigkeiten in kuͤnſtliche Wendungen gehüllt, 
mit einem Schwall non Worten vorgetragen wer⸗ 
Den. Auch der gemeine Mongol, der folde 
füwälftige Auftraͤge zu beforgen ‚hat, wird feine 
Spibe von: ben anvertrauten‘ Worten weglaſſen. 
Oft kann der Auftrag nad einigen Tagen aus: - 
grrichter werben; aber auch dann bleibt Fein 
Erfies Heft, 7 
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Mort weg. Nationaldolmetfcher bei ihnen, denen - 
man zum Verdollmetſchen lange Briefe ganz vor⸗ 
Yieft, tragen Inhalt und Worte in ihre Sprache 
‘über, ohne daß etwas entſchluͤpft. Die Helden⸗ 
geſaͤnge, welche Barden einer Verſammlung vor⸗ 
ſingen, erhalten ſich ſo treu in dem Gedaͤchtniß 
der Mongolen, daß ſie ganze lange Stellen dar⸗ 
aus wiederhyvlen. Nach mehrmaligem Vorſingen 
koͤnnen ſie das ganze Gedicht, deſſen Herſagung 
ſtundenlang fortdauert, auswendig: oo. 
Voltaire und der große Friedrich wa⸗ 
ren uͤber den Englaͤnder erſtaunt, welcher die 
vordeklamirte Ode des erſten woͤrtlich nachdekla⸗ 
mirte. Bei den Mongolen und Kalmucken wuͤrde 
der Englaͤnder weniger Ehre als am preußiſchen 
Hofe eingelegt haben. Die mongoliſchen Barden 
bilden ſich bios durch Zuhören anderer Sänger, 
ohne daß fie zum Auswendiglernen ihre Zuflucht 
nehmen. Noch leichter als ſolche Heldengefänge 
präxen die Kalmuden ihte Neligionsfhriften ins 
Gedaͤchtniß. Manche wiederholen nicht blos ein⸗ 
zelne Stellen ſondern ganze Schriften, ohne au⸗ 
zuſtoßen, ohne etwas auszulaſſen. Die Mongd> 
len fpotten über diejenigen, welche dieſe Gedaͤcht⸗ 
nißfaͤbigkeit bewundern, weil fie unter ihnen 
ganz gewöhnlich if, Sie felbft find von der Abs: 
ſicht weit entfernt, dasjenige woͤrtlich zu behal⸗ 
ten, was ſie geleſen haben. Die geſchilderten 
Gegenſtaͤnde haben aber einen ſolchen Reiz für 
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fe, bie Aufmerkſamkeit darauf iſt fo. geſpannt, 
daß nichts verloren geht. 

Schon in ben gewöhnlichen Reden der Mongo⸗ 
len ſchimmern Funken von Iebhafter Einbildungs⸗ 
kraft. Der Geiſt der Naturmenſchen ſteht bes 
kauntlich immer unter der Leitung dieſer Seelen⸗ 
kraft, che das Nachdenken zu einem gewiſſen 
Grade der Reife gelangt iſt und die Mongolen 
koͤnnen, eben ſchon wegen ihrer nomadiſchen Le⸗ 
bensart, nimmer eine große Stuffe von Kultur 
erreihen. Dichterwerfe wie der Dſchangar bes 
weifen den hohen Schwung ihrer fchaffenden Phanz 
tafie.. Das Vergnügen, womit fie Barden fingen 
and phantaftiihe Religiongfchriften Iefen hören, _ 
Seweißt die Allgemeinheit ihrer auffaſſenden Ein- 
Bildungsfraft. Der Beifall fommt fo augenidyeins 
Rh ans dem Herzen, daß man. nit anftehen 
darf, wahre Empfindungen bei ihnen vorauszu⸗ 
ſetzen. 

Scharfſinn und natuͤrlicher Verſtand endlich 
find vorzuͤglich bei den Mongolen anzutreffen. 
Bei dem Europder find wißige Einfälle nicht fels 
ten auswendig gelernt und gezwungen, mährenb 
das Ziel nicht immer ftark genug hervorleuchtet. 
Die Aenferungen des mongoliſchen Verſtanbes 
find treffend,- für beftimmte Fälle eingerichtet, 
und erneuern ſich alfo nicht fo wie bei den @us 
topdern. So groß indeffen der praftifhe Verſtand 
bei den Mongolen feyn mag, fo wenig. hat der 
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theoretiſche zu bedeuten. Die Unwiſſenheit in den 


gewoͤhnlichſten Dingen, welche nicht zu ihrem eis. 
gen Wirkungskreiſe gehören, Fann nur durch den 
Eifer übertroffen werden, nit welchem fie an 
ihren Irrthuͤmern bangen bleiben. 

Durch die Schärfe ihres Verftandes find bie 
Mongolen übrigens mehr als andere Möller zu 
Künften des Betrugd aufgelegt und fie willen in 
allen ihren Unternehmungen mit einer Schlanheit 
zu Werke zu geben, daß dadurch leicht jeder, 
der mit ihnen äufammentrifft, dupirt wird. Ein 
paar Anekdoten mögen noh am Schluſſe biefes 


Aufſatzes als Beweiſe dieſes Sages daſtehen. 


Ein mongoliſcher Gauner hatte ſich durch feine 
beträgerifhen Streihe in einen fo üblen. Ruf ges’ 
fegt, daß jeder bei beffen Anblick ausrief: 
„Nehmt euch in Acht, dies ift ein Spitzbube.“ 
Zwei junge Männer, welche auf einem gemein- 
ſchaftlichen Pferde ſaßen, hörten dieſen Ausruf, 


“aber verließen ſich auf ihre eigene Klugheit fo ſehr, 


daß fie den Spitzbuben felbft aufforderten, ihnen 


einen Betrug zu fpielen. „Ich habe meinen 


Betrug zu, Haufe vergeſſen“, fagte der Gauner: 


„auf eurem Pferde bin ich damit gleich wieder 
bier.’ Die Weberrafchten fliegen ab, ber Be: 
trüger ſetzte fi darauf und verfhwand damit. 

. Bei einem mongpliſchen Briefter, der wohl 
thätig genug mar, um armen Leuten Allmoſen 


u reigen, fand fi eim vorgeblicher Bettler ſo 


er 


ein, daß jener zuletzt -ungehalten wurde 
und ben Zudringlichen abwieß. Gr febte binzu, 
Daß er nichts mehr ald ein Stud Baumwollen⸗ 
geug beſaͤße und auf ein Pferd wartete, um das 
Seug auf den Markt zu ſchaffen. „Wie“ ſagte 
Der Gauner zu feinem mitgebrachten fehsjährigen 
Sohne: „ſollte unfer Mappe nicht für den Gaͤl⸗ 
Iung gut genug ſeyn?“ Ungeachtet ber Water 
weder Rappen noch aubere Bferbe befaß, fo hatte 
der Kuabe doch Togleich die Abſicht des Vaters 
ertathen und gab dies durch die Antwort zu er: 
kennen. „Der Rappe,“ fagte er, „geht zwar 
wohl ſanft genug; aber vielleicht iſt er zu jung 
für den Gaͤllung.“ Der argloſe Gaͤllung 
hielt dieſe Antwort für fo natuͤrlich, daß er ſo⸗ 
glei fein Stär Leinwand hingab, um ed auf 
Das Pferd zu binden, während er felbft Anftalten 
zur Reife machte, Diefe Anftalten waren zwar 
Aberfüßig, «aber der. Geiftlihe fand doch feinen 
KBortheil, wenigitens.in fo fern, daß er dem zu⸗ 
dringlichen Bettler keine Geſchenke mehr zu ma⸗ 
chen brauchte. . 

Ein anderer Gauner, welcher wegen feiner 
vielen Schelmereien , von einer bei den Mongolen 
'eingefäßrten Sitte, daß jeher bei dem Bruder feiner 
Mutter. ungeſtraft ſtehlen darf, den Namen Aller 
Welts Mutterbruder Neffe erhalten hatte, ſchlich 
ſich eine Nacht an bie Huͤtte eines Mongolen und 
entwandte einen ſtattlichen Tragochſen. Nachdem 
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dies Thier iu Sicherheit gebtacht wan, kehtte 
ber Dieb, im Vertrauen auf die Geſchwindigkeit 
feines Pferdes, zu ber Hütte des beftohlenek 
Mongolen zurüd, klopfte an bie Hüttenwanb, 
und antwortete auf das: „Wer da?" des Be 
ſitzers: „Ich bin der Aller. Welts Neffe, kabe 
deinen braunen Tragochfen geftohlen und wenn 
du denſelben wieder haben willſt, fo melde dich 
bet dem Khan am naͤchſten Werüßfefte.” Der 
Eigenthuͤmer des Ochſen fand fih zum Keft im 
Hoflager ein, nadm den Dieb-und führte ihn 
zum Fuͤrſten, dem er den ganzen Vorfall aus 
einander feßte. Der Angeklagte antwortete mit 
einem Lächeln: „Euer Ehanifches Angefiht wird 
leicht einfehen, daß tie Ausfage dieſes Menſchen 
ungegründet ift, indem fein Dieb, ohne rafenb 
zu fepn, bergleihen Worte zu bem Beftehlenen 
fpreden dürfte. ” Der Khan und der ganze Rath 
fanden ‚die Antwort hinlänglih und verurtheilten 
den Kläger zu. ein paar derben Maulſchellen, die 
er auch fogleih vor der khaniſchen Rathshuͤtte ere 
bie! . Ä 

Während eined Gaftmahls, hatte ein vorneb⸗ 
mer Mongol (Satans) den brifotifhen Einfall 
sehabt, fich ein großes, meßingenes Wafchbeden 
zuzueignen und in feine weiten Beinkleider zu 
verbergen. Das Becken wurde vermißf und ber 
Beſitzer machte Laͤrm. Der Saifang, ber es 
Fürs Rathſamſte hielt, fid aus dem Getuͤmmel 
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gu entfernen, ftand ganz ehrbar von feinem Site 
auf. „Wer das Becken nicht geitohlen hat,‘ 
fagte er, indem er fih mit audgefperrten 
Beinen dem Eingange näherte: „Der gehe nur 
Immer nah Haufe zurüd.” Als fih aber der 
Dieb zu Pferde feßen wollte, erregten bie aus: . 
sebehnten Beinkleider Verdacht bei ben Gegen- - 
wärtigen. Es wurde eine Unterfücung angeftelt, 
and der Diebftahl Fam an den Tag. 
Es koͤnnten bier noch eine Menge anderer 
Anekhoten von den betrügerifhen Kuͤnſten der 
Mongolen erzählt werben; da aber der gegenwärtige 
Auffſatz ſchon länger geworden iſt, als wir Anfangs 
dachten, fo verfparen wir fie für eins der folgen- 
den Städe biefer. Blatter. -. 


vn | 
Blicke auf Lehvehndſ⸗Tſchiflit in den Environs von 
Konſtantinopel und Nachrichten von dem daſelbſt 
befindlichen, nach enropkifcher Art diszipli⸗ 
nirten, türkifchen Korps. 


—— 


Wenn man von der Vorſtadt St. Dimitrk 
nah Weſten gegen den Okmeidan zugeht und 
. bie Straße nah Belgrad und Bujudbereh 
einfhlägt, Tommt man .bei einer. Menge wuͤſter 
Ländereien vorbei, auf denen nur bin und wieder 
ein Baum oder Geſtraͤuch ind Auge fällt. Nach⸗ 
her erſcheinen auch einzelne Weinberge, Gärten, 
Wiefenpläge und eingezäunte Felder; nah einem 
Marſche von faſt anderthalb Stunden gelangt 
man endlih zu einem Ort, der unter dem Na: . 
men Lehvehnds-Tſchiflit jetzt bekannt iſt 
und die Aufmerkſamkeit des europaͤiſchen Reiſen⸗ 
den in einem vorzuͤglichen Grade auf ſich zieht. 
Er beſteht aus einer Menge Gebaͤude, Gaͤr⸗ 
sen, Scheunen und Stallungen und hat wol Raum 
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far zehntanſend Menſchen. Mit Recht kann ei 
daher unter die Zahl der vielen Vorſtaͤdte gerech⸗ 
net werben, von denen bie Hauptſtadt det Tuͤrken 
nmgeben if. Der Grund und das Gemduer der 
vielen Gebäude ſcheint meiſtens ziemlich alt zu 
ſeyn; doch ſind an allen Orten neuere Reparatu⸗ 
ten zu bemetken, und das Ganze hat das Ans 
ſehn von einer alten Anlage, bie nur mit vielen. 
Koften diefe neuere Geftalt befommen hat. Che: 
mals fol hier auch ein kaiſerlicher Sommerpa⸗— 
villon geftanden haben, ber aber nab und nad, 
da er weder befucht noch von Zeit zu Zeit ausge⸗ 
beſſert wurde, endlich ganz zerfiel. Die Liebe und 
Suht der Türken nah Ruinen, Eönnte man fas 
gen, geht ſoweit, daß fie auch die Schlöffer Ihrer 
Sultene nicht verfhont. 

Sultan Abdul = Hamid Tchenkte diefen 
Hrt, ber damals ganz unbenugt da lag, mit allen 
feinen weitlduftigen Umgebungen, bem berühmten 
Kapudan-⸗Paſcha Haßan oder Hußeik 
(wie man ben Namen and ſchreiben Tann) zur 
Apanage. Diefer legte hier eine neue Pachtung 
an, bracdte feine Zeit oft bier zu und wendete 
viele Koften auf Verbeſſerung der Anlagen und 
Verihönerung des Lokals. Gein Hofſtaat, bie 
Menge ber von ihm abhäugenden Offisiere, feine 
zahlteiche Garde, bie vielen Seeſoldaten, die fi 
beftändig in der Naͤhe ihres Oberchefs aufhalten 
mußten, machten biefe Gegend bald in einer der 
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lebhafteſten det bosporiſchen Landihafl. Hin und. 
wieder ſah man ploͤtzlich Kaffeebuden und Scher⸗ 
betzelte wie aus der Erde hervorgewachſen, und 
die Lage des Orts im Mittelpunkte faſt des OF 
meidans, von Dolma-Bachdſcheh, Tara: 
pia, Bojuckdereh und Belgrad machte, daß 
täglich von allen diefen Orten Meufchen herbeiges 
sogen wurden. 

Die Erfahrung batte gelehrt, daß keine Ge: 
send um Konftäntinopel herum bisher unficherer 
sewefen fen, als eben der weite Diftrift zwifchen 
St. Dimitri und den entferntern Vorſtaͤdten 
Tarapia, Bojuckdereh und Belgrad, ber, 
eben weil er wenig angebaut und bewohnt wat, 
bösgefinnten Leuten befkindig zu Schlupfwinkeln 
Siente, vor ber Wachſamkeit der Polizei verborgen 
gu bleiben. Darum-fand die Megierung zugleich 
biefen Ort für. fehr bequem, um daſelbſt ein Ge⸗ 
baͤude aufzurichten, das im Stande wäre, ein. zahl: 
ceiches Korps in fih aufzunehmen. Dieſes follte 
. Iedigh zur Beſtimmung haben, die Sicherheit 
‚der Wege in dieſem Theile bee Environs der 
‚Hauptitadt zu erhalten. 

Ehemals hatten bie Räuber bie Küßnheit o 
seit getrieben, bis vor den Thoren Konftanti- 
nopels zu phindern und zu-morden. Allen bie: 
fen Ausſchweifungen ward durch Errichtung einer 
vbeſtaͤndigen Wache iu Lehvehnds-FTſchiflit 
ein Ziel. gefeßt und einige ſchrechafte Erefutionen, 
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die an mehretn ertappten Raͤubern vollfuͤhrt wur: 
den, benahmen bald allen uͤbrigen den Muth, 
dies gefährliche Handwerk fortzgfegen. Diefe 
Wache hat bald aus dieſen, bald aus jenen Korps 
beftanden : anfangs waren es Janitſcharen; Haan 
Paſcha legte feine Levens oder Lehvehnds 
(bie Marinefoldaten), melde zur Friedenszeit 
doch nichts zu thun haften, und vom Müfiggang, 
wie er bemerkt hatte, nur zu böfen Thaten ver⸗ 
leitet wurden, bierher; nad feinem Tode wurden 
Boſtandſchi's auf diefen Poſten geſtellt. 

Der Pallaſt, den der Großadmiral Haßan ber 
wohnte, hat noch ein ganz neues Anfehn; neben 
Ddemfelben befanden fih die Wohnungen für feine 
Dienerfhaft, die Ställe für feine Pferde und bie 
Quartiere der Marinekorps, worin biefe unter deu 
Augen ihres Genereliffimus ihre Zeit zubringen 
mußten. Oft hatten fie ihre Revuͤen, Abfeuruns 
gen und Manoeuvres, wobei felten ber Kapudan- 
Paſcha fehlte; bisweilen fand fih audi Abdule 
Hamid: Sultan felbit ein, und fah mit Ver⸗ 
gnuͤgen die Geſchicklichkeit der Seefoldaten mit am. 

Die weitläuftigen Gärten und Anlagen, welche 
ihre Entftehung dem Geſchmack Haßan's vers 
dankten, gewährten dem Beſchauer eine aͤußerſt 
pittoreste Anſicht, und bie Ungleichheit bes Bo⸗ 
dene gab ihnen noch einen Reiz mehr. Die mans. 
nigfaltisften Baumarten wechfelten mit einander 
ab, und die Blumenbeete gaben dem Auge einen 
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angenehmen Gennf. An mehrern Dffen waren 
Gitterpavillons errichtet, von'denen man eine ſehr 
zomantifhe und entzüdende Aufficht hatte, and 
Haßan hatte zum Theil die Ehre, eine Halbe in 
ein Eden umgefchaflen zu haben. 

Bleib zu Anfang ber Regierung Sultan 
Selims ward eine anfehnliche und für den Eur 
xopaͤer ſehr Intereffante Manufaktur hier errichtet, 
worin Zlinten und DBajonette nah europäticher 
Art verfertist wurden. Gin fpanifder Ingenient 
hatte die Auffiht über diefes neue Inſtitut, wor⸗ 
Aber die jungen Sanitfcharen die Köpfe ſchuͤttelten 
und die alten nur lachten. Indeſſen ſcheint ber 
Kaiſer ebemals von der Nuͤtzlichkeit einer ſolchen 
Auſtalt und bem Uebergewichte ber entopdiichen 
Waffen und Krlegskunſt noch nicht fo unterride 
ser gewefen zu ſeyn als jeßt: denn er that wenig 
gur Aufnahme dieſer Fabrik, und fie mußte darum 
auch bald wieder zu Grunde gehen. 

Bor einigen Jahren’ aber ließ fe Selim mit 
weit groͤßerm Glanz und Umfang wieder herſtel⸗ 
Ien, nachdem er auf den Rath ded Kapubdn = Pas 
‚Ih Kukzuck⸗Hußein und anderer klugen 
Minifter feft den Entſchluß gefaßt hatte, ben Ge⸗ 
Braudy der europdifchen Waffen und bie abendlaͤn⸗ 
Hifhel Taktik und Artillerie bei der ottomants 
fen Armee, e8 koſte auch, was es wolle, einzu⸗ 
Yühten: Die Fabriksgebäude wurden anſehnlich 

wrweitert, und bie Anftalt wuchs bald zu einer 
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folgen Größe an, bat fie jeßt eine ber merkwärs 
digften Sehenswärdigkeiten für ben Fremden ift. 

Zugleich wurden einige won ben Gebduden von 
Levend: Tihiflir (welcher Name zwar jetzt 
noch beibehalten ift, aber den Orte nur noch uns 
eigentlich zufemmen kann) dazu eingerichtet, die 
Truppentkorps in fi aufzunehmen, die auf euros 
paifhe Art exercirt werben folten, auf bie Er⸗ 
Kauung noch mehrerer Kaſernen wurde gedacht, 
und zwar nicht nur für die Infanterie ſondern 
auch für die Siavallerie, und weitläuftige Mara 
#älle wurden errichtet, um die Kavallerie= nut 
Artilleriepferde zu beherbergen. 

Die. Anzahl der bier jetzt einquattisten e euros 
yaiſch⸗ orientalifhen Truppen fol ſich auf mehr 
als 6cco belaufen; auch eine Kompagnie reiten 
der Artillerie befindet fi darunter, die wirklidg 
ſchon mit vieler Gewandtheit ihre Evolutionen 
ausführt. Nicht fern von den Kaſernen liegt den 
Exerzirplatz, worauf die Uebungen bisweilen im 
Gegenwart des Großherrn und bes ganzen tüte 
Biden Hofſtaats, angeſtellt werden, 

As eigentlihe Urſache zur Errichtung dieſes 
Korps, das in ber Difsiplin und in den Waffe 
ganz den euroydifhen Truppen gleich gefeht wer: 
hen follte, erzählt man folgende. In dem Ichten 
Kriege mir ben Ruſſen hatte ber Großvezier 
Nußuf-Paſcha einen Gefangenen, ber ald ger 
borner Türk in feiner Jugend nach Moſlau ger 
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Nrommen und dort Thriſt geworden war. Hier 
hatte er die Gunſt eines vornehmen Ruſſen ges 
monnen, war von demſelben erjogen und in den 
Militärdienft befördert worden. Bei feiner Ge⸗ 
-fangennehmung war er Lieutenant, und man dient 
ihn für einen trefflichen Offizier. 

Die tärkifhe Sprache hatte er noch nicht ganz 
vergeffen, und darum unterbielt fi der Vezin r⸗ 
Aſſem gern mit ihm. Bei dieſen Unterrebühs 
gen fielte der gefangene Lieutenant ihm die Vor⸗ 
theile der europäifhen Mannszucht vor, nicht ale 
lein für den Krieg, fondern auch in anderer Ruͤc⸗ 
ſicht, befonders von der Seite, daß dadurch dem 
Ausbruch einer Truppenempdrung am leichtefien 
sorjubeugen wäre. Der Vezier formirte nun auf 
feinen Antrieb aus Renegaten und einigen Haufen 
armer Türken ein Korps, welches der gefangene: 
Sientenant nah europäifher Urt ererziren und 
vor dem Zelte bes Yußpufs, dem diefer Anblick 
Vergnügen machte, im Manoͤuvriren üben mußte. 
Nach eingetretenem Frieden führte ber Großves 
zier dies Korps nah Konftantinopel und gab ihm 
fein Quartier in einem Dorfe, nur wenige Stun⸗ 
den von der Hauptſtadt entfernt. j 

Sultan Selim hörte bavon und betam 
Luft zu ſehen, wie ſich die Unglaͤubigen ſchluͤgen. 
Er begab ſich daher nach dem Orte, wo das neue 
Korps ſein Standquartier hatte, ſo wie man aus 
Neugierde zu einer Marionettenbude geht, um es 
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manoͤvriren zu ſehen. Der Aublick gefiel ihm ſo 
ſehr, daß er diefe Art von Truppen ſogleich unter 
feine Armee vinzuführen beſchloß. Cr vermehrte 
in diefer Abſicht Died Korps durch eine Menge 
von Rekruten, die dur einen anfehnlihen Sold 

herbeigelogt wurden, wieß ihm die gehörige 
Fonbds zu feinem Unterhalte an, und machte vor 
Jaufig fein Vorhaben Fund, die Janktjgaren aufs 
zuheben. 

Dieſe wenig kluge Maaßregel verutſachte ‚ste 
Jeiht zu erwarten war, einen Aufftand unter dies 
fer noch immer furchtbaren Milis. Dem Sultan 
gelang es indeſſen, die unrubigen Gemäther durch 
Diafterbeutel: wieder zur Ruhe zu bringen. Er 
verſprach den Janitſcharen bald darauf auf jeden 
Sal eine lebenslänglihe Auszahlung Ihres Sol⸗ 
bes, verbot ihnen jedoch, neue Rekruten mehr 
anzumwerben. Die Gähtung .unter den Janitſcha⸗ 
zen nahm indeſſen kurz hernach von neuem ihren 
Anfang, ed warfen ſich einige mächtige Pafchen zu 
Vertheidigern ihrer Rechte auf, und Syultan 
Selim mußte fih enbli das Projekt ‚wieder 
.. ganz aus dem Sinne fihlagen, das Santfgarene 
Korps aufzulöfen. 

Der Kapudan = Pafha, der Vertraute | 
bes Großherrn, und mehrere einfichtsvole Mini⸗ 
ſter der Pforte riethen indeflen, das neu errich⸗ 
tete Korps nicht zu vernachläßigen, weil es gar 
wohl neben den Janitſcharen beſtehen Eonnte, 
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Die Gebäude von Lehvehnds = Tihiflis 
wurden ibm darauf zum Quartier augewiefen und 
der Sailer parte Feine Koften, es in einen rer 
fpektabels Stand zu feßen. 

Die neuen Truppen ererziten nun. mit einen 
Gewehr, das mit dem Bajonnet verfehn ift, ie 
Heiden und Gliedern wie bie entopdifhen Solda⸗ 
ten. Die Offiziere find Tuͤrken, bie. man aus 
denen wählt, welche die meifte Geſchicklichteit in 
ber Ausübung der neuen Taktit zeigen. Ihre 
Evolutionen find ganz eutopdifh und durch regel⸗ 
mäßige Waffenübungen werden fie au: bie Diſzi⸗ 
plin und den Kriegsdienſt gewöhnt. = 

Was ihre Kbrigen Einrichtungen Belrift, fo 
Kann man fie aus folgendem Reglement kennen 
Iernen, dad vor noch nicht gar langer Zeit in 
gürkifher Sprache publizirt worben it. Ich theife 
es wörtlich hier mit. J 

Die Truppen zu Lehvehnds-Tſchflit 
haben ihre eigene Moſchee, ihr Bad, ihre 
- Krambuden und Magazine. Am fih mit dem 
alten Herfommen auszugleichen, das ſeit Brün- 
dung ber osſsmaniſchen Monarchie befteht, verei- 
nigte man bad neue Korps gewiſſermaaßen mit 
den alten Boſtandſchi's und gab den eures 
paͤiſch bifziplinirten türfifhen Truppen den Na 
men: Boftani Tufenktſchißi Odgaſchl. 

Sie haben einen eigenen Inſpekteur aus der 
Klafe. der pornehmſten Weihsbeamten; ihr 
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Kommandeunr iſt ein Kapibſchi⸗Baſchi. Die 
ſer erhaͤlt einen anſehnlichen Gehalt, muß auf 
Erhaltung der Mannszucht ſehen nnd gemeinſchaft⸗ 
U mit dem Nazir ale Geſchaͤfte des Korps 
verwalten. Ueberdies ift no ein Kommis ans 
geftellt, dem ein Unterfommis und zwei 


Adjunkten untergeordnet find. Ale biefe ges 


niefen anftdndige Befoldungen. 

Ein Regiment (Drta) von diefen Truppen 
beftebt aus 12 Kompagnien (Bulnfe), und 
jedes ik, Offiziere und Gemeine zuſammenge⸗ 
nommen, 1602 Maun ftarl. Der Staat: liefert 
ben Dffizieren und Soldaten Waffen und Uniform. 
Die Waſſertraͤger (Sakas) unterfheiden- -fich 
blos durch metallene Gürtel und durch eine Peit⸗ 


fhe. Die Kara⸗Kulluktſchis tragen einen . 


Guͤrtel von eben dieſem Metall. 

Sowehl Offiziere ald Gemeine haben in grie- 
denszeiten eine Mäpe von rothem Tuch (Barag- 
ta), wie bie übrigen’ Boftandfhi’s. : Weil 
aber diefe Barata in der Aktion fehr Bindere 
lich werden dürfte; fo ſollen fie im Kriege eine 
aͤhnliche zwar, aber leichtere tragen. 

Gebe Kompapnie fol eine Kanone mit fg 
führen. : Die Soldaten muͤſſen ſich unablaͤßig in 
ihren Kaſernen in militaͤriſchen Goolutionen zu 
üben ſuchen. Offiziere und Gemeine ber 14 
Kompagnien find in folgende Klaſſen getheilt. 
Außer dem Kömmandeur des Korps foll noch aus 

Erfies Heft, . 5 
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denen, die fih durch Ihre Verbienfte empfehlen, 
"eywählt werden: ein Bin = Bafhi Gnten⸗ 
dant), ein Toptſchi-Baſchi, ein Top 
tſchi⸗ Tſchauſchi, (Dffisiere- der Kanoniere), 
ein Arabadſchi-Baſchi (Chef der Kaͤrrner), 
ein Araba : Efhanfhi (Lieutenant ber Kaͤrr⸗ 
ner), ein Dihehbehdfhi = Bali und 
Dſchehbehdſchi-Tſchauſchi (Chefs der Mus 
nitionairs), ein Dſchehbehbſchis und "zwei 

Dibehbehdfhig: Kara - Kulluetfhißi. 
Die militdrifche Muſik fol beftehen aus: eis 
nem Mehtehr = Bafhi (Mufitmeifter), ei⸗ 
nem Surnazen (Art von Oboefpieler), einem 
Ser : Tablzen (Tambour major) mit feinem 
| Mulazim, einem Ser: Zillzen mit feinem 
Mulazim und einem Ser : NRatarazen (Bau: 
kenſchlaͤger) mit feinem Mulazim. 

Ferner folen noch zwei Bechjuz⸗ Baſchis 
unter dem Namen von Aghai-jehmin-u⸗ 
jeßar angeftelt ſeyn, deren jeder feinen Mus 
Jazim hat. Jede Kompagnie ſoll ihren Iman 
¶(Feldprediger) einen Buluk⸗Baſchi mit 
zwei Mulazim's, einen Bairakdar (Faͤhn⸗ 
drich) und einen Tſchauch haben. 

Es ſollen endlich 10 Korporale bei jeder 
Kompaanie ſeyn, und ale 12 Kompagnien aus 
1080 bei einem jeden Regimente beſtehen. Eine 
jede Kompagnie ſoll außerdem noch 12 Top⸗uſtaßi, 
12 Top-Kalfaßi, 96 Kanoniere, 12 
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Atabadſchi-Kalifari, 60 Arababfhi’s, 
24 Sakas und 72 Kara-Kulluktſchis 
haben. Ein Bin-Baſchi (Oberſt) komman⸗ 
dirt die 12 Kompagnien, die mit Einſchluß der 
HDffisiere, wie bereitd oben erwähnt, aus 1602 
Köpfen bejiehen. Der Bed : iu : Bali: 
jemin = u = jeßar fol 6 Kompagnien unter 
feinem Befehle haben, die aus 787 Mann be: 
fteben und ber Juz⸗Baſchi eine Kompagnie 
yon 130 Soldaten befehligen. 

Daß diefes neue nach europaͤiſcher Weife bes 
wafinete und difziplinirte Truppenkorps, womit 
die tärfifhe Armee unter Sultan = Selim’s 
Regierung vermehrt worden iſt, bei den Jani⸗ 
tfharen und Spahis ſowohl als bei allen 
aͤchten Mufelmännern und Afiaten, welde ſoſehr 
an das Herkommen und die Gebräuche der Väter 
Hängen, verhaßt feyn muͤſſe, wird jeder leicht 
um voraus. vermuthen, wer den Charafter und 
die. Dentungsweife der Osmanen nicht blos von 
Sörenfagen kennt. Die Regierung hat alles mög: 
liche thun müffen, um die neuen Soldaten gegen 
Angriffe und Beſchimpfungen der alten in Sicher⸗ 
heit zu ftelen. Der Mehrzahl feiner Unterthanen 
hat ſich Selim durch diefe eingeführte und mit 
einiger Energie durdgefehte Neuerung nur ale 
ein Unterbräder von. Nationalrehten und Ge: 
brauchen gezeigt und Das ganze Korps des Ulema 
ift offenbar dagegen geftimmt. 
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Es iſt darum mehr als wahrſcheinlich, daß 
es dem Großherrn, bei aller ſeiner faſt graͤnzen⸗ 
loſen Herrſchergewalt, dennoch nicht gelingen 
dürfte, die europaͤiſche Diſziplin und Taktik bef 
der osmanifhen Armee einzuführen; ia es iſt 
ſogar zu befuͤrchten, daß ernſtliche Empoͤrungen 
entſtehen moͤchten, wollte er nur es verſuchen, 
das neue Korps etwas anſehnlich zu vermehren, 
Sowie die Verſuche eines Bonnevals, Totts 
und ſo vieler andern geſchickten Maͤnner ſcheitern 
mußten, indem ſie Neuerungen unter den tuͤrki⸗ 
ſchen, mach aſiatiſcher Sitte zu fechten gewoͤhnten, 
Soldaten bewerkſdelligen wollten; ſo wird es auch 
in Zukunft niemand gelingen, die Vorurtheile 
einer auf ihre alten Gebraͤuche, bie zum Theil 
mit ihrer- Religion in fo genauer Verbindung ftes 
ben, To flolzen Nation zu beldmpfen. Im 
Kriege läßt fich endlich von biefen neuen Truppen 
wenig erwarten: denn follen fie neben ben Jani⸗ 
tſcharen und Epahis fehten, fo werden lediglich 

Wneinigfeiten in der Armee entftehen und bis 
Truppen, ftatt einen Geind, ſich felbft nur ums 
tereinander bekämpfen. 


* 





vn. Zu 


Etwas zum Beweis, daß die Hunnen Monz 
golen waren 





Dattas und Schlöger haben — foviel id 
weiß — zuerft die finnreihe Hyppotheſe gedußert, 
daß die ehemaligen Hunnen, welche einen ans 
fehnlichen Theil von Europa mit ihren äahllofen 
Schaaren uͤberſchwemmten und bis in die Chams 
yagne vordrangen, mongolifche Voͤlkerſchaften 
gewefen wären. Die Geftalt der Hunnen, fo 
wie die Ueberlieferung von einem vormaligen Zuge 
der mongoliihen Horden nah Welten haben diefe 
Meinung veranlaft. So fpielten alfo die Mons 
golen fhon ehemals in der Gefchichte Feine uns 
wichtige Rolle und Aften fowohl als Europa has 
ben nachher durch fie nichts anders erlebt als eine 
Erneuerung ehemaliger Wuftritte. ine bloße 
Wahrſcheinlichkeit einer Hppothefe in die Gewiß⸗ 
beit. eines hiſtoriſchen Faktums zu verwandeln, 
fey bie Abſicht der folgenden Seiten. 
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Ammianus Marcellinus, Procopiug 
und vorzuͤglich Priscus, welcher vom Kaiſer 
Theodofius als Geſandter an Attilaes Hof 
geſchickkt wurde, und den Eroberer von Perſon 
Tennen lernte, baben uns mit der Geftalt der 
Hunnen, mit ihrer Lebensart, ihren Sitten, 
Gebraͤuchen und verfhiedenen hunnifhen Namen 
bekannt gemacht, weiche die Abkunft der Hunz 
nen über alle. Sweifel feßen. Die naͤmlichen Irr⸗ 
thümer, welhe man von den Mongolen und 
Kalmucken verbreitet hat, machten ehemals die 
Hunnen eben fo abfheulih als jene eg noch 
jetzt in vielen Theilen von Europa ſind. Aus 
dieſem einzigen Umſtande ſchon koͤnnen wir auf 
gewiſſe gemeinſchaftliche Gebraͤuche und Gewohn⸗ 
heiten ſchließen, welche zu dieſem gleichen Irr⸗ 
thume bei beiden Anlaß gegeben haben. 

Die Hunnen, behauptet man 3. DB. haͤtten 
Fleiſch unter den Sätteln gahr gemacht, und fie 
legten es wahrfheinlich ‚eben fo wie die heutigen 
. Mongolen in der Abfiht darunter, um die 
Wunden zu heilen, welhe die Sättel auf dem 
Ruͤcken ihrer Pferde verurfaht hatten. Die Huns 
‚nen, beißt es, waren abichenlich genug, Mens 
ſchenfleiſch zu eſſen; da. fie vieleicht ebenfalls blos 
wie die Mongolen, auf ihren Feldzuͤgen diefen 
’ Wahn verbreiten mochten, um den hunniſchen 
Namen bei ihren Zeinden furchtbar und ſchrecklich 
au machen, - 
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Was bie Seftalt des Hunnen anbetrifft, fo 
siedt ihnen Jorandus (K. 33.) einen kleinen 
Wuchs, eine breite Bruft, ftarfe Schultern, Kleine 
Augen, eine ftumpfe Nafe. Alles dies paßt auf. 
die mongolifhen Voͤlkerſchaften eben fo gut 
als auf die Hunnen. Ammianus bekauptet 
(I. 2.), bie Hunnen falten die Haut von dem 
Kinn ihrer Kinder ab, um dadurd dad Wadfen 
bed Bartes zu verhüten. Dies fcheint aber blos 
eine Hppothefe zu ſeyn, um die Bartlofigkeit der 
Hunnen zu erflären. Procopius (anecd. c. 7.) 


giebt zu erfennen, daß die Hunnen von bem ab- 


geſchornen Haupthaar blos einen Haarbuͤſchel auf 
dem Kopfe übrig gelaffen hätten, und daß ihre 
Kleider mit Aermeln, weit unter den Scultern,. 
und enge am Shandgelenfe geweien wären. Ale 
mongolifhe Horden haben diefe Unterfcheidungs- 
zeihen noch jeßt an ihren Kleidern und Haaren 
beibehalten. | 

Die Sitten und Gebraͤuche ber Hunnen lernen 
wir aus der Schilderung des griehiihen Geſand⸗ 
ten Pridcus Eennen. Es find zwar anderthalb 
tanfend Jahre feit feiner Geſandtſchaft verfloſſen; 
aber die Züge, die er und von Attila’d Hofleben 


‚nufgezeichnet hat, find fo beihaffen, daB man fih 


bei der Ueberſicht berfelben, durchaus in das La: 
ger eines mongolifhen Khans verfekt ſieht. 
Der Reichthum, welchen die Siege diefed Welt: 
ſtuͤrmers zuſammengehaͤuft hatten, fegten ihm na⸗ 
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. tär'iher Weile in den Stand, eine Art von Luxus 
bei fih einzuführen, ber indeſſen auf die einfa⸗ 
"hen Sitten deſſelben keinen Einfluß hatte. Der 
Gefandte erblidt ihn dem Eingange gegenüber 
dıf einem erhabenen Lager, ganz wie bei’ dem 
Mongolen. Die Gefandten feßen ſich, wie bei 
diefen noch jetzt, zu beiden Seiten bes Fürften, 
die vornehmften rechts, die übrigen Tinte. Die 
Gaͤſte erhalten zwar Speifen in filbernen Gefäßen 
und Getraͤnke in goldenen Vechern; aber Attila 
folgt der Sittg feines Volks, wenn er das darge: 
brachte Fleifh aus einer hölzernen Schaale ſpeiſt 
und fein Getränt aus einem hölzernen Becher 
trinkt. Kleider, Waffen und Pferdezeug des Hun⸗ 
nenkaiſers find feiner nomadiſchen Lebensart au⸗ 
gemeflen. Die ndmlige Webereinftimmung zwi⸗ 
{hen den bunnifhen und mongolifden 
Sitten finden wir in den Nachrichten von atti⸗ 
da's beiden Gemahlinnen. 

Unter den wenigen Zuͤgen, welche uns Am⸗ 
mianus von dem Charakter der Hunnen ent⸗ 
wirft, werden wir beſonders auf zwei Dinge 
aufmerffam gemadht, melde den Mongolen 
ebenfaßs zugehören: Wantelmuth und ploͤtzlicher 
Hebersang von Jaͤhzorn zur Verſoͤhnlichkeit. 

Der deutlichſte Beweiß von der mongolie _ 
fhen Abkunft dee Hunnen aber liegt wohl 
in den Namen, welde die griedifhen Schrift 
fieler ben angefehnften Hunnen beilegen. Atr 
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täütars Vater wird von Jorandus (K. 49 
Munzack genannt. Diefer Name iſt aus den 
mongolifhen Wörtern mn (Ihleht) und Zu 
Geit) zufammengefest. Auch in den neuern 
Beiten hat ein kalmukiſcher Fuͤrſt Munzack am 
der Wolga gelebt. Die Mongolen fennen 

zwar nicht den Namen Attila; allein bie ungris 
ſche Benennung biefes Helden bringt und auf 
die monyolifihe Spur zuräd. Otrokocſi (ori« 
gines hungaricae P, II. p. 39) führt an, der 
Hunnenfuͤrſt mwärbe von den Ungarn Athet 
and Adel genannt, obgleih bie Hunnen 
ſelbſt Diefen Namen wie Athila auszuſprechen 
gepflegt hätten, und daß dies ſoviel als einen 
mächtigen und angeſehenen Mann (Magnas) bes 
deute. In altdeutſchen Chroniden und Gefängen 
heißt er Etzel. Wenn fihb auh Otrokoeſi im. 
Ber eigentlihen Bedeutung dieſes Norte geirrt 
Haben Zaun, fo Tcheint er doch wenigftens dem 
Eiun ſehr richtig gefaßt zu haben. Aebſchil, 
Adſchel, Aethel, bezeichnet noch jetzt, *; als 
ien mongolifhen und tartariſchen Divrks 
ten, ben mächtigen Wolgaſtrom. Daß ein mo 
golifger Fuͤrſtenſohn nah einem Flußze ges 
nannte werden Fonnte, darf uns nicht aufa“ ma 
Ba die Mongolen, und Kalmäden aenig 
bekimmte Namen haben. Sie leiten Mi. will⸗ 
kuͤhrlich bald von lebenden bald von lebloſen Ges 
genſtaͤnden ab, Es ift ein kalmuͤciſcher Fuͤrſt bes 
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Saunt, ber von dem Flüßchen Ulaſtu, das ſich 
in. den Don ergießt, feinen. Namen erhalten 
Hat. Warum folte alfo nicht der ehemalige Hun⸗ 
nenberrfher nad einem Sluffe, an deflen Ufer 
er vielleicht geboren ward, benannt worden ſeyn? 
Der hunniſche Name. Denzid, melden ans 
dere Schriftſteller Denzud und Denziſch 
ſchreiben, ift .fo ganz mongoliſch, daß fogar 
einer von ben mongolifhen Göttern den 
Damen Denzuck führt. Ein anderer Name, 
welher Emedzar gefchrieben wird, und. viel: 
leicht Demnikzar geſchrieben werden folte, be 
deutet im mongölifhen einen wilden Ochſen. 
Der Name Uto (vielleicht Utu) bedeutet Lang, 
hoch. Braucht es mehrere Beweife, um die 
Hunnen und Mongolen für verwandt zu halten? 
Es ſcheint nicht. 
| Wären übrigens bie Hunnen feine Mon: 
golen gewefen, fo würden fie Tartaren ge: 
weſen ſeyn müfen. Diefe beiden großen Natio- 
nen nämlich füllen hauptſaͤchlich die unermeplichen 
Steppen bed hoͤhern Afiens an und alle andere 
nomadiſchen Voͤlkerſchaften faſt gehören mehr oder 
weniger zu ihnen; von baher aber Fam Attila 
mit jeinen unzaͤhlbaren Kriegerhaufen. Wahr: 
ſcheinlich waren indefien bei der Armee des Hun⸗ 
nenfuͤhrers Mongolen. und Tartaren eben 
fo vermifht, wie mongolifhe und tartari- 
ſche Horden unter einander die Heere Genzis⸗ 
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Khban’s und Timur's bildefen Die Un: 
garn welche zum Theil noch Abkoͤmmlinge von den 
Hunnen find, Haben 3. 3. in der Phyfiogno: 
mie viel tartarifhes, allein gar nichts mongoli- 
ſches; wahrſcheinlich waren alfo Diejenigen Hun- 
nenhorden, die fi als Koloniiten in Ungarn nie: . 

derließen, tattarifher Abkunft. Attila felbft 
aber bleibt darum doch ein Mongol. 


VIII. 
Der Lob aus Liese 


Eine Erzählung.*) 


dummmse>— 


Eines Morgens, als ih um die Ede der stoßen 
Strafe, die nah A = Rafhid’s Moflee 
führt, berumgieng, zog ein junger Menſch meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Ich erblidte ihn in eis 
ner Stellung, die sugleid den nagendften Kum⸗ 
mer und die innigfte Andacht verrieth. Seine 
Hände lagen gefaltet auf feiner Bruft, die hoch 
empor ſchlug und von einem heftigen Seelenfturm 
beunruhigt zu feyn fhien. Die zuſammengepreß⸗ 
ten Flechſen und die gefpannten Muffeln an den 
”) Der Schauplag der Seſchichte if zu Bagdad, 
wo ber berühmte Khalif Harun = als Ras 
{did (der Gerechte) eine Moftee Hatte bauen 
und nad feinem Namen nennen Iaffen. Im 
Dijuint Heißt die Aufſchrift: Medjenun 
(der Wahnfinnige). 
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ausgeſtreckten Armen zeisten fih durch bie zarte 
Häle eines Mußelingewandes. Ahr ganzes Spiel 
war heftig — Trampfig. Sein Kopf, auf dem 
ein breiter, prächtig geftidter Turban nachlaͤßig 
faß, fiel vüdwärts; das Blut, dad, zum Haupt 
binanftrömend, ſein Geſicht in's hoͤchſte Purpur 
ſpielen ließ, verſtaͤrkte noch den Ausdruck feines 
Schmerzes. Starr waren feine Augen an bie 
Kiefen des Himmelsgewölbes geheftet; ſchnell und 
bebend bewegten fih feine Lippen; au finfen un 
ter der ungleihen Laſt des Körpers drohete das 
linke ftark zur Erde gebogene Knie, während dee 
bei weitem größere Theil feiner Maffe auf dem 
rechten Fuße ruhete. Ruͤckwaͤrts gefpannt. nad 
feiner ganzen Länge war diefer und. kaum mit bee 
Spise beruͤhrte er den Boden. Jeden Augenbli® 
fürdtete ih ihn. fallen zu fehen ben Juͤng⸗ 
ling, deſſen Phnfiognomie, vol edler, fanfter 
Büge und doch fo tief in die Farbe der Wehmuth 
getaucht, unmwillführlich anzog. 

Schnell trat ih hinzu, faßte ihn in die Arme 
und hatte ihn umfchlungen, ehe er mich wahre 
nehmen konnte. Die Heftigleit, womit ih ihn 
ergriff, fchlug feine erfchöpften Lebensgeiſter yols 
lends nieder, nächtliche Flore umbüfterten feine 
Augen und ohnmaͤchtig ſank er an meinen hoc 
vor Gefühl Elopfenden Buſen. Ganz bebutfam 
legte ich ihn auf mein auf die Erde ausgebreitetes 
Oberkleid, ſetzte mich neben ihm, rieb ihm die 
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ESchlaͤfe. Meinen fortgefeßten Bemühungen ger 
lang es, bed Lebens Funken von neuem in. ihm 
zu entzuͤnden: er fing. wieder an zu athmen, 
Zam endlich ganz zu fih. 

Der Blid in feinen großen ſchwarzen Augen, 
als er ſie wieder aufſchlug, war ein unbeſchreib⸗ 
Alich gemiſchter Ausdruck von Verzweifelung und 
Rache; dann folgte auf den Sturm matte Ruhe. 
Bis jetzt hatte ih es noch nicht wahrgenommen, 
daß er am Koͤrper hager und im Geſicht verfallen 

war: ſo lange er mit dem Tode rang, waren 
ſeine Wangen aufgedunſen, ſeine Adern ange⸗ 
ſchwollen. Ein tiefer Seufzer und eine Anſtren⸗ 
gung, das Wort Allah! (Gott) auszufprechen, 
das aber auf. feinen ſchwachen Lippen erſtarb, be⸗ 
wogen mich, ben Balſam der Troͤſtung in bie 
Wunden feiner Seele zu gießen. 

„Gott ift- eben fo barmherzig als maͤchtig“, 
{age ih zu ihm; er verläßt nicht einmal den 
Sünder, der fein Vertrauen auf ihn ſetzt. 4 

„ah! Ic bin mehr. ungluͤclich als ſtraffaͤllig“, 
antwortete der Juͤngling mit matter Stimme 
und im Augenblick ſank ihm der Kopf wieder auf 
die Bruſt und ſeine bleichen Lippen blieben ohne 
Bewegung. 

Ich hielt ihn von neuem: ſein Seufzer zerriß 
- mir das Herz und Thraͤnen des Mitleids ver⸗ 
dunfelten mein Ange. Er merkte, daß ich ge: 
ruͤhrt war, und ſtrengte fih an, um etwas am 
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fügen; dabei verfündigte fein etwas lebhafter 
Blick innere Zufriedenheit. — „Ehrwuͤrdiger 
Echaik! Vielgeliebter Gottes und feines Prophe⸗ 
ten! Edler Greis! Gluͤcklich ſey der Abend dei⸗ 
nes Lebens!" 


„Unmoͤglich kann er das ſeyn“, erwiederte 
ich mit Ton und Blicken, die ihm ſagen mußten, 
wie nahe mir ſein Zuſtand gienge — wofern du 
mir nicht die Urſache deines Jammers entdecſt, 
damit ich irgend ein Mittel dagegen aufſuchen 
moͤge. u 


„Es giebt reins dafuͤr!“ — und moleich er⸗ 

bob ſich aus feinem Innerſten ein Seufzer, bei 
dem ich eben fo empfand, ale ob er aus dem 
‚meinigen kaͤme. — „Sohn! laß dich deinen 
‚Kummer nicht zur Verzweifelung und nicht zur 
Gottesvergeſſenheit hinreißen!“ — „Dahin nict, 
aber zum Grabe!“ — Er ſagte das mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit und feſter Stimme. 
Eben ber Ton, den er auf dieſe letzten Worte 
Jegte, bewies genug, daß feine Verzweifelung 
weber in. der Religion noch in der Vernunft Be: 
tuhigung finden konnte. Ich machte daher den 
Berfuh, die Sprache ber Natur und Sympathie 
mit ihm zu reben. 


„D warum‘, fagte ih zu ihm, „muß ein fo 
gutes, edles Herz den Pfeilen des Schickſals 
blos geſtellt ſeyn! Dein Kummer ift ohne Zwei _ 
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fel ſehr groß, beim nicht eher als im Grabe 
kann er fib, wie du fagft, enden?‘ 

„So daß ich unterliege!“ antwortete der 
Juͤngling mit einem noch tiefer gehobenen Senf⸗ 
zer. Zugleih machte er eine Bewegung, als ob 
er fi aufrichten wollte, Ach. half ihm dabei und 
bat ihn, er möchte mir erlauben, ihn nach feiner 
Wohnung zu begleiten. 

„Du biſt nicht in der Faſſung, mich zu be⸗ 
gleiten”, verſetzte ex mit einem geheimnißvollen 
Weſen. 

„SGiebt es wohl ein kraͤftigeres, gottgefaͤlige⸗ 
res Gebet, als Beobachtung der heiligen Pflichten 
der Menſchheit? Ja, ich wollte in die Moſkee 
gehen: aber ich gehe nun nicht; laß mich dich bis 
an deine Wohnung begleiten, verſage mir dieſe 
Bitte ni..t. 

„Dafür fev Gott!“ — febte er noch Immer ges 
heimnißvoll Hinzu, und ſchnell entwand er fidh 
mir und eilte nach der andern Seite der Straße. 
Doch nah einigen Schritten drehte er fih um und, 
mid noch immer auf der ndmlihen Stelle erblik⸗ 
Eend, winfte ee mir mit der Hand, mit unbe 
fhreibliher Anmuth, ich möchte ihm nicht folgen, 
nicht einmal nacfehen. 

Ich thats und trat in die heilige Moſtee Al⸗ 
Raſchid's. Im Gehen fann ich über das Un⸗ 
gluͤck des armen Juͤnglings nach und betete für 
ihn zu Gott und ſeinem Propheten ein aufrichti⸗ 
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ges, warmes Gebet. Den folgenden Tag fond 
id den Bekuͤmmerten an eben dem Drte wieter; 
aber ganz anders fowohl in ber Sretung o als in 
feinem ganzen Weſen. 

Auf dem Kopfe trug er eine Muͤtze von bee 
feinften Leinwand aus Damaſkus, deren über bie 
Ohren herabfallender Zipfel eben fo reich" ald gee 
ſchmackvoll gefidt war. ein Unterkleid von 
Foftbarem indifhen Zeuge lag nicht feft an. An 
feinem Halfe hing ein Kranz von den fhönften 
Blumen der Jahreszeit und wand fih über feine 
Bruft. Seine Beintleider waren von der präd: 
tigften Seide aus Kahira und feine Füße mit 
einem Golditoff nmwunden. In feiner rechten 
Hand hielt er einen Apfel, frifh wie die Wangen 
einer teizenden Zitfaffierin, an dem er beitändig 
roh. Seine Augen fitahlten von einem fauften 
Glanze; Froͤhlichkeit herrfchte in feinem ganzen 
Benehmen. Gleich einem jungen Reh huͤpfte er 
dahin, mit dem Kopf wie ein Mädchen fpielend 
und mit einer Anmuth, dab ich fo zu fagen midy 
im Geſchlechte geirrt zu haben glaubte, 

„Gott fey Dank!“ riefih aus; „mein Gebet 
war nicht umſonſt.“ — Aber ah! ich irrte mid. 
Als ich nämlich näher zu ihm Kam, grüßte ich den 
Sohn des Unglüds mit Neugier und Freude über 
feine glüdlihe Veränderung. — „So wird denn 
ber Wurm ded Jammers nicht mehr an dem Her⸗ 
zen meines jungen Freundes nagen?“ 

Exfies Heft. | 9 
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Er ließ die Arme niederſinken, beugte das 
Haupt, hob es aber bald wieder in die Hoͤhe, 


legte die Arme kreuzweiſe über die Bruft, und 


fah mic) einige Minuten lang ftarr und fteif an; 
dann ſchien er in Merlegenheit zu ſeyn, blidte 
hinter fih umher, dann wieder auf mich, und Zus: 
dest fauf fein Kopf von neuem auf feine Bruſt. 

Ich fühlte mid gerührter ale jemals! Kaum 
konnte ih ein Wort des Kroftes vorbringen. 
„Ach!“ ſagte ich traurig, „ale ih dich eben wieder- 
ſah, uͤberließ ich mich den ſuͤßen Gedanken, dich 
gluͤcklicher als geſtern zu finden.“ 

Er ſah mich ſchuͤchtern und verwundert an. 


In der Meinung, er hätte mich vielleicht vergef: 


fen, erinnerte id ihn an uniere geftrige Unterres . 
dung. Er lächelte, verbeugte fich, 309 eine Blume 
aus feinem Kranze, und reichte fie mir freundlich 


“ and ehrerbietig dar. 


Ich fah hierin wohl ein Kennzeichen ungläeti- 
eher, hoffnungslofer Liebe: aber weiter auch nichts. 


— „Woher haft du dieſe ſchoͤne Blume?“ — 


fragt? ich, nur um ihn zur Sprache zu bringen. 
„Ich pflüdte fie troß der Wachſamkeit eineg 
eiferfüchtigen Gaͤrtners. Ha! graufaner Gärtner! 
Um dein Blumenbeet haft du eine Dornenhede 
gezogen; fie bat mich verwundet, Geht! feht 
mein Herz; entfließt-ibm nicht überall Blut? 
Alle diefe Wunden empfing ich, indem ih mich 


der Dornen erwehren. wollte, die den Garten 
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umaeben, ben mein Herz liebt. Wie die Nadti- 
gall liebe ich abgoͤttiſch die Roſe; und diefe ſchoͤne 
Blume aus‘ den Gebüfden des Jrems *) ver⸗ 
ſchmaͤht meine Zärtlichkeit nicht. Aber der uner: 
bittliche Gartner verwehrt mir ben Eingang, 
ſonſt hatte er doch Nachſicht für meine ſchuldloſe 
tiebe. Ein Sremder ift gefommen, hat meine 
Lieblingsrofe gefehn, hat fie Tiebgewonnen und viel 
Geld und Edelfteine dafür geboten. Der Gaͤrt⸗ & 
ner bat fih durch die Kocfpeife des Gewinng 
verführen laſſen. D bes habſuͤchtigen, nieder: 
traͤchtigen Gättners! Und hätte ih alle: Edge 
Karruns**), dein follten fie ſeyn; nur meine Lieb: 
lingsroſe gab’ ich nicht dafür, das wäre Kränfung 
meiner Liebe. Legt alle Reichthuͤmer der Melt 
mit den Reigen meiner Auserwaͤhlten auf die 
age; leicht find fie wie Federn... > 


„Ich gehe nun nicht mehr die einfame Nach: 
tigall im Schatten geheimnißvoller Gebüfhe zu 
belaufen; ich werde nicht mehr ihr Gefaͤhrte im 
Trauern ſeyn; unter dem Druck eines Unterdruͤt⸗ 
kers gebengt, ſinken wir-beide zu Boden.“ 


*) Ein Garten oder fabelhafter Hain, deffen Herr⸗ 
lichkeit die morgentändifchen Dichter oft befungen 
haben. In dieſem Zauberaufenthalte wird die 

-  Liebfchaft ziwifchen der Nachtigall und ber Roſe 
geſetzt, auf die hier angefpielt wird. 


. *”y Karrun ſoll hier dev Korah der Viper feyn, 


\ 
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Die abgebrochenen Reden ded guten Juͤnglings 
fagten mir genug von der Urfahe feines Leidens. 
Es ging mir fehr nahe und Thraͤnen flofien mit 
von den Wangen. Sch gab alle Hoffnung auf, 
ifm zu beruhigen und ibm feine Laft zu erleich⸗ 
tern; doc wollte ic Fein Drittel dazu unverfucht 
laſſen. 


Ich bat ihn daher, mir zu ſagen, ob es noch 
Zeit wäre, bei dem Gärtner, über ben er fi be⸗ 
klagte, Vorftelung zu thun; ich verfprah ihm 
auf der Stelle hinzugehen und für ihn zu bitten. 
„Ich habe”, fuhr ich fort, „einiges Anfcyn, und 
gelte etwas in der Stadt; ich will ed anwenden, 
um den Gegenftand deiner Wünfhe für dich zu 
erhalten. Eag’ mir, Lieber, wer bift du? wie 
heißt derungerechte, fühllofe Mann, der erft deine 
reine, rechtmaͤßige Zaͤrtlichkeit aufmunterte, und 
nachher fich nicht fcheut, dich zuruͤckzuſtoßen?“ 


„Edler Unbekannter! der Himmel Iohne dich 
für deine redlihe Abfihs! Er verzeihe mir auch, 
wie du, wenn ich unfreundlich gegen dich war. Ich 
furchte ſehr, ih habe ſo ausſchweifend geredet und 
gehandelt, daß ed an Wahnfinn graͤnzen duͤrfte; 
‚aber mein Gram ift fo nagend, fo drüdend die 
Lat, die auf meiner Eeele liegt! Gewöhnliche 
Klagen find für mein Leiden zu ſchwach; Feine 
vernünftige, zufammenhängende Rede vermag ihn 
auszufprechen. “ - 


\ 
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„Bei Teinem Manne von einigem Gefühle be: 
‚barfit du einer Rechtfertigung, um fein Mitleid 
zu gewinnen: allein du haft mein Herz nur In 
Trauer gefebt, es nicht befriedigt, Krankheiten, 
die das Gemuͤth drüden, verwirren nicht felten 
den Kopf. Immerhin mag das Betragen feltfam 
erfheinen; wenn bie Urſache darin liegt, fo ver: 
legt e8 weder bie Geſetze der Religion noch bie 
Etrenge der Sitten.” 

„Edler, großmüthiger Greis! Es wuͤrde zu 
nichts helfen, wolte ich dir fagen, wer ih bin 
amd wer meines Ungluͤcks Urheber ift. Ich bin ein 
Ungluͤcklicher, für deffen Leiden es Feine Linde: 
tung, für deſſen Krankheit es kein Heilmittel 
giebt, deſſen Leben bald, ach! nur zu bald im 
Kummer erloͤſchen wird. Kein Anſehen, keine 
Macht kann mir das wiedergeben, was ich auf 
immer verlor... . . Könige der Erbe! ich verlor 
ein Kleinod von höherem Werthe ale irgend eines 
von allen benen, die eure Kronen fhmiüden, und - 
den Sram, der mich verzehrt, gäbe ich nicht für 
das Königreih Perfien. — Die Begierde zu herr⸗ 
then, berührt nur die Oberfläche der Seele, und 
tft nie werth, mit dem lebten Schmerz eines 
Kebeuden verglihen zu werden, ber wiewohl un⸗ 
gluͤcklich doch Gegenliebe fand. Noch laͤßt fi 
meine Auserwaͤhlte meine Zärtlichkeit gefallen ; 
Gewalt und Drud haben ihre Zuneigung nice 
ſchwaͤchen Tönnen. She Herz iſt mein, gehört 
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gleich ihre Hand einem Andern an. Doch mag 
fagt’ ih da? Gerechter Himmel! Iſt es möglich, 
daß du nicht eine folhe Beleidigung ahndeſt? Cie 
ſchreit um Nahe; mit dem Tode werde ich diefen 
Arm bewaffnen, werde Schreden um mid her 
verbreiten, und das Jauchzen meiner Feinde en⸗ 
Dige fih mit dem Leben des armen, unglüͤclichen 
Medienun's.“ 

Mit Heftigkeit ſprach er dieſe letztern Worte, 
ohne mir auf meine Fragen zu antworten. Wuth 
blitzte in ſeinen Augen und in jedem Zuge druͤckte 
ſich das Gepraͤge des Aufruhrs feiner Seele ab. 
Es waͤre vergebliche Muͤhe geweſen, wenn ich ihn 


I haͤtte zuruͤckhalten wollen: fluͤchtig wie ein arabi⸗ 


ſches Roß entſchwand er in einem Moment mei- 
nen Bliden. 

Erft ieht fiel es mir bei, was ich von der ge> 
ftörten Liebfhaft Medjenun's und Zenaib’s 
gehört hatte. Tamai, des fhönen Mädchens 
Bater, hatte lange ihre wechfelfeitige Zuneigung 
g billigt. Aghiar, ein Großer am Hofe des 
„dalifen, ward von ihren Reizen eingenommen‘ 
und begehrte fie zur Gattin. Der Bater, ein 
- ehrgeizige Mann, fand fih fehr geehrt, mit einer 
Derfon vom erften. Range verwandt zu werden 
and nahm den Antrag. ohne Verzug an. Die 
heiligen Zufagen, die er den Liebenden wegen ih: 
ter Verbindung gegeben hatte, zu brechen, Fojlete 
ihm nichts: die zeigende Zenaib kounte ihm 
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weber durch Bitten noch durch Thraͤnen rühren; 
und- eben fo fruchtlos blieben des unglüdlihen 
Medjenun's Klagen und Drohungen. Verge: 
bens bemüheten fih auch feine Verwandten für. 
ihn bei dem Khalifen: alle Zugänge waren von 
den Freunden Aghiars gefperrt, ber felbft fo 
viel Einfluß und Anſehen befaf. Die Stunde 
zur Vermaͤhlung war beitimmt; der niedrigben=- 
kende Aghiar wolte nun die fhöne, unglückliche 
Zenaib an ſich feſſeln; nicht der kleinſte Strahl 
der Hoffnung leuchtete mehr dem tiefgebeugten 
Medienun. Ah! er hatte fo vielen Auſpruch 
anf Mitleid und fo wenig Troft. 

Den andern Tag begegnete ich ihm wieder zu 
eben ber Stunde an eben dem Orte. In der 
rechten Hand hielt er eben den Apfel wie Tages 
vorher; aber nicht mehr frifh, fordern einge: 
ſchrumpft und duͤrr; am Halfe trug er eben den 
Blumenkranz, aber verwelft. Ihn begleitete ein 
junger Sklav, deſſen Anftand die tiefite Betruͤb⸗ 
niß verrieth. Mit Chranın in den Augen und 
dringend bat er feinen Herrn wieder nad Haufe, 
zuruͤckzukehren. — „Ja, Mekbul! antwortete 
Medjenun mit ſchwacher, gebrochener Stimme. 
Zu gleiher Seit hob er den Kopf matt empor; 
und ale er mich erblidte, fehte er lebhaft hinzn: 
„Sa! mein ehrwürdiger, alter Freund,’ ich gebe‘ 
nah Hanfe. | 

Und wo iſt dein Haus, ungluͤclicher Juͤng⸗ 
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Ung?“ — Hier hob er mühfan feine Rechte in 
die Höhe und zeigte mit der Fingerfpige nah dem 
Himmel und wehmüthig folgten feine Augen dem 
Hindeuten feiner Hand. „Dort ift das Haus, 
wohin ih gebe; ‚ich kam borther, und num kehre 
ich dahin zuruͤck.“ — Das Haupt fank ihm wieder 
auf die Bruſt; Mekbuls Tränen ergoflen 
ſich. 
Niemals, niemals fuͤhlte ich mein Herz ſo 
beklemmt. Ich wußte nicht, was ich dem Uns’ 

gluͤcklichen ſagen folte: Philoſophie und Res 
lUgion „.... beides ware bier nit an feiner 
Stelle und fruchtlos geweſen. Mein Mitgefühl - 
fand feinen Ausdrud. Ich vermifhte nur meine 
Thränen mit den Zaͤhren bed gefühlvollen Mek⸗ 
buls, und drangte, wie er, meinen Schmerz in 
Stillſchweigen zufammen., 

Medjenun's Kniee wankten unter ihm. 
Mekbul, der treue Sklave, verſuchte es, ſei⸗ 
nen geliebten Herrn zu unterftügen, zu halten; 
doch feine Hülfe war umfonft: Er fank zu Boden; 
ah! er ſank hin — auf ewig! 

Mit ihm fiel auch fein verwelfter Blumen- 
kranz, fein zuſammengeſchrumpfter Apfel — tref: 
fende Bilder feines Schickſals. Wir Enieeten ne: 
ben ihm, Mekbul und ih, und bielten ihn 
figend, ‚unfere Armen um den theuren Körper 
gefchlungen. Der gute Sflave banfte mir mit 
einem Blicke, der Feiner Dollmetſchung beburfte. 
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Des armen Medienun’d Augen fingen an 
zu breden; kalter Schweiß überzog feine Stirn; 
fein Puls ſchlug kaum noch merklich: wir fahen, 
wie des Todes kalte Hand ſich ſchwer auf ihn 
niederließ. 

„Mekbul!“ ſagt' er leiſe, doch vernehm⸗ 
lich, meine Leiden gehen nun zu Ende.“ — 
Dann wendete er ſich zu mir, mit einem Aus: 
druck ber tiefften Betruͤbniß, deffen Andenken 
nie in mit erlifht, und ſagte: „Ehrwuͤrdiger 
Vater! bete für den unglädliden Medjenun! 
bete auch für das Fünftige Wohl meiner angebes 
teten Zenaib!“ 

Kaum hatte er die letzte Epibe dieſes theuren 
Namens ausgefprohen, fo entfloh feine Eeele in 
einem tiefgehobenen Seufzer. „Unerbittlicher 
Tamai!“ rief der gefüßlvole Mekbul im 
aͤnßerſten Schmerz. „Grauſamer, niedrigbenfens 
der Aghiar!“ rufte ih mit eben folder Em: 
yfindung von Petrübnif und Unwillen ang. 
„Cheurer, liebenswürdiger, unglüdliger Juͤng⸗ 
ling!’ ſprach der gute Mekbnul leiſe zu fi 
felbft: denn Chränen und Seufzer erftidten ihm 
die Stimme „Arme, verlaffene Zenaib!“ 
feste ih hinzu; und meine Zähren floffen «uf die 
bleiben, Falten Wangen ihres Vielgeliebten. _ 

Metbul kaufte einen Sarg; und in Bes 
gleitung ber Freunde bes Verftorbenen brachten 
wir die Leiche zu ber Gruft feiner Väter, mit 
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allen Feierlichkeiten, die uns das heilige Geſetz 
gebietet. Die ſchoͤne Zenaflb überlebte ihn nur 
zwei Tage. Ihre Hochzeit mit dem -unedlen 
Aghiar war wohl vollzogen worden; aber tief: 
gebeugt hatte fie ihm Feine Anndherung als Gatte 
erlaubt. 

Der habfühtige Tamai folgte bald feiner 
Tochter nah; vol Verdruß, feinen Ehrgeig und. 
feine Gewinnſucht getaͤuſcht zu fehen. Als der 
Shalif Medienung und Zenatb’s Geſchichte 
erfuhr, beftraft? er Aghlar’s Ungerechtigkeit 
und Härte mit ewiger. Verbannung. Diefe machte 
Aghiar das Leben unerträglih: er farb — 
and niemand weinte um ihn. 


IX, 
Kotizen aus Georgien 


(Auszug aus einem Briefe von- Tiflis am 
a2ten Aug. 1804. 5. alt. Zeitr.) 
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Die Einwohner von dem nun mit dem ruffiichen 
Kaiſerthume auf immer vereinigten Grußinien 
lernen von Tag zu Tag mehr die Wohlthat fchdz- 
zen, Unterthanen einer Regierung geworden zu 
feyn, die Eigenthum und Perfon fhüst, bie 
nur das allgemeine Defte beabfihtigt und fi 
feine ber gemaltthätigen - Erpreffungen. erlaubt, 
die bei den Defpoten von Aflen im Echmange 
find. Bon den Einkünften des Landes geht nichts 
nah Rußland:, Alles wird gur Unterhaltung ber 
Befapungen in den Städten und Graͤnzfeſtungen, 
zur Erwedung ber Induſtrie, bed der = und 
Seidenbaues, zur Aufbauung der vielen, fait 
gänzlich in .den letzten unruhigen Zeiträumen zer⸗ 
ſtoͤrten Ortſchaften verwandt. Niemand aber 
hätte auch von .unferm erhabenen Kaifer zur Res . 
gierung diefer menerworbenen Provinz beffer an 


\ 
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erwählt werben Können als ber jetzige Oberbefebls⸗ 
baber von Grußinien, Fürft Zisianomw. Mit ei- 
ner volfommenen Kenntniß des Lokals verbindet 
er mannichfaltige Cinfihten, ſowohl im Krieges , 
als Zivilfach, und alle feine neue Einrihtungen 
verrathen eine genaue Belanntichaft mit den 
, Sitten niht nur der verſchiedenen Landesbewohs 

mer fondern auch ber Stepyen = und Bergvoͤlker, 
von denen Srußinien umgeben ift. 

Eine Menge armenifher Familien aus Schir⸗ 
wan, GErivan, Ghilan, Mazanderan 
und andern zundchft liegenden perfifhen Provin⸗ 
sen, fowie aus den Pafchalifen Kars und 
Erzerum, je felbit von Trapezunt haben 
ſich bereits bei uns niedergelaffen und da bie 
Morgenländer ein eigener Emigrationsgeiſt be: 
feelt; fo erwarten wir eine noch weit größere 
Anzahl neuer Anfümmlinge, die nicht wenig da⸗ 
zu beitragen werden, die durch. bie häufigen in⸗ 
nern Zerrüttungen und Kriege, welde der unter 
Kaifer Pauls Regierung ausgeführten Beſitz⸗ 
nahme des Landes vorhergingen, fo fehr geſchwaͤchte 
Bevoͤlkerung einigermaafen zu erſetzen. Selbſt 
manche muhamedaniſche perſiſche Familien ents 
fliehen ihrer grauſamen Regierung und ſuchen bei 
den chriſtlichen Ruſſen im Kaukaſus Schub. 

Tiflis fleht unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden feine Volkszabl mit jedem Jahr beträct- 
lich vermehrt; neue Haͤuſer entftehen überall unb 
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die Einrichtung der Krongebaͤude iſt bald ihrer 
Vollendung nahe. Die Lage dieſer Metropolis 
der kaukaſiſchen Landenge berechtigt ſie, mit der 
Zeit zu einer ber größten und volkreichſten Städte 
des ruffihen Reichs emporzuwachſen. Sie ſicht 
zwifhen zwei Meeren (dem Fafpiihen und ſchwar⸗ 
en) an der Gränzfheide von Nord = und Suͤd⸗ 
aften; durd fie wird zwifchen beiden Theiien die 
engfte Verbindung unterhalten und fie Fann zu⸗ 
gleih zum Entrepot der Produfte des behern 
Aliens für Europa dienen. Durch deu Fluß Kur, 
der mitten in ben Gebürgen, nicht fern von dem 
ſchwarzen Meere entipringt und feine durch meh⸗ 
rere Bergſtroͤme verftärfte Sluthen tofend durch 
die deorgifhe Hauptftadt führt, ſteht fie in un⸗ 
mittelbarer Verbindung mit dem Fafpifchen Meere. 
Nicht weit von der Quelle dieſes Fluſſes fängt 
ein anderer Strom Fachs an, der in entgegen= 
gefester Richtung nah Welten geht und fich bei 
dem Rap Mais ins fhwarze Meer ergieft. 
Könnte man diefe beiden Ströme mit einander 
in Verknüpfung feßen; fo würde dadurch die bes 
guemfte Verbindung bed kaſpiſchen und ſchwarzen 
Meers entfiehen. Tiflis dürfte dann ein gros- 
fes Sentrum des enropdifhen und aflatifchen 
SHanbelöverfehre werden. Schon dadurch, daß 
auch die übrigen Theile des Kaukaſus, befondere 
Dbergeorgien, Imiret, Mingrelien und 
die Küfte Abaßa dem rufliihen Szepter gleich: 
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falls unterworfen würden, muß der Handel bes 
öftlihen Grußiniens und befonders der Haupt: 
ſtadt Tiflis anfehnlic gewinnen. 

Die bisher unakhängig gebliebenen, mehr 
oder weniger zahlteihen, Gebirgsvölfer, bie. 
meiftens eine nomadifhe Lebensart führen, be⸗ 
geben fih nad) und nach immer mehr unter ruſſt⸗ 
then Schuß und wenn es der Regierung gelingt, 
eine ſoſche friedliche Verfaſſung unter ihnen zu 
‚gründen, wie fie bei den zwiſchen dem Don und. 
ber Wolga nomadifitenden Kalmüdenhor: 
den ſtatt findet, fo ift fchon viel. gewonnen. 
Die Leskier find im Grunde noch die einzigen, 
die fich geradezu gegen die Anerfennung einer jeden 
fremden und. befonders driftlihen Oberherrſchaft 
ſtraͤuben. Mitten in den Gebirgen, in ihren 
unzugaͤnglichen Schlupfwinfeln, find fie gewohnt 
jeder Macht zu troken und niemand als ihren 
Khanen Folge zu leifien. Tapfer, wie alle 
Tartaren, lieben fie nihts'mehr al den Krieg 
und fie wußten bisher die Ehwäde ihrer Nach⸗ 
barn ſtets zu benußen; um bald über diefe bald 
über jene herzufallen und fih mit Beute zu bes. 
laden. Raͤuberiſch wie die Kirgifen, ftören 
fie darum den Karavanenhandel hier eben fo ſehr, 
wie diefe auf der Dftfeite des Eafpiihen Meere 
und mit Gewalt werden fie, eben fo wenig wie 
die Kirsifen, jemals fchwerlich zu bändigen 
feyn. Doch wird ed die Degierung gewiß noch 
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mit der Zeit dahin bringen, beide fo furhtbare 
Nomadennationen durh Güte zu einem ftillen, 
friedfeligen Leben zuruͤckzufuͤhren. 


Baba =: Khan, der jetzige uſurpatoriſche 
Koͤnig und Beherrſcher von ganz Weſtperſien, 
bis an die Graͤnzen des Afganenteichs, 
droht uns noch immer. Er betrachtet das oͤſtliche 
„Georgien, naͤmlich die Provinzen Karduel, 
Niedergrußinien und Kaket, als zu ſeinem 
Reiche gehoͤrig und verlangt, daß die Ruſſen die⸗ 
ſes Land raͤumen ſollen. Seine Reſidenz hat er 
jetzt in Tehhehran in den Gebirgen zwiſchen 
Mazanderan, Kasbin und Irak-Agemi 
aufgeſchlagen und dadurch dieſen Ort zur Haupt⸗ 
ſtadt von Perſien erhoben. Hier befindet ſich 
ſtets eine Armee von 60000 Reitern um ihn und 
nur an der Spitze dieſer anſehnlichen Kriegsmacht 
erhaͤlt er ſich in ſeiner Uſurpation. An Thaͤtig⸗ 
keit und Muth fehlt es dieſem Herrſcher nicht, 
ale Khans der Provinzen fuͤrchten ihn und wo— 
Äh auch nur die kleinſte Unruhe zeigt, da er: 
fobeint er fogleih mit feiner Heeresmaht und. 
dämpft fie. Den Rufen wird er jedody nie wahr: 
Haft furhtbar werden: denn die Perfer verftehen 
noch ſchlechter die Kriegskunft als die Türken 
und die meiſten ihrer Schügen brennen ihte lan: 
sen Buͤchſen nur vermittelft Lunten ab, -die Reis 
ter aber führen größtentheils nicht einmal Feuer⸗ 


.. 
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gewehre fondern nur Bogen, Pfeile und Dſchirid's 
@lBurffpieße). | 

Die Palhen von Kars und Erzerum fa 
ben Anfangs mit neidifcken Augen die wachfende 
Macht der Ruſſen in ihrer Nähe und reikten 
häufig die tartarifhen Gebirgsvölter zu Einfaͤllen 
in das ruffifhe Gebiet; aber man hat jeßt gegen 


fie einen Firman von der hohen» Pforte ausge⸗ 


wirkt, worin ihnen fireng befohlen wird, fi 
folher Seindfeligkeiten au enthalten. Der Khan 
son Erivan bat darauf einen Abgeordneten 
sah Konftantinspel gefandt und dringend 
die Gefahr am Hofe des Großherrn vorgeftelt, 
bie von diefer Seite dem tärfiihen Reihe drohe, 
wenn man nicht bei Zeiten Manfregeln ergreife, 
fie von ſich abzuwenden. Aber der Eultan mit 
feinem Divan fürdtet zuſehr die Ruffen, um 
Geinbfeligfeiten gegen fie zu wagen und ber per: 
ſiſche Gefundte bat Fein Gehör gefunden. 

Das Land Gandia, mit dee Stadt und 
Seftung gleihes Namens, befindet-fih nun aud 
in unfern Händen, wodurch unfere Südgränzen 
betraͤchtlich weiter gerüdt find. Die perſiſchen 
Provinzen Schirwan, Erivan,- Ader⸗Bid— 
jan und Ghilan ſtehn uns jebt ganz offen; 


durch ihren Beſitz würde die Macht der Rufen: 


auf diefer Seite erft völlig gefihert werden. Was 
einem Peter dem großen unter den damali- 
gen Umftänden nicht gelingen Fonute, was die 
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große Katharina ins Werk gefeßt haben würde, 
hätte fie der Tod nicht überreicht — das wirb 
fiber Alesandbern dem Erften gelingen. 
Kommen mir in den Beſitz eines Theile von 
Armenien, und der Häfen am kaſpiſchen 
Meere, fo wird der Handel in dieſer Welt: 
gegend zu einer neuen großen Epoche ſich erheben 
und bald zu einer Blüthe gelangen, bereu er fi 
in leinem Zeitalter vorher rähmen Fonnte. 

Man weiß aus ber Gefcihte der Mömer, 
daß wer im Beſitz des gebürgigen Armeniens 
fih befindet, jedesmal auch zugleich natürlicher 
Herr aller ber Linder ift, die jetzt zum perſiſchen 
Meich und zur afiatifchen Türkei gerechnet werben, 
Vielleicht dürfte ee einem rußiſchen Aleram 
der beichieben feyn, in die Fußtapfen des mas 
zedoniſchen zu treten, ber jegt in deu Anna⸗ 
len der Geſchichte mit dem Beinamen des gras 
Ben prangt. Was aber das Beſte it, möchte 
wohl der Umſtand feyn, daß fi Rußland von 
dieſer Seite unabläßig erweitern, daß es da feine 
Macht granzenlod vermehren Tann, ohne au 
aur im mindeften bie Eiferſucht ber enropdifchen 
Mächte zu Teizen. 


Erfies Heft, 10 





. Ze x. 
Shreisen aus Odbeſſa—. 


C(Bom 20, September 1804.) 





Wer nor einer kurzen Reihe von Jahren es 
haͤtte vorausprophezeihen wollen, daß ſich da, wo 
fih damals noch wilde Tartarenhorden auf uns. 
wirthbaren ‚Steppen berumtunmelten, bald eine 
vluͤhende, tn ihrer Kindheit ſchon Teiche und große 
Handelsſtadt, wie aus dem Nichts, emporheben 
werde — würde man den nicht wie billig verlacht 
Haben? — Und doch ift es unter Alexander 
weiſer Regierung jetzt gar nicht problematifch 
mehr, daß Odeſſa bald fih au einem der erften 
Stapelplaͤtze des Handels für ganz Europa und 
einen großen Theil Aliens bilden und auf eben 
der Linie glänzen werde, melde gegenwärtig 
Trieſt, Livorno, Genua, Marfeille, Ca: 
bir, Hamburg und andere große Handelsſtaͤdte 
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unſers nette) behaupten. Alles will zwar 
ſeine Zeit haben, ſo auch der wachſende Verkehr 
der Nazionen in dieſem oder jenem Theile der, 
Erde; aber wenn da jest hunderte von Schiffen 
von fat allen zivilifieten Völkern, mit Flaggen 
aller eutopdifhen Monarchen und Republifen, hun⸗ \ 
derte von Sahtzeugen aus den vielen Häfen der - 
Türkei und Barbarei ſich durchkreuzen und dran 
sen, wo fonft kaum einige muhamedanifhe und 
griechiſche Barken jaͤhrlich anlandeten: ſo iſt das 
doc wohl Feine unguͤnſtige Vorbedeutung für die 
Zukunft. ' | 

Ddeffa, fo lange die Landfchaft äwifchen dem 
Dniefter und Dnieper noch dem osmani⸗ 
ſchen Reiche zugehoͤrte, Hadſchibey genannt, 
liegt nicht weit von ber beßarabifhen Graͤnze 
und dem Ausfſluſſe des Dnieſters, deſſen brei- 
Ser Thalweg gegen Süden die Scheidewand zwi⸗ 
ſchen Rußland und der Tuͤrkei bildet. Da wo 
ſich der Strom ins ſchwarze Meer ergießt, ſteht 
Ovidiopolis, die letzte rußiſche Graͤnzſtadt, 
und ihr gerade gegenüber, auf der rechten Seite 
des Fluſſes, ſchon auf türkifhem Grund und Bo: 
den, Aferman oder Bialogorod, Gegen 
Norden iſt der Ok zakow'ſche Diſtrikt, der von 
dem Bog durchfluthet wird, und dieſem gegenüber 
Kinburn mit der breiten Landzunge von Tau⸗ 
"rien, die den Golf von Bere zan formirt, dur 
den ber Dnieper, der von Weiten fommt, in 
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einer arofen Krümmung unweit des Kriegshafens 
Sherfon ins fhwarze Meer ſtroͤmt. Die Nähe 
diefer drei großen Fluͤſſe, die alle nad einerlek 
Richtung laufen, und aus den fruchtbarften Ge: 
genden dee rußifhen Reichs, der gettaidefeichen 
Neraine, fommen, trägt an fich fchon viel dazu 
bei, den Handel von Ddeffa lebbaft zu machen. 
Dazu fommt aber nun noch die Nachbarſchaft der 
Krimm; bie nicht große Entfernung, des Bo 8> 
yorus, von Thrazien, Kleinafien und 
dem griehifhen Jaſelmeere, bie Verbin: 
dung durch die Darbanellen und den Archi⸗ 
pelagus mit dem mittelländifhen Meere ..... 
Alles das zufammengenommen giebt der Lage von 
Ddeffa fo unbefhreiblibe und mannigfaltige 
Wortheile, daß wenige andere Handelsitädte Eu⸗ 
ropa's ſich ruͤhmen Fünnen, es ihr darin zuvorzu⸗ 
thun. 

Das rußiſche Kabinet ſah bei dem letten geie— 
densſchluſſe mit den Tuͤrken den großen Nutzen 
ſehr wohl ein, den es aus ber Lage dieſer Land⸗ 
ſchaft zieben koͤnnte, und beſtand darum fo hart⸗ 
naͤckig auf dem Beſitz der Steppe zwiſchen dem 
Dnieper und Dniefter, daß es ſelbſt nicht 


fürchtete, fih darum einem Kriege mit Preußen 


auszuſetzen. Aber feinen Flor verdankt erft 
Ddeffa ben neuern Konjunkturen und der wohl⸗ 
thaͤtigen Vorſorge der jetzigen fo ſegenreichen und 
begluͤkeuden Regierung Rußland’s. 
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"Der Generallieutenanf, Herzog von Riche⸗ 
Tien ift zum Oberbefehlshaber der neuen Hans 
delsſtadt an den Geftaden des ſchwarzen Meeres 
ernannt und zugleich mit allen nöthigen Vollmach⸗ 
ten verfeben worden, diefen Drt zum Wohlftand, 
ja zum Reichthum zu erheben. Kaiſer Ale 
xander hat es fchon oft gezeigt, wie gut er die 
Maͤnner auszuwählen veritehe, die für diefen oder 
jenen wichtigen Poften befonders gefhidt find. 
Sn der Wahl des Düc de Richelien für 
O deſſa ift man befonders gluͤcklich geweſen: er 
hat alle die Eigenfchaften und Kenntniffe, die vor» 
züglich dazu gehören, einen fo großen Plan aus⸗ 
zuführen, und ber glüädlihe Erfolg bei feinen 
Entwürfen hat es hinlaͤnglich dargethan, was man 
von ihm noch für die Zukunft erwarten koͤnne. 

Nur Einiges von den wohlthätigen und viels 
verfprehenden Anordnungen, die in dem Turzen 
Seitraume eines Jahres bier ſtatt gefunden ha⸗ 
ben. Der SHafendamm ift nicht nur fehr ausge 
veſſert, fondern auch ausnehmend erweitert wors 
den. Die Gebäude zu der Duarantainenanftalt, 
die bisher in einem fehr fchlechten Suftand fi 
befand, find anf einem fehr ſchicklich gelegenen 
Platze begonnen worden. Auf Eaiferlihe Koften 
ward ein Kommerz: Kollegium inftailirt, in wels 
chem, außer. den allgemeinen Gegenftinden bes. 
Unterrichts, vorzäglih die auf den Handel Bezug 
habenden Kenntniſſe und Wiſſenſchaften betrieben 
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werben. Der Grund zu einer großen Voͤrſe iſt 
: gelest. Zu einem italidnifhen Theater, bas in 
Zukunft hier ftatt haben wird, weil die italiäni- 
fhe Sprache im Ievantifhen Handel sam allge 
meinften ift, find jährlih 20000 Rubel verwilligt. 
Das Pojtfomtoir, das fih fonft fo viele, ber 
Kaufmannſchaft verderblihe, Nachlaͤſſigkeiten zu 
Schulden kommen ließ, hat nün die voRfommenfte 
Ordnung erhalten. in befonderes Handelstri⸗ 
bunal ift zur Schlichtung der Streitigkeiten der 


Negozianten errichtet und zum Magifirat: ber 


Stadt wurden Mitglieder aus den vornehmften 
Nazionen erwählt. Keine Aufmunterung hat ge: 
fehlt, die Schiffahrt zu beleben, den Küftenhans 
del zu erweitern, die Bevölkerung zu vermehren, 
allgemeine Betriebfamkeit, Thätigkeit und Energie _ 
in allen Ständen zu erweden. ' Der Wechſelkours 
iſt beffer tegulirt, und, um den Handwerks- und 
Arbeitslohn wohlfeiler zu machen, die Beſatzung 
noch mil zwei Batailond vermehrt worden. 
Stemde aus allen Gegenden der Türkei, bes 
fonders Grieben, Armenier und Juden, felbft 
Franken aus Konftantinopel und Smyrna 
und Stalidner ſtroͤmen herbei, fih in Odeſſa 
niederzulaffen und man gewährt den. neuen Ans 
fieblern fo viele Vortheile, daß fih ihre Zapl 
immer mehr noch vergrößern und progteffive wach⸗ 
fen wird. Darum unterhält and das Gouvernium 
eine beftändige Korrefpondenz mit dem ruſſiſchen 


* 
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Geſandten in Pers und den ruſſiſchen Konſulu 
in den Häfen der Levante, und der Generalgouver=. 
neur v. Nikolajef in Zaurien wirkt in voͤlli⸗ 
ger Harmonie mit dem Oberbefehlshaber von 
Ddeffa zum Flor dieſer Stadt. Cine Menge 
Handwerker und Künftler aller Art find aus Ita⸗ 
lien verfhrieben worden und von den jonis _ 
Then Inſeln, Albanien und Raguſa ba 
ben fih bereits viele neue Bürger. biet niederges 
laſſen 

Jahrhunderte hatten die Tuͤrken die Fahrt auf 
dem ſchwarzen Meere fremden Nationen verwehrt, 
KRußland's Macht hat daſſelbe ſich und. einem 
großen Theile Europas geöffnet und die wohlthds 
tigen Folgen für den Handel zeigen fi von dies 
fer Epoche am fihtbar genug. Cine ungeheure - 
Korntammer, das füdlihe Rußland, ift und 
bleibt hun für immer den Völkern unſers Welt 
theild aufgethan und eine. der größten Gefahren, 
die die Menfchheit beunrubigen Fönnen, id 
meine die Hungers- und Getraidenoth, iſt nun 
größtentheils verſchwunden, ja fie würde ganz 
dahin ſeyn, waͤre das ftürmifhe ſchwarze Meer 
alle Jahreszeiten hindurch befahrbar, koͤnnte man 
es wagen, im Winter fowie im Sommer, mit 
Neptuns Dreizad den wilden Wogen zu gebieten, 
die jedem Kühnen, ber ihre aufgethürmten Berge 
au durchſchneiden ſich unterfteht, Tod und Unter: 
gang drohen. Rußland kann bei der fteigenden 
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Kultur det Ukraine, Korn für ganz Cutope _ 
Im Weberkuß haben und oft wird noch der Name 
Odeſſa wohlthätig in bie Ohren ber Voͤlker 
fallen, die, durch Mißwachs und fchlehte Ernd⸗ 
ten beimgefucht, fonft der fihredlihen Gefahr 
entgegenſehen mußten, - mit ber Hungersnoth zu 
kaͤmpfen. | 





XI. 
Neife einer deutſchen Dame nah Rubs 
land. 


a an. EEE 


(Seitze aus einem Tagebuche.) 





DMoftau, den 26. Sept. 1804, 


n Diet wären wir benn endlich in dem erftar: 
zenden Norden, vor deflen furchtbarer Kälte man 
bei Euch fo erfchridt, von deffen Klima man auf 
Deutfhland’s Boden fo feltfame Begriffe hest. 
Der Beruf des geliebten Gatten riß mich aus 
Euren Armen, von bet heimiſchen Flur hinweg, 
wo ber Himmel mir fo oft geldchelt hatte, bie 
forglofe Jugend, heiter wie ein teiner Quell, mir 
verfirömt war. Ach! er zwang mich zurädzu: 
laſſen die Saubergebüfche. des li blichen Maies; 
die Erbe, von ber ih immer waͤhnte, daß fie mir 
am fchönften blühes fo ſchoͤn, daß alle taufend - 
Pracht der Zonen Indiens das Grasbluͤmchen nicht 
aufiwiegen könnte, das ich an den wohlbefannten 
. Gpielplägen der Kindheit. unvermuthet anf dee 
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alten Stelle wieberfand. Des duͤſtern Schickſals 
Macht nahm mich weg aus dem warmen Hauch 
meiner vaterländifhen Luft, aus dem wallenden 
‚Meere der Nachtigallentöne, aus dem Kreife jener 
freundligen Geſichter voll Liebe, die ih aus dem 
Srühlinge des Lebens her Eannte, deren Stimmen 
fo wohlklingend für mih waren. Mit harten 
Händen Hat es mich geftoßen auf einen Boden, 
der feinen Lenz Eennt, fern von den vaterländt- 
Then Zaren kaum eine Blume feinem Buſen ent⸗ 
ſprießen laͤßt, in ein Land, wo aus dem kalten 
Schooße des Winters nur die glühende Flamme 
‚des Sommers hervorbriht. Ah! der Menſch tft 
Zein Zugvogel! er Hat ein Grab und alſo ein 
Mutterland. Die Gräber der Vorfahren zu vers 
laſſen — wie ſchwer iſt es nicht?“ 


Dies waren meine Empfindungen, als wir die - 

preußiſchen Gränspfähle paffirt. waren, und die 
Braͤcke im Rüden hatten, die und ins Gebiet 
eines Reichs übertrug, deſſen entgegengefeßte 
Enden zu erreiben kaum eine Jahresfriſt hin⸗ 
reiht „Halt!“ rief ein Dann mit fchnees . 
weißem, langem Barte, von einem fremdattigen, 
wilden Anſehn, und iu einem Koftüme, dag 
weder beutich noch polnifh, aber aud eben fo 
wenig morgenländifh war, fo wie ih mir bie. 
Drientaler dachte, „Fin Koſak,“ flüfterte mir 
mein Dann zu, und, in dem Yugenbli fiel mein 


185 . 


Ange -auf eine lange Pike, die die für mic fo 
feltfame Schildwache in der Rechten emporhielt 
und in einem Nu trat vor mein Gedaͤchtniß bie 
Erinnerung an alle die Greuel, die diefe nordifche 
Eoldateste im fiebenjährigen und jüngft verfloſſe⸗ 
nen franzöfifhen Kriege ausgeübt, an den Schref: 
fen, den fie überall, wohin fie in Europa Fam, 
verbreitet hatte, | 


Ein Offizier trat mit Humanität, wie fie die 
gegenwärtige beglüdende Regierung Rußlands 
befiehlt, an ben Schlag und bat um den Paß. 
„Sie kommen von Berlin nnd zunddit von 
Memel?” fagte er, nachdem er bad Papier 
entfaltet, und den Namen Alopdus gelefen 
Batte. „Der Kutfher fahre au; id habe das 
Dergmügen, eine glädliche Reiſe zu wänfchen. * 
Nicht Iange fo. hatten wir den eriten rußifchen 
Ort auf der Weſtgraͤnze erreiht, und der Wagen 
hielt vor dem Solhaufe von Polangen. Es 
ift ein wohlhabender, lebhafter Fleden, dem die 
Nähe der Dfifee und von Memel, bie Schif⸗ 
. fahrt und der Handel viel Nahrung geben. Po⸗ 
langen iſt für Memel im Kleinen, in man⸗ 
der Hinfiht, was Altona für Hamburg im 
mer gewefen ift; der Beſitz diefer letzten preußi⸗ 
ſchen Stadt, die auf der Sädfeite ganz ſchon 
vom rußiſchen Gebiet umgeben ift, würde für Ruß⸗ 
Iand gewiß aͤußerſt vortheilgaft ſeyn. Dieſes ums 
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ermeßlihe Reich, das eine fo ungehente Menge 
von Produkten für das Ausland bat, befikt big 
jest nur noch eine Eleine, für die Schiffahrt taugs 
Ude, Meeresküfte, wodurch der Handel und Vers 

kehr fehr in feiner Thaͤtigkeit gehindert wird, und 
der rußifhe Kaufmann und Spedizionshändler 
Ah genöthigt fieht, nur.gar zu oft einen großen 
Theil des Geminnftes Fremden. zw überlaffen. 
Vieleicht wäre indeſſen die Akquiſizion von Schwe⸗ 


diſch Finnland, die über lang oder kurz im Laufe 


der. Zeiten zu: Stande kommen dürfte, noch weit 
nüsliher für das ganze rußiſche Reich ald die ferz 
nere Ausbreitung längs den füdlihen Geſtaden 
des baltifchen Meeres. | 


Wir fuhren gegen Mittag ab und langten am 
vierten Tage in Mietau an, der Hauptſtadt 
Kurland's, die ungefähr 40 deutſche Meilen 
son ber preußiſchen Graͤnze entfernt Liegen mag. 
Sampogitien und Litthauen find wenig bes 
vauete Länder, die aber, wenn die Luft durch die 

Austrocknung der vielen Sümpfe und Moräfte 
Yefünder, und das Klima durch Nieberreißung ber 
Dicken Wilder und Urbarmachung der unermeßli: 
hen, jeßt noch unbenutzt daliegenden Felder mil: 
Der gemacht wird, einer großen Kultur und Be: 
voͤlkerung fähig find. Mietau bat mit den 
Hanptftädten Lievlands und Oehſtlands bag 


S 


. Eigene, daß die Theurung außerordentlich iſt, wel⸗ 


— 
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ches um fo-mehr auffält, ba man In Deutſch⸗ 
land immer mit der Hälfte faft austommen kann, 
und man dafelbft von der Wohlfeilgeit in Rufe 
land, St. Petereburg allein etwa andgenommen, " 
foviel gehört bat. Cine Haupturfache Davon mag 
wohl der Umſtand feyn, daß es in diefen Provin⸗ 
zen im Ganzen wenig Städte giebt, und der 
zablreihe Adel, der ſehr reich und begütert ifk, 
bie Gewohnheit hat, in benfelben einen großen ' 
Theil des Jahrs zuſammengedraͤngt zu leben; 
dazu kommt nun noch, daß das. große rußiſche 
Reich durch diefe Länder allein unmittelbar mit 
bem baltifhen Meere in Verbindung flebt. 


Riga, bad reihe Riga, mit feinen lebendi⸗ 
gen Straßen und feinem, mit Schiffen aller Na⸗ 
zionen gefülten Hafen lag bald vor und: denn 
etwa 14 Stunden nur von Mietau firedt ed 
ſich an den Ufern der Düne bin. on da Fa 
men wir nun dem folgen Petersburg immer nd= 
ber und naher. "Die große, breite, mit Alleen be> 
pflenzte Landſtraße, die man mit größerm Recht 
ale die von Wien nah Trieſt, die Kaifer: 
firaße nennen koͤnnte, war gleiäfeam ſchon die 
Einleitung zu alem Glängenden und Präctigen, 
wodurch ber von dem großen Peter aus dem 
Nichts gleihfam erfhaffene und nun unter Euros 
pa’8 Metropolen ſo prachtvoll ſich erbebende Zar 
zenfiß ale Sinne in. frobem Staunen feilelt. Mir 
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jeber Viertelmeile mehr wurde man es gewahr, 
daß man fich ber Hauptſtadt eines großen Reiches 
nähere: ber Wagen unb Fuhrwerke, der Pferde, 
Dchfen und Menſchen war kein Ende. Eine nied⸗ 
She Szenerei folgt auf die andere, ein Landgut 
mit feinen Umgebungen ftößt gleichſam an das 
andere. Hier erblidt man Dörfer, wie man fie 
ſonſt faft nur in Holland findet, fo reinlih, To 
wohlhabend; dort Anfiedeleien von Engländern, 
bie Aleranders Weisheit aus fernem Eilande 
über?’g Meer berbeirief, um den Aderban in ei⸗ 
ner größern Vollendung dem rußifchen Landmanne 
darzufelien. Hier erheben ſich ſtolz glänzende 
Kaiſerliche Sclößer mit unermeßlichen Parks, 
dort reigende Landfiße mit fchattigen Waͤldchen, 
Blumen: und Zruchtreihen Gärten zwifhen to= 
mantifhen, wohlbepflanzten Hügeln. Je weiter 
der Wagen nun fortrollt, defio üppiger unb 
prachtvoller werden bie Environs von allen 


‚Seiten. 


St. Petersburg liegt zu tief, um eine 
Anfiht fchon in der Ferne zu gewähten. Wäre 
Das Terrain, worauf die Nefidenz ſteht, etwas 
böber; es müßte ein herrlicher Anblick feyn. 
Dafür aber ergögen das Auge allerhand Arten 
von Deonumenten der meufhlihen Betrichfamkeit, 
des Reichthums, des Leberfluffes und der Leppig- 
keit; folge fteinerne Brüden und hohe Granit- 
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ſaͤulen ſchmuͤcken bie Heerſtraße und die Neugierde 
findet mit jedem Schritt neue Nahrung. Endlich 
führt man denn ein, mitten zwiſchen Wagen, 
Pferden und Menfhen ohne Zahl, in die gewühl- 
volle europäifhe Metropolis eines halbaflatifchen- 
Kaiſerreichs, und nun werfe ich die Feder weg 
und mit geblendeten Augen verftummend, fodere 
ih den Mann auf, ber zu fhildern Luft bat, 
nach Würde zu befhreiben, wenn er's vermag. 

Drei Tage lang bin ich herumgewandelt in den 
menfchenreichen Straßen, auf den gerdäufgvollen 
Kaps, mitten im Gewuͤhl auf ben Brüden, 
zwiſchen den Reihen von Paldften, bie Feine an= 
dere Stadt in der Welt fo prächtig, fo reih und ° 
fo groß nebeneinander aufzuweifen bat, und 
während ber ganzen Seit habe ich nur in einem 
beftändigen Taͤumel gefhwebt. Treu und wahr 
fand ih _Alles das, was Schlözer vorberge: 
fagt hatte; aber nur noch in einem weit höhern 
Grade und in größerm Maaße: denn feit der 
Seit, daß diefer große Veteran der Geſchichts⸗ 
forfher die finniihen Geftade mit der Georgia 
Auguſta verwechfelt bat, find viele und grofe 
Veränderungen bier vorgegangen und St. Per 
tersburg Hat in jeder Hinfiht faft unglaublich 
zugenommen. Das kann man indeflen mit 
Grunde ihm nachſprechen: Rußland ift eine 
grode Welt und St. Petersburg eine kleine 
Welt im Auszuge. Heil jedem jungen Menſchen, 
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der als gelehrter Reiſende feine Lehrjahre In die 
fer großen und kleinen Welt anfängt.. Er wird 
fernen, mit ganz andern Blicken Alles zu be 
trachten, was ihm im Laufe des Lebens aufftopen 
dürfte, das Große wird feinen Augen nur klein 
erfheinen, bad Prachtige minder prächtig, Das, 
was der gemeine Troß der Erbbürger als unge» 
wöhnlich anzufehn pflegt, wird ihm ald ganz ge, 
wöhnlih vorkommen und mandes für dußerft 
“merkwürdig Gehaltene Tann ihm nur ale unbe: 
deutend und geringfügig fi darſtellen. 


Wer and irgend einem Orte und das braucht 
gerade Feine Mittelitadt zu feyn, nad ber Me- 
‚tropole kommt, deren Steinmaffen jeßt die Mio: 
täfte eines Theild von Finnland bededen, wirb 
fehben und fiaunen. Vieles, ſehr vieles, was 
anderswo fhön aber Klein ift, iſt bier praͤchtig 
und groß; vieles, was anderene groß ift, if 
bier koloßaliſch, gigantiſch. Aſiatiſcher Luxus bie 
zur Verſchwendung mit feinem europaͤiſchen Ge⸗ 
ſchmack gepaart, morgenlaͤndiſche Ueppigkeit neben. 
den rauheſten Sitten des Nordens. Faſt Meilen⸗ 
lange, ſchnurgerade Straßen, praͤchtige Tempel 
und Marmorpallaͤſte, vergoldete Thuͤrme und 
Prunkgebaͤude ohne Zabl, große ſchoͤn gepflaſterte 
Plaͤtze mit Statuͤen und Koloſſen geziert, Bruͤcken 
von Quadern über Seen, und Flußarme, unge: 
beure Kays von gehauenem Granit, Schiffes 
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werften und Wälder von Maftbdumen im Hafen, 
Schlößer, Klöfter, Feſtungen, Inſeln, Wäl- 
ber... ..... Alles auf einem Punkt bier inner: 
bald den Barrieren dieſer Heirſcherſtadt vereint, 
zu Einem großen, unbefchreiblich prächtigen Gan⸗ 
zen vereint. Gleicht etwas wohl mehr einer 
Heinen Welt ale Petropolis? 


Wer dad Herz mit Bewunderung füllen will, 
der komme hierher; ber größte Stoifer wird bie 
WBunderwerke an ber Newa beftaunen. Dafür, 
daß er fi bier ausgeiwundert hat, wird er in 
der That anderswo ſich über defto weniger wun⸗ 
dern dürfen; aber jeder Verſuch einer Beſchrei⸗ 
bung oder Schilderei muß billig mit der Einladung 
an die Leſer gefchloffen werden: „Komm felbit 
and fieh — und höre und fühle." Des Tages 
über wimmeln die vielen breiten Strafen, die 
anfehnlihen Pläße und Newaufer von bin und 
berlaufenden Menſchenhaufen, von Laſtthieren 
and Neitern, glänzende Equipagen und ganze Rei: 
- den von Wagen, Schleifen, Kibitlen und Drofchs 
fen drängen fih in den bunteften Mifchungen 
durch und neben einander bin. Wem fih nun 
die Naht mit ihren grauen Schleiern herabs 
Tenft — dann fcheinen die zahlreihen Palläfte nur 
Huminationen von der größten Mannigfaltigkeit 
Darzuftellen, ſchimmernde Equipagen rennen, 
von Faden beleuchtet, zu den verſchiedenartigſten 

Erfiss Seft, 11 


* 


1623 


Feſten, Mufit tönt in allen Inſtrumenken vor 
allen Seiten und. bie Eoftbarfien Feuerwerke wer: 
den in ben Environs abgebtannt, durch zahlreiche 
Rafetten fignalifirt. Und Alles dies fo tief im 
Norden dinauf, To nabe am Weltpole! 

, Betrachtet man nun. die einzelnen Gruppen 
genauer, durhmuftert man bie. große Meufsheur 
mafle die ale Räume erfüllt — welde Mannig: 
faltigfeit nah Nazionen und Sprachen faͤllt be 
nicht in die Augen! Weit größer als in Vene⸗ 
big, Livorno, Genna, Marfeille, Kas 
bir und London. Hier ftößt, fowie bei Roms 
flantinopel, Europa und. Afien zuſammen. 
Man fieht da Armenier, Griechen, Kal⸗ 
mäden, Buharen, Perfer, Tartaren..... 
bisweilen foger Chinefen und Japaueſen 
anter Menſchen vieleiht ohne Ausnahme aus als 
ben Gegenden unfers Erdtheils. Dan denfe ſich 
zun alle biefe verihiedenen Menfchenarten im 
bunteſten, verwidelteften Gewühl Durch einander, 
das Abſtechende der Phyſiognomien, Trachten, 
Sprachen, Sitten, Gewohnheiten, in den tanz 
fendfältigften Beichaftigungen und Aufzuͤgen neben, 
einander — und man wird fi ungefähr eine 
Vorftelung davon machen koͤnnen, wie es in den 
sangbarften Straßen des großen St. Peters: 
burgs tagtäglicd ‚hergeben muͤſſe. Deffentliden 
Gottesdienſt wird jetzt in mehr als vierzehn 
Sprachen gehalten, bie Erbauung einer mufela 
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maͤnniſchen Moſchee iſt jene im Werke, Trans⸗ 
latenre in ben ſeltenſten Sprachen und Dialekten 
And Yier an finden. 


Sehe richtig iſt auch bie Bemerkung, welde 
Sqloͤzer über den Zuſammenfluß der Europaͤer 
en dieſem norböftliden. Ende unſers Welttheils 
machte. Man fiebt bier eine immerwährende - 
Fluth von Antöümmlingen, meiſtens Deutfchen, 
Fraͤnzoſen, Stalidnern unb Yolen, von denen 
wohl die Hälfte durch Unfälle, Abenthener unb 
Genieftreihe an Rußlands Küften verſchlagen 
worden war. Niemend wird gefragt: med Glaus 
‚bens bit du? Eine treue Erzählung ihrer Bes 
‚gebenheiten Könnte Stoff zu ganzen Bibliotheken 
von Momauen geben. Da geht ein beutfcher wei: 
land Kandidat des Heiligen Prebigtamts, ber 
aus DOftindien zuruͤckkam, wo er fih, wie man 
ihm wohl anfehen Tann, eine Tleihe von Jahren 
ale Matros durchgeholfen Batte; da fieht ein 
aͤltlicher Priefter aus dem Preußiſchen, welder 
der ihm ſchon (man weiß nicht: warum ) an- 
sefündigten Abſetzung durch eine Meile an bes 
baltiſchen Meeres oͤſtlichſten Buſen ausgewichen 
war; da ſitzt Mann und Frau, ein junges, 
liebendes Paar, bie eher geheirathet hatten als 
den Dann Brod zu Theil ward, welches er bier 
feinen Vetbienften gemaͤß, bie das Baterland 
nicht anerlennen wollte, zu finden glaubte; de 
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bat fih eine Gruppe emigrirter delleute aus 
den verſchiedenſten Departements Frankreichs ge⸗ 
bildet, die jetzt alle entweder Hofmeiſter ſind oder 
Spieler oder Tauſendkuͤnſtler oder auch vom 
Winde zu leben ſcheinen; da geht ein Trupp 
durch die Revoluzion zerruͤtteter Polen einher, 


da ſuchen ein paar italiaͤniſche Makaroni Unter⸗ 
halt, da iſt eben ein Gelehrter aus dem Schiff 


geſtiegen, mit dem Motto: der Prophet gilt 
nicht in ſeinem Vaterlande und hofft hier in der 
Fremde ſein Heil beſſer zu verſuchen als neben 
den vaͤterlichen Penaten u. ſ. w. 


Alle dieſe Leute gewaͤhren einen lehrreichen 
Umgang: denn viel wiſſen ſie zu erzaͤhlen: 
Dummkoͤpfe koͤnnen nie Avantuͤriers werden; All⸗ 
tagsmenſchen werden es ſelten. Wie und wovon 


ſie in dieſer ſo theuren Hauptſtadt leben, weiß 


oft niemand, geht aber auch niemand etwas an, 
ſo lange ſie nicht mit der Polizei in Bekanntſchaft 
gerathen. Auch -find fie nicht etwa insgerſammt 
ſchlechte Leute. Wie oft gefhieht ed, daß der 
beſte Menſch aus Lebereilung oder jugendlichen 
Leichtſinn einen Fehltritt begeht: er entzieht ſich 
den nahen Zeugen feines Vergehens, trägt fein 
Genie mit geſtaͤrktem Vorſatz, nie wieder zu 


fehlen, über’s Meer und macht dann ein glängen= 


des Gluͤck. Viele biefer Gluͤcksritter find Maͤnner 


J von Erfahrung, Bildung und mannigfaltigen 
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Kenntniffen, viele Tönnten jedem geſellſchaftlichen 
Sirkel zur Zierde gereichen. 


Mit diefen Perfonen vermifhen fih nun gegen> 
wärtig fo viele Gelehrte und Künftler, Kaufleute 
and Fabtifanten, aus fernen Gegenden durch den 
Ruf von Aleranders I feegenreihen, libera: 
Sen Regierung nad Rußland gelodt oder von dies 
ſem oder jenem der Minifter, von diefem oder 
jenem Großen bierher berufen. Die Zahl der 
"Ausländer, die fih in diefem und dem verfloſſe⸗ 
nen Jahre auf ruſſiſchem Grund und Boden nie⸗ 
Dergelaffen haben, iſt wirklich fo.groß, - daB man 
ed Taum glauben wird, wenn man die nähern 
Data im Detail vor fi hat, ohne in St. Pe⸗ 
tersbnrg felbft Augenzenge von dem beftändt: 
gen Zufluß von Sremdlingen zu Waſſer und ‚zu 
Sand geweien zu fepn. 


Moſkau zu unferer Beſtimmung, nad dieſer 
ungeheuren alten Haupt = und Refidenzftadt des 


.. 


Bon St. Petersburg eilten wir IR 


ruſſiſchen Reichs. Weit deutlicher erkennt man 


hier als dort, daß Rußland, feinem Urfprunge 


nach, bei weitem mehr als eine afiatifhe denn 
als eine europdifhe Macht charakterifirt werden 
müfle: denn hier trägt fo vieles das unverfenn 
bare Gepräge des Orients, daß man benfen 
fönnte, in einer morgenländifchen. Hauptitadt 
fih au befinden, erinnerten und nicht bie Pracht: 


- 
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werfe der Vaukunft, bie enröpdifhen Koſtuͤme 
und Sitten bei den Gebildetern und Vorneh⸗ 
mern au dad Abendland. 
Aber, wirft du nun mic fragen: in denn die 
Natur in Rußland, von dem bu eine Strecke von 
mehrern hundert- Meilen geſehn haft, wirklich fo 
wild, die Luft fo rauh, das Klima fo. unwirthr 
bar, wie man in Deutfdland erzählt oder gehört 
auch dies zu. den tauſend vagen Begriffen, welde 
wir von der Beſchaffenheit entferuter Erdſtriche 
und Laͤnder haben? Allerdings mag dies wohl der 
Fall ſeyn. Indem man von Rußland bei euch 


redet, redet man gewoͤhnlich nur von einem. 


heile deſſelben, ohne die andern zu lennen, ‚oft 
ſelbſt nur von der Gegend von St. Peters⸗ 
burg. Das ruſſiſche Reich faßt einen Flaͤchen⸗ 


raum in ſich, der mehr als zweimal ſo groß als 
ganz Europa iſt, wie koͤnnen da wohl die Provin⸗ 


zen defielben einerlei Klima und Produkte haben? 
Es bat Gegenden, mo die Luft weit milder, dee 
Himmel weit reiner und fehönet, die Erde weit 
fruchtbarer iſt ald bei end; andere, die mil 
Deutſchland in Produkten faft auf gleiher Linie 
fieben; noch andere, welche nur die Graeugniffe 
Schwedens‘, Norwegens und bes hoͤchſten Nord: 


amerifa’s ſchenken. Moſkan liegt weit ſuͤdlicher 


als Petersburg, und wie lachend find nicht 
in deffen Umgebungen fhon bie Fluren, mie 
bankbar belohnt da nicht der Boden bie Arbeit 


— 
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bed Lanbmanns. Dabei ſanſelt reiner die Luft 
und heller ftrablt -die Senke am aͤtherblauen 
Firmament. 

Man ſage nur nicht, der Norden habe Feine 
Annehmlichkeiten. Im Frühling ſchwebt ein lich: 
ter, goldner Nebel auf den Bergen, ein grau: 
grüner Duft umhuͤllt die Bäume und Gelder, 
alles iſt mild amd der Geruch der anfgeloderten. 
Erde ſtaͤrkt da die Bruft, mo vor einer Woche 
noch Alles mit Schnee bederft war. Der Strom 
treibt feine Eisdecke, melde fo lange feine thaͤ⸗ 
tige Kraft gefeffelt hielt, in großen Schollen vor 
fih bin und, mie der Gruß. eines befrenndeten 
Genius aus Süden, haucht die Fruͤhlingsluft den 
Wanderer an. Dann kommt raſch der Sommer 
und die Gluth der Soune bringt ſchnell Alles zum 
Gedeihen; felbft Melonen giebt ein Klima in 
großem Ueberfluß, vor deffen Kalte und Unfrucht: 
barfeit ihr zurüdzubeben gewohnt fepd. And mie 
angenehm weiß man den Winter nicht in der 
nördlichen Zone zu durchleben; wie viele Ergoͤtzun⸗ 
gen hat man da nicht, bie ihr bei euch nicht ein- 
mal dem Namen nad Tennt? Ja gegrüßt feyen 
mir Rußlands weite Fluren, willkommen fey 
mir das gaftfreie große Moſtau! Viele deutſche 


Vorurtheile babe ih bereits in meinem neuen 


Vaterlande ablegen müfen, und noch. weit meh: 
tern werde ich nach und nad den Abfchied geben 
muͤſſen; - allein dafuͤr erfheint mir auch jetzt 


x63 \ 

Rußland in einem ganz andern Lichte ald ehemals 

än weiter Entfernung davon. Gelingt es ung, r 
unfere Lieben hier um uns zu verfammeln, wollt 

Shr und folgen in Moſkau's Mauern, fo werde 

ih Dentfhland und den Boden, der mich im 
meiner Kindheit trug, zwar nimmer vergeflen; 

aber doch zur Ueberzeugung gelangen: auch fern 

vom urfpränglihen Mutterlande Fönne der Menſch 

die Stuffe ber irdifhen Gluͤckſeligkeit erllimmen. 
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Der Sophientempel in KRonfantinopel, 





Icqh ſtehe hier vor einem der groͤßten und erha⸗ 
benſten Monumente, das Menſchenhaͤnde je zu 
erſchaffen vermochten, vor einem der koſtbarſten 
Denkmaͤhler des Alterthums, das dazu beſtimmt 
war, der neuen Hauptſtadt der roͤmiſchen Welt: 


herrſchaft an Thrazien's Bosporus ein Haupt⸗ 


fhmud zu werden — vor dem prächtigen Tempel, 
ker den Namen der heiligen Sophia noch 
jest, felbft bey den Türfen, führt. Mein Auge 
bat gefchauet, was man für eins der merkwuͤr⸗ 
digften und berühmteften Gebäude in der Welt 
halt, es hat es nach fo vielen Schilderungen, 
nah fo manchen weit uud breit vernommenen 
Sagen von allen Seiten betrachtet und ich darf 
jeßt es wagen, treu ſelbſt den Leſern barzuftellen, 
was ich fah und was ich dabey empfand. 

Zweites Heft. 12 


t 
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Die byzantiniſchen Schriftfteller find vol den 
ungemeffenften Lobeserhebungen von diefem — 
wie fie fagen — einzigen, unvergleihlihen, un⸗ 
übertreffbaren Palafte und bie Eitelkeit ber 
Griechen fand ſich feit jeher geſchmeichelt, in ih⸗ 
rer Hauptftadt ein architektoniſches Werk zu beſiz⸗ 
zen, das alle andere auf der ganzen Erbe weit 
binter fih zuruͤckließe. In folden Dingen ift 
man es ſchon von ihnen gewöhnt, fie weit über 
Die Sphdre der Wahrheit hinausſchweifen zu fehen 
und man wird eden nicht irren, wenn man fie 
auch in Anfehung ihrer Schilderungen der Agia 
Sophia der Webertreibungen beſchuldigt. Dies 
ift ein Gegenftand, ben wir felbjt unterjuchen 
Fönnen, det nicht außer der Welt liegt; aber 
wenn wir bie Wirklichkeit hier nicht fo finden, 
‚wie fie und gemalt wird, ſo muß das nothwens 
dig zu einem gerechten Mißtrauen gegen ähnliche 
Beſchreibungen berechtigen, die ung die Griechen 
von ihren Werfen hinterlaſſen haben. 

Sreilih Fann kein Unpartheiifcher es leugnen, 
daß der Sophientempel unter bie größten, 
‚ ‚prächtigften Gebäude gehört, die das ganze Er: 
denrund aufzuweifen bat, ja daß er, nah der 
großen St. Peterskirche in Rom, vielleicht - 
feinem andern Pallafte in der Welt. nadhzufeken 
ifts denn felbft diefe wird in manden Stüden 
von ihm noch übertroffen; die Hauptkuppel ber - 
St. Sophia ficht z. B. an Schönheit und kuͤh⸗ 
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ner Aunsführang weit über dem Dom von 
St. Peter und wenn gleich diefer jetzt im 
Anfehung ber vieien Gemälde in moſaiſcher 
Arbeit den Vorzug bat, fo ‚kun er doch 
ſich mit jener auf Feine Meife in Ruͤckſicht 
ber vielen Eofibaren Säulen mefien. Allein bie 
heilige Sophie entfpriht doch darum keinesweges 
ganz den gränzenlofen Rodomondaten ber eiteln 
Griehen, wodurch diefe fie zu einem Meifter: 
ſtuͤck fonder Gleichen für alle Zeitalter erhoben 
haben, und eben weil man mit dem lebendigften 
Enthuſiasmus vor dieſes Pradtmonument der 
Vorzeit tritt, muß man fih nothmendig mehr 
oder weniger in feinen großen, überfpannten Er: 
wartungen getaͤuſcht finden. 

In der prunkvollen Sprache der Griechen hieß 
dieſer Tempel ein irdiſcher Himmel, ein 
Wohnort der Engel und Gottes ſelbſt 
und auch die Neugriechen halten ihn noch jetzt 
für das erſte Gebäude der Welt, ſehen mit 
Stolz auf diefes Fofibare Werk ihrer Vorfahren 
und koͤnnen niht fatt werden von Lobeserhebun⸗ 
gen nnd Anpreifungen feiner Schönheiten. Kein 
europdifher Neifender, der nah dem Bosporus 
kommt, verfäumt, die heilige Sophia zu bes 
(hauen und fie wird noch immer und das mit 
Recht zu einer der Hauptmerkwuͤrdigkeiten ber 
osmanifhen Metropolis gerechnet; ja bärfte es 
auch ſelbſt dann nicht aufhören zu bleiben, wenn 
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Thraziend Meerenge den Muſelmaͤnnern entriffen 
worden wäre und europaͤiſche Palldfte die Geftade 
des Kanals ſchmuͤcken folten, 

Der erfte Stifter eines der Verehtung der 
Gottheit gemweiheten Gebäudes an diefem Orte, 
wo jeßt die Sophiendfchamie prangt, fol ſchon 
Konftantin der große geweſen feyn, ber es 
einige Jahre vor feinem Tode anfing. Diefer 
Kaifer, der mit fo vieler Frömmigkeit den erften 
Grund zu der alten St. Petersfirhe in Rom 
gelegt hatte, wollte nah dem Modell derfelben 
in der neuen Refidenz ein anderes Prachtgebäude 
aufführen, das er der ewigen Weisheit des Eoh: 
nes Gottes weihete. Daß er zu diefem Zweck 
gerade diefen Platz auserwählte, auf welchem die 
Sophienfirhde nachher aufgeführt wurde, Mar 
fehr natürlih: denn er iſt auf der Landzunge, 
worauf fih Byzanz hinſtreckte, einer von denjeni⸗ 
gen Orten, die am meiften von dem Hafen aus 
ind Ange fallen und weit und breit erblickt wer⸗ 


den koͤnnen. 


Indeſſen ward der große Konſtantin durch 
den Tod bey ſeinem Unternehmen uͤbereilt und 
er mußte es ſeinem Sohne und Nachfolger Kon⸗ 
ſtanz uͤberlaſſen, ſeinen Plan weiter zu verfol⸗ 
gen. Die Struktur dieſes alten Tempels war 
der des jetzigen nicht aͤhnlich: er glich vielmehr 
der alten St. Peterskirche in Rom, bie, 
wie man weiß, der H. Paulsfirche dafelbit aͤh⸗ 
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nelte. Er war nämlic ein langes Gebäude wie 
diefe, mit einer Menge von Gallerien umgeben, 
welche fih auf Säulenreihen ftüpten und an dem 
einen Ende mit einem Anbau verfehn, der die Form 
eines Kreuzes bildete. Diefe Kirhe war aber, 
gleich den alten St. Peters: und Paulskir— 
henin Rom, nur mit Holz bededt und mußte 
darum bey den vielen Feuersirünften zu Grunde 
gehen, die unter Theodofius dem großen, 
Theodofiusdem jüngern und Iuftinian 
die Hauptitadt des Griechenreichs verwüfteten. 
Der jegige Sophientempel aber, der von Eins 
heimifhen und Fremden, von aftatifhen und euros 
paͤiſchen Reiſebeſchreibern gleich ſtark bewundert 
wird, wurde bekanntlich von Juſtinian erbauet. 
Von dem Kaiſer begonnen, der das Heidenthum vom 
Throne ſtuͤrzte, und in mehrern Volkstumulten 
ein Raub der Flammen, ſtieg das Gebaͤude unter 
“ihm mit unendlich vergroͤßertem Glanze aus ſei⸗ 
nen Ruinen empor. Ein ewiges Denkmahl des 
Ruhms fuͤr alle Nachwelt wollte er ſich dadurch 
ſetzen; Porphyr und Granit, Marmor aus drey 
Welttheilen, und edle Metalle, Perlen, koſt⸗ 
bare Steine in unbefhreiblider Menge wurden. 
daran verfhwendet; fiebenzehn Jahre lang ſollen 
alle Megenüen von Aegypten auf dieſen Bau 
verwendet worden ſeyn; die große filberne Bild: 
fäule des Theodoſius, die Arkadius, 7400 
Pfund ſchwer, hatte aufrichten Iaffen, mußte in 
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den Echmelztiegel geworfen werden; acht ptaͤche 
tise Porphurfäulen aus Aurelian's Sonne 
tempel wurden von einer rönifhen Dame zur 
Ausſchmuͤckung des neuen Koloſſus dargebracht, 
acht andere des hohen Alterthums, von "grünem 
Jaspis, welche einft dad Dad des Dianentem- 
yels trugen, ſchenkte der Magiitrat von Ephe 
ſus; Kleinafien, die Snfeln des Archipe— 
lagus, felbft Gallien's entfernte Provinzen 
mußten manche ihrer Zierden hergeben, um Ju⸗ 
ſtinians Wert zu vollenden; eine Menge 
bleierne Röhren, die zu Wafferleitungen gedient 
hatten, wurden eingefhmolzen, um die Dächer 
und Kuppeln damit zu befleiden; viele Befol- 
dungen, für bie üfrentlihen Lehrer in allen Etab- 
ten des Reichs befiimmt, mußte man einziehen; 
zahlloſe Fonds milder Stiftungen aufjeben. Und 
als endlih, nach unfäglihen Anfopferungen, (man 
giebt fie zu 32ccoo Pfund Gold an) nach unaus⸗ 
ſprechlichen Anftrengungen das Wunderwerk, das 
alle Welt zu fhauen Fam, da ftand in der Fülle 
feiner Groͤße und Majeſtaͤt — da konnte fi der 
Katfer, eitel und ftolz auf das Monument feines 
Ruhms blidend, nicht enthalten auszurufen: 
„Ich habe dich uͤbertroffen, Salomo!“ ( Tor 
Zaröpova dvinı) Doch dem Tadel mancher feiner 
Zeitgenofien und felbft der Nachwelt Eonnte Fu: 
ffinian nit entgehen! denn offenbar aufge: 
opfert hatte er die Kräfte feines Reichs, um eine 
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LAeblingsidee zu beftledigen und noch lange nach⸗ 
Ber fpürte man bie Folgen davon. 

Anthemius von Tralles, deffen Genie 
ben Prachttempel ſchuf, wurde für den größten 
Mechaniker und Architekten feines Zeitalters ge⸗ 
halten; aber der Tod nahm ihn weg, da er kaum 
den erften Grund gelegt hatte, um dag Gebäude 
nah dem großen Plane auszuführen, der feiner 
Einbildungskraft vorfhwebte. Durch nichts konn⸗ 
te dem begonnenen Werke ein größerer Schaden 
äugefügt werben. Zwar übernahmen nah ihm 
mehrere andere gefchidte Architekten den großen ' 
Bau; aber mit der Vollkommenheit Eonnte er 
doch nicht vollendet werden, womit er angefangen 
wordeg war; indeffen Ruhm verdient immer 
Iſidorus von Milet, welder die Hauptdi⸗ 
rektion führte, 

Die Baukunſt und ihre beiden Schweltern, die 

Malerei und Bildhauerkfunft, waren zur. Zeit 
Juſtinians fehr vernachläßige und darum. muß 
man ed mit Recht bewundern, daß der Sophien⸗ 
yallaft in einem Zeitalter fo prächtig aufgeführt 
werben Tonnte, das in Anſehung der fchönen 
Künfte mit Recht ſchon für barbarifh gelten muß. 
Bei dem ganzen Bau warb nicht ein Stuͤckchen 
Holz angewandt, außer au Diten, wo es un: 
umgaͤnglich nothiwendig war und zur Unterſtuͤtzung 
der Glocken; Alles Andere warb maßiv von Quu⸗ 
der sund Marmorſteinen gu Stande gebracht und 
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bei den Sallerien, Sculengängen, Domen und 
Halbdomen zeigte fih fo viel Kunft, bei dem vie- 
len Schnitzwerk und. Stufaturarbeiten, bei ben 
Malereien und Basreliefs fo viel Gefchidlichfeit 
und Geſchmack, daß man fih in ein befferes Zeit⸗ 
alter verfeßt zu fehen glaubte. - 

Kaifer Juſtinian begnuůgte ſich nicht damit, 
einen der koſtbarſten Tempel der Erde erſchaffen 
zu haben; er ſtiftete zugleich auch nahe dabei 
ein praͤchtiges Klofter, das’ vieleicht das reichſte 
ber damaligen Zeit wurde. Die Ginkünfte, die 
er ihm anweifen ließ, beliefen ſich jdhrlih auf 
Die ungeheure Summe von faft einer Million Reichs⸗ 
thaler und nit nur 900 Priefter, fondern auch 
noch fo viele andere Offiziere und Auffeher wur⸗ 
den zum Dienft bei der heiligen Sophia angeftelt, 
Viele der alten Nebengebäude find fiber jetzt 
nicht mehr vorhanden; aber wenn es wahr ift, 
daß die an die Kirche gefügte Sakriſtei fi an eis 
nem Orte befand, ber gegenwärtig in der Ein⸗ 
fallung des Serails enthalten tft, fo muͤſſen bie 
ſelben ehemals eine außerordentliche Ausdehnung 
gehabt haben. ", 

Im zwei und dreißigften Jahre ber Regierung 
Juſtinians fürzte indeſſen ſchon die ganze 
Öftlihe Hälfte des neuen Tempels, nebft dem 
Salben Dom auf berfelben, durch ein Erdbeben- 
ein; er wurde aber bald wieder aufgerichtet und 
ber Schaden erfegt. Schon waͤhrend des Baues 
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waren aͤhnliche Ungluͤcksfaͤlle vorgefallen; felbft 

der große Hauptdom fieng an zu wanken und 
nur mit großen Anfttengungen gelang ed dem ge⸗ 
fsidten Sfidorus, in Gefellfhaft anderer gro: _ 
Ben Baumeifter, ihn wieder aufjurihten und 
bergeitalt zu ſtuͤtzen, daß er bie auf die Gegen⸗ 
wart aushalten Fonnte. Weberhaupt haben wenige 
große Gebäude fo erftaunlide Mühe bei ihrer 
Aufführung gefoftet als die Sophientirhe: denn 
wenn man einen Theil vollendet zu haben glaub: 
te, war bei dem andern fhon wieder eine Re⸗ 
paratur nöthig und felbft während man an der ei- 
nen Seite noch bauete, ſtuͤrzte die andere wies 
ber ein. Da enblih der Bau zu Ende gebracht 
war, fand man, daß eine SHauptausbefferung 
nothwendig fen, wenn. der Pallaft der Seit lan: | 
gen und Eräftigen Wiberftand leiften folte. Man 
Elammerte das Gebäude an vielen Stellen darum 
mit Eifen zufammen und brachte ungeheure Stüß- 
pfeiler an. 

Nicht minder große Zerſtoͤrungen litt das Ge⸗ 
baͤnde unter Juſtinian's Nachfolgern. Kaiſer 
Bafilins der Mazedonier ſah ſich genoͤthigt, 
den gegen Abend liegenden halben Dom, der an 
verſchiedenen Orten Loͤcher bekommen hatte, wie: 
der mit vielen Koſten ausbeſſern zu laſſen und be: 
ſonders wurde bie Agia Sophia durch ein aber⸗ 
maliges fchredliches Erdbeben unter der. Kaiferin 
Anna und unter ihrem Sohne Johannues Pa⸗ 
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Iäologus bergeftalt befchädigte, "daß ungeheure 
Anftrengungen von Kräften, außerordentlicher 
Aufwand: von Geld und Zeit erforderlih waren, 
fie wieder völlig berzuftelen. Wenn man über: 
dies bedenkt, welche unfelige Reihen von Schick⸗ 
falen nad der Hand bie große Stadt Konſtan⸗ 
tin’s heimſuchten, wie Raub, Plünderungen, 
Senersbrünfte und Belagerungen auf einander nur 
zu folgen fhienen, um Alles in ein allgemeines 
Elend, in eine allgemeine Zerrüttung zu ftürzen; 
fo fann man nicht genug über die wunderfame 
Erhaltung diefes Gebäudes mitten unter allen je⸗ 
nen fürdhterliden Stürmen ſtaunen und man muß 
faft wähnen, es habe ein befonderer fchügender 


Genins über daffelbe gemaltet, der das Fatum 


ftets zu feinem Glüd zu lenken verftanden habe, 

Seitdem die Heilige Sophia aus einem 
chriſtlichen Tempel ineinen muhamedanifchen um⸗ 
gewandelt worden iſt, pranget fie in der uner⸗ 
meßlichen Hauptitadt der Osmanen als die größte 
und volfommenfte aller Dſchamien, die allen ans 
dern im türkfifhen Reihe und infonderheit in 


Stambul und deffen Umgebungen zum Model ges 


dient hat. Die griehifhen oder türfifhen Bau⸗ 
meifter richteten ſich namlich bei der Erbauung 
größerer oder kleinerer muhamedanifcher Gottes: 
haͤuſer ganz nah dem Muſter jenes berühmten 
Gebäudes, welches fie ald ein Meifterftüd vor: 
- fanden und auch nit anders: denn als ein ſolches 
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Betrachten Fonnten, und eben daher tft es gekom⸗ 
men, daß die meiften tärfifhen Dihamien und 
Mofheen, felbit die in den neuern Seiten ers 
bauten, mehr oder weniger im Aeußern fowohl 
als im Innern, der Sophienkirche dhneln. 

Die Türken fehen dieſes Eoloffalifhe Gebäu: 
de, das indeſſen weder an Größe, noch an Reich⸗ 
thum, Schoͤnheit und Gefhmad der römifchen 
Peterskirche gleihfommt, als bas größte, erhas 
benfte Werk der Baukunft an und unter den fo 
genannten Faiferliden Dfhamien fteht ed darum 
oben an. Gleich den andern großen Tempeln 
wird es aufs forgfältigfte unterhalten, eine Men⸗ 
ge Verfonen, ſowohl geiftlihen als weltlichen 
Standes find dabei angejtelt und mehrere fromme 
Etiftungen und Snititute damit verbunden. Der 
Eophientempel zieht den Grundzins (Rakuf) 
son allen Häufern n Emyrna unb wenn bie 
Griehen, Armenier und Juden biefer großen 
und reihen Handelsſtadt ohne männliche Erben 
fterben,, fo fällt dem Schatze derfelben ihr Eigen⸗ 
thum zu. Seine Einkünfte koͤnnen fich daher 
leicht jeßt anf 300000 Gulden Oder 450000 Pie: 
fter jährlich belaufen. 

Die Lage ber heiligen Sophia ift bie 
ſchoͤnſte, welche man fih denken Tann. Siefcheint 
recht anderfehen zu ſeyn, um bei dem Gebäude 
den größten Effekt möglich zu machen. Es ſteht 


- mämlich auf einem ber. erbabenften Derter, auf 


sse 


dem Gipfel der Anhöhe des alten Byzanz und 
des Huͤgels, der bis zur Spitze des Serails und 
zu den Meereegeftaden berunterläuft, und be⸗ 
flreiht fo einen fehr großen Theil ded Hafens 
und Kanalde. Gegen Morgen ftößt es auf einen 
der größten, [hönften und lebendigften Pläge der 
tuͤrkiſchen Hauptſtadt (nämlich ben dufern Serails⸗ 
hof vor dem Thore der hohen Pforte) und auf 
allen andern Geiten ift es von den volkreichſten 
Quartieren, beften Etraßen und Palldften Kon: 
ſtantinopel's umgeben, Darum ſtellt fih auch 
dies Prachtgebdude dem Beſchauer ſchon in weiter 
Ferne in ſo blendendem Glanze dar, darum 
macht es auf das Auge eine ſo unbeſchreiblich 
reizende Wirkung, welches von Pera, Gala—⸗ 
ta, Top-hana, ja ſelbſt von Skutari aus 
nah Stambul's Geftaden hinaufblidt. | 

Nähert man fi ihm nun weiter, fo ſieht ſich 
der Enthufiaft freilich in feinen Erwartungen et: 
was getäufht: er findet, daB die Anſicht all 
mählig das Feenartige verliert, womit fie umge: 
ben ſchien, daß der Zauber fih nah und nad 
loͤßt, der bie Einbildungsfraft gefangen hielt. 
Das Wundergebäude, das man zu fehen dachte, 
eriheint mehr plump ale zierlih von “außen, 
mehr ein zufaͤllig zufammengefügtes Verein archi⸗ 
teftonifher Werfe als ein gefhmadvolles, hat: 
moniſches Ganzes zu ſeyn. Doch man laffe ſich 
yon diefem erften Eindruck in der Nähe nicht irre 
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fuͤhren: man hefte aufmerkſamer und genauer den 
Blick auf den Koloß und flaune! 

Man erkennt fogleih, daß hier, fowie bei 
der St. Peterstirhe in Rom, verſchiede— 
ne Banfünftler gearbeitet haben, daß die Erbauer 
im Plan, Geſchmack und Zufammenfeßung bet 
Theile ſeht von einander abgewichen feyn muͤſſen. 
Doc fowie dieſes letztere Prachtwerk nicht aufhoͤ⸗ 
ren wird, ‚ein unvergleichliches Monument der 
neuern Baufunft zu bleiben, unerachtet der Dies 
barmonie und der Fehler, bie man an ihm wahr: 
nimmt? fo wird die Agia Sophia von kei⸗ 
nem Pilger unbewundert verlaffen werden, wenn 
fie auch Eein vollendetes Kunſtwerk genannt wers 
den kann. 


Es ift leicht zu bemerfen, daß der Plan bei 


Erbauung diefes Tempels fehr ausgedehnt war, 
ber Körper des Gebäudes jedoch demfelben wenig 
entipriht. Die Idee, welhe Anthemius 
Geifte dabei vorſchwebte, war vielleicht zu groß, 


zu Fühn, um völlig von YJuftinian ohne Sera 


rüttung der Finanzen, ohne die Voͤlker noch 

mehr durh Abgaben zu drüden, ausgeführt zu 
werden: man mußte den Plan in der Folge ab: 
ändern, verkleinern; daher das Mifverhältnif. 


Indeſſen ift doc, durh bie Wollendung des Ges 


baudes gewiß mehr geleiftet worden, als man 
von dem damaligen Beitalter zu erwarten berech⸗ 
tigt ſeyn konnte. 
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Die Sophtenfirde, fo wie wie fie jebt noch 
feben, fteht ganz frei und, fowie noch gegen: 
wärtig alle neugriehifhen Gotteshäußer, gegen 
Morgen gelehrt. Mehrere große mit flarken 
Mauern eingefaßte und zum Theil mit Baͤumen 
bepflanzte Höfe umgeben fie und eine Menge zur 
Seite liegende Nebengebäude und Grabmähler 
: gehören zu ihrem Ganzen. Die Mauern haben 
ein altes, verranchtes Anfeben und der Vorber: 
heil des Tempels felbft hat nichts prachtvolles, 
auch nichts, was dem Begriff angemeflen wäre, 
den man von diefem berühmten Gebäude in Ge: 
danfen mitbringt. Koloſſaliſch erhebt es fih zwar . 
zum Himmel; allein bie vielen Anhängfel, die 
bart an ihm aufgebauet find, verbergen zum 

Theil feine Umriffe und. Formen, verhüllen auf 
mehrern Seiten ganz feine untere Hälfte, 


Bon welcher Gegend man ſich ihm auch nähern 
möge, erblidt man lediglih den majeftätifhen 
Hauptdom, die vielen kleinern Kuppeln und 
Halbkuppeln, die Minarets und Balnftraden, 
bie ihn umgeben, Die plumpen, ſtarken Stüßen, 
die ihn halten. Außerhalb der Einfaffungen neh⸗ 
men die hohen Mauern, Baume, Thore, Neben: 
gebäude und. Hallen viel von dem Anblid weg; 
um die Struftur bed Tempels befler kennen zu 
lernen, beurtheilen zu wollen, muß man näher 
zu ihm hintreten. Ä 
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Die allgemeine Geftalt deſſelben ift ein griechi⸗ 
ſches, in ein rechtwinklichtes Parallelogram einge⸗ 
‚seichnetes, Kreuz. Innerhalb den duferften Ein- 
faflungen erfheint das Ganze von allen Eeiten 
wie ein Viereck mit rechten Winfeln. Der 
Hanpttheil, der von bem großen Dom bebedt 
wird, iſt faſt quadratifh, ihn verlängern ‚nun 
nah Dften und Welten manderlei Nebenwerke, 
‚mit Kuppeln und Galerien, Thuͤrmchen und 
Säulengängen geziert, und beim Haupteingang 
gegen Abend umgeben den Vordergrund weitläufe 
fige doppelte Sallen, durch welche man in die 
Vorhoͤfe tritt. Bon dem Haupttheile aber gehen 
auf beiden Geiteu gleihfalld gegen Süden und 
Norden Nebenwerke aus, die fih weit von ihm 
wegſtrecken und die beiden Arme des Kreuzes 
bilden. 

Was die verfhiedenen Dimenſionen betrifft, 
fo wi ich fie mit denen der St. Peterskirche 
in Nom und der St. Paulskirche in Lon- 
don, welde für die zwei größten Gebäude die: 
fer Art in Europa gelten, vergleihen und fie 
darum neben einander den Leſern vor Augen 
ftelen. Die Peterskirche hat 610 franz. Fuß 
Länge, 420 Breite; die Paulskirche 474 Fuß 
Länge und 207 Breite. Der Sophientem- 
pel hingegen ift von Oſten nach Welten 270 
Fuß und mit den Umgebungen faft 500 lang, von 
Süden nah Norden aber 240 und bis an bie 
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Mauern faſt 300 Fuß breit; nah Arvieur bes 
trägt jede Seite des Gebäudes 120 geometrifche 
Schritte, indeffen ift doch bie Linie von Oſten 
nah Weſten größer ale die von Süden nad 


Norden. 


Der Hauptdom (testndo, hemisphaerium) 
der, von zwei Halbdomen und ſechs kleinern 
Kuppeln umgeben, in der Mitte hoch in die 
Lüfte emporragt, iſt ohne Zweifel das erſte 
Werk in ber Welt von dieſem Genre, das in 
der Architektur durch menfhlihe Kunft und Ges 
ſchicklichkeit bervorgebraht ward und verdient 
datum in jeber Hinfiht die größte Bewunderung. . 
Er vertritt die Stelle des Dachs von dem Schiff 
oder mittlern Naume bes Tempels, ber bie Ge: 
ftalt eines Vierecks hat, deſſen Länge nur wenig 
die Breite übertrifft und ift, fo wie die übrigen 
Dedekungen des Gebäudes, mit Blei belegt. 
Was fo außerordentlih und erſtaunenswuͤrdig an 
ihm gejchildert wird, iſt die ausnehmende Platt: 
beit und Niedergedrüdtheit: denn er hat 105 
Fuß im Diameter oder 18 Toiſen und nur 
18 Fuß oder 3 Toiſen Tiefe; und dennoch ift er 
über 165 Fuß über den Pflaſtergrund erhaben. Um 
feine Größe mit der der Dome des Peters- und: 
Paulstempels zu vergleihen, mögen die Leſer 
wiffen, daß der Diameter bei dem erftern 133 
und die Höhe über dem Pflafter 369, bei dem 
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letztern aber der Durchmeſſer nur 100 und die 
Hbhe 234 Fuß hält: _ 
gebdet, ber mut: einige architektoniſche und 
mechanifhe Kenntniffe befist, muß ftaunend die 
Kühnheit betrachten, womit die große Kuppel des 
Sopbientempels anfgerichfet iſt und ihrer Schön> 
heit alle Gerechtigkeit wiederfähren laſſen. Sie 
ft einzig in ihrer Att; ein wahres Wunderwerk 
der Mechanik und Baukunſt. Das Gewölbe 
ſcheint eine faſt volltommene Halbfugel du ſeyn, 
bie durch 24 niedrige, Heine, mit Arkaden umge⸗ 
bene Fenſter erleuchtet witd, die unten in dem 
ganzen Umfreife da angebracht find, wo bie 

Peripherie der Semifphäre auf dem Körper dee , 
Gebaͤndes ſelbſt aufliegt. Diefe rund um den 
Dom betum befindliche Fenſterreihe ift oben und 
ünten mit einem Vorfprung von Quadern umge 
ben, die ihr als Cinfaffung dient und zwiſchen 
einern jeden Paar dieſer Fenfter geht ein breitet 
Halbkreis von Arkaden in Mofait, von der uns 
tern Ginfaffung bis zu der oberftei Spitze ber 
Kuppel, wodurch nicht wenig zur Schönhelt dee 
Ganzen beigetragen wird, Auf dem oberften 
Gipfel in der Mitte aber erblitt man eine Fleine 
tunde Pyramide, auf der ein vergolbeter halber 
Mond, ftatt bed ehemaligen Kreuzes, prangt, 
‚det fih am Ende einer hohen, durch zwei Kugeln 
verzierten, Stange befindet: 

Zweites Heft: \ 13 
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Diefe. Spige ift es, von ber die Griechen, 
welhe Alles übertreiben, was gefhidt ſeyn 
ann, ber Eitelkeit ihrer Nazion zu ſchmeicheln, 
ans glauben inachen wollen, daß niemand, der 
bis zu dieſer Höhe geftiegen fey, es wagen 
koͤnne, herunter zu fchauen, indem fie, wie fie 
erzählen, ſo erhaben ſey, daß auch das ſchaͤrfſte 
Auge von unten nicht hinaufzureichen im Stande 
wäre. Nach einigen Nachrichten fol indeſſen wirk⸗ 
lich eine noch hühere Kuppel ehemals ſtatt gefun⸗ 
ben haben, bie indeffen ſchon unter Juſtinians 
Regierung wieder einftürzte und durch ihren Fall 
einen Theil der Kirche zerſtoͤrte. 

Wenn es wahr ift, wie wir bei den griechle 
{hen Schriftſtellern finden und wie auch die Tür: 
ten behaupten, daB zur Erbauung diefes wun⸗ 
berfanien Hauptdoms nur DBimenfteine mit etwas 
leihtem BZiment angewandt worden feyen; ſo 
wäre das Näthfel gelößt: bie. Leichtigkeit allein 
dürfte dann det Grund ſeyn, dab fich biefes 
Gebäude, unerachtet der Kühnheit in der Kon: 
firuftion, fa gut halten Könnte, Mehrere euro: 
päifhe Meifende haben es verfuht, Hinter bie 
Wahrheit genauer dur eigene Unterfuhung an 
Drt und Stelle zu gelangen; allein ed bat ihnen 
immer mißglüdt: die Mufelmdnner laffen nie: 
mand fo weit binaufjieigen, er möchte auch nod 
foviel anwenden wollen: es herrſcht unter ihnen 
eine Sage: das ganze Gebäude werde an dem 
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Tage einftärzen, wo dert Dom von bem Gewicht 
eines Ungläubigen verunreinigt werden würde. 


Diefer Hauptdom, unter dem fi der Haupt; 
theil des Tempels befindet, wird von Innen 
von vier ungeheuern Pfeilern getragen, auf denen 
er fajt nicht zu ruhen ſcheint und die ein Viereck 
bilden. Unerachtet biefe vier mächtigen Pfeiler 
noch durch ſtarke Arkaden mit einander 'verfnäpft 
und dur vier Granitfäulen nom vier Fuß im 
Durchmeſſer verftdrft werden, fo bat man doch 
den fich fo Fühn erhebenden Dom noch nicht hin⸗ 
laͤnglich geficpert gehalten. Darum hat man auch 
von Außen vier Pfeiler von einer ‚ungeheuern 
Sröße angebracht, die eine Art ſehr maffiver 
Thürme find, die man erft nach Bollendung des 
Gebäudes aufrichtete, um den großen Körper 
des Tempels zu unterſtuͤtzen und zu verhindern, 
daß er von den Erdbeben, die öfter hier wuͤthen, 
nicht Eönne zu Grunde gerichtet werden: 


Dieſe vier Thürme in den vier Winkeln bes 
Vierecks, über dem fih die Hauptkuppel befin⸗ 
det, haben oben eine Art von Manfarde, in det 
ein Fenſter zu fehen iſt. Unter diefem erblickt 
man noch drei andere Senfter über einander in 
einem Raume, der fi in ber Mitte der Breite 
zeigt, bei einem jeden diefer Stügthärme. Ale 
vier find übrigens einander völlig gleih und bei 
jedem derfelben reiht ein Pfeiler von dem mit 


' 
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Blei bedeckten Dache der Manſarde bis zu den 
Fenſtern des Doms hinan. | 

Mir können ben großen Dom nicht verfaffen, 
ohne vorher hoch einige Blicke auf feine Geſchichte 
gethban zu haben. Die Idee zu einer Hauptlup: 
pel für den neuen Tempel ehtlehnte Authe⸗ 
minus von den Alten: denk ſchon bei dieſen 
ivaten ſphaͤriſche Tempel nicht ungrwoͤhnlich. Ein 
eigner Gebanke von ihm war es indeſſen, fie auf 
sine Zwiſchenbaſis von vier Arkaden zu gruͤnden 
und fo in demfelben Grundriß dad Viereck und 
Die Zirkelform zu vereinigen. Ihren Kirchen Die 
Form eines Kreufed zu gehen, das waren uͤbri⸗ 
gend die Chriften ſchon Tange vorher gewohnt: 
Anthe mins aber wählte ein Kreuz mit vier 
gleichen Branchen, wodurch er ſehr gluͤcklich den 
Grundriß zur Kuppel paſſen machte: dein Indem 
fo das Gebäude von innen volles Licht und feine 
ganze Anmuth behält, Tann es zugleich von 
sußen, wenn man lediglich auf ben Hauptkoͤr⸗ 
ger ſieht, den AnbHid der reinſten und ſchoͤnſten 
Derhältniffe gewähren, 

Fruchtlos war indeſſen ber erite Werſuch, eine 
Kuppel von. fo ungeheurer Ausdehnung zu woͤl⸗ 
ben: ein und zwanzig Jahre nah der Einwei— 

Hung, im J. 558, wurde fie durch ein Erdbeben 
faſt ganz wieder eingeſtuͤrzt. Der noch tegierende 
Kaiſer Zuftinian gab darauf, wie bereits oben 
erwaͤhut warb, einem Iſidorus, dem Neffen 
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des Vanmeiſters gleiches Namens, der ber erſten 


Auffuͤhrung vorgeſtanden hatte, den Auftrag, ſie 
wieder herzuſtellen. Dieſer machte ſie nun 20 
Fuß boͤher, als ſie vorher war und veraͤnderte 
die Zirkelform in eine elliptiſche. Er war es 
auch, der, um das große Werk zu unterſtuͤtzen, 
an bie duferften Enden gegen Süden und Norben 
vier Granitfänlen ftelte, deren Schaft 40 Fuß 
lang ift, auf biefen eine Mölbung und darauf 


eine Mauer mit noch andern Säulen anordnete. 


So vernihtete er bie Wirfung des griechiſchen 
Kreuzes, indem nun zwei Branchen kuͤrzer 
wurden. | j 

Die Wölbang der Kuppel tft fo niedrig, daß 
die Perpendikularlinie in der Mitte nicht mehr 
ald den fechften Theil des Durchmeſſers aus⸗ 
macht. Eben diefe Flachheit, welche van Mehrern 
getadelt worden iſt, iſt der Grund der großen 
Wirkung, welche die Kuppel aufs Auge macht. 
Iſt naͤmlich die Abſicht der Rotunda, die Woͤl⸗ 
bung des Himmels nachzuahmen; ſo muß jeder 
geſtehen, daß dieſe weit beſſer derſelben gleicht als 


der Dom der roͤmiſchen Peterskirche. Verſchiedene 


Kritiker haben inzwiſchen der Kuppel der So— 


ꝓhienkirche blos das Verdienſt eines bewinde⸗ 


rungswuͤrdigen Mechanismus zugeſtehn wollen: 
fie haben alle Achtung für bie Idee, über die 
Mitte ‚eines griechiſchen Krenzes eine Kuppel zu 
wölden, meinen aber, daß fie um 400 Jahr au 


— 
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fpät gefaßt worden fen, ale daß fie Ihre hoͤchſta 
Vollendung hätte erreihen können: Sie bemer: 
Ten mande Solözismen in dem Rau, der durch 
bie griehifhen und roͤmiſchen Kunfttegeln nicht 
geleitet worden und tabeln bie unregelmäßige 
Stellung der Säulen , bie Kapitäle ohne Intabu⸗ 
latur haben. Dies: hindert indeffen doch nicht, 
daB die ungeheure Dede der Rotunda als ein 
Wunder der Kunft eriheint, deſſen Wirkung 
fo groß und erftaunend ift, daß man ein Wert 
su ſehen glaubt, deſſen Echöpfung weit über 
menfhlihe Kräfte erhaben fep, fo daß Proko⸗ 
pius mit Recht fagen Fann, die Kuppel der 
Beil. Sophia erfcheine fo lichtvoll und luftig, 
daß fie an einer Kette vom Himmel herabzu⸗ 
ſchweben ſcheine. 

Das Viereck von Mauern, woraus der Koͤrper 
des Tempels beſteht, iſt ebenfalls, ſo wie der 
Dom, mit einem abhaͤngigen bleiernen Dache 
belegt, das rund um das Gebaͤude, dicht unter 
ben Fenſtern der Kuppel, hervorgeht. Von dem 
untern Theile dieſer Mauern faͤllt wegen der vie⸗ 
len Nebengebaͤude wenig ins Auge und man kann 
darum von Außen von dem Haupttheil ber Agia 
Sophia wenig mehr ald den großen Dom ers 
bliden, ber eben darum aber auch, gleich einem 
gewaltigen Rieſen, fi zum Himmel empor⸗ 
fredt, un 
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Die Mauer des Hauptlörpers zwiſchen dent 
füdwertlihen und nordmweftlichen Stuͤtzthurme und 
die zwifhen dem füdöftlihen und nordöftlihen, 
onf der Morgen = und Abendſeite, hat Teine - 
Durchbrechungen und ift nur durch größere und 
Heinere Doms und Halbdoms, durch Thuͤrmchen 
und Vorgebaͤnde dem Ange entzogen. Die beiden 
andern Seiten hingegen, die fübfihe und noͤrd⸗ 
liche, zwiſchen dem ſuͤdoͤſtlichen und ſuͤdweſtlichen, 
dem nordoͤſtlichen und nordweſtlichen Stäpthurm, 
Öffnen fih in ihren obern Theilen in große Arka⸗ 
den, die einander völlig ähnlich find. 
Has überhaupt das Hauptgebäude betrifft, 
fo herrſcht bei ihm die vollfommenfte Symme⸗ 


trie und fowdie die HOftfeite der Weitfeite völlig 


entfpricht, fo find fih auch bie entgegengefeßten 
Seiten gegen Eden und Norden gleih, fo viel 
man in der Entfernung von Außen bemerfen 
fann. Die große Arkade, welde hier von dem 
einen Stuͤtzthurm zum andern geht und bis dicht 
unter das abhängige Dach hinaufreicht, das die 
große Kuppel von allen Seiten umgiebt und fi 
anter ihren Fenftern befindet, bat zwei Reihen 
oben mit Wölbungen verfebene Fenſter, zwölf 


an ber Bahl, wovon der größere Theil Mn der 


untern Reihe ſteht. 
Die obere Fenſterreihe ſteht dicht unter der 
Woͤlbung der Arkade, die untere entſpricht einer 


Gallerie, die ehemals das obere Synaitikon aus⸗ 
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machte. Unter biefer erblidt man nun noch eine 
Reihe von Fenſtern, die für bad untere Gpnaiti⸗ 
ton beſtimmt weren; übrigens eben bie Kor - 
haben wie die beim obern. Die Fenfter ber un: 
tern Reihe bei dem nbern Gynaitifon find an 
ber Sabl 7, klein und in gerader Linie und 
gleihen Entfernungen voy einander; die obern 
5 hingegen find größer und ſtehen oben in ber 
Mitte von den fieben untern. Die Zenfter bes 
eriten Gynaitikons entfprehen gleihfalld nicht 
völlig denen des zweiten, weil die Linie, bie fie 
einnehmen, länger ift ale die des letztern. 

Zu den obern Theilen ded Tempels führen 
fünf Treppen, fowohl auf der Su) = ald Nord: 
feite, Zwei derfelben find aͤußerſt maſſiv und 
gehen bie zu dem obern Gpnaitifon. Sie find 
in den großen Stuͤtzthuͤrmen angebracht und ſchei⸗ 
nen auch felbft dazu beftimmt zu feyıl, dem gro⸗ 
fen Dom noch mehr Haltung zu geben. Die brei 
andern Fleinetn auf jeder Seite reichen lediglich 
bie zu dem erfien ehmaligen Frauenzimmergalles 
rien ober bis zum untern Gpnaitifon, Sie bes 
finden ſich zwifhen den Stügthärmen und Haupt: 
ireppen und zwar zwei auf den beiden Winleln, 
welche das Tetragon der Kirche formirt, die dritte 
hingegen in der Mitte, Alle dieſe Treppen find 
‚gut erleuchtet und mit vieler Feftigfeit aufgeführt. 
Die beiden Haupttreppen und die Eleinern, ihnen 
zur Geite, haben bin Ausgang auf ben Tempel: 
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Sof und man gelangt zu Ihnen durch große ‚Por: 
tale, die mit eigenen bleiernen Dächern verfehen 
find.. Sie dienten ehemals den griechiſchen 
Srauenzimmern zu ihren Plaͤtzen, welche fie auf 
den Sallerien Betten, binan und davon herabzus 
fteigen, ohne von ken Männern gefehn zu wer: 
den: denn bie. Sitte fonderte damals auch in 
den griehifhen Kirchen die Frauenzimmer von 
den Männeru ab. Die dritte Eleinere Treppe in 
der Mitte hat hingegen den Ausgang im Innern 
bes Tempels: fie diente nämlich nur ben Geifts 
lihen und Dialern, um zu den Spnaitifons.hin- 
aufjufteigen und während ber Meſſe zu rducern. 
Bei den Wufelmännern befucht das andere Ge: 
ſchlecht die Gottesbdußer niht; darum find dieſe 
Gynaitikons und Treppen, welde zu den Galle⸗ 
tien von Außen führen, unnöthig geworben. 
Somwodhl auf der Nord = als auf der Gübfeite 
waren fonft vier Shore, bie in den Tempel fuͤh⸗ 
zen. ° Sie befanden fi faft in gleiher Entfer- 
nung von den vier Winkeln des Quadrats. Dret 
derfelben find, ba fie Aberfiäffig befunden wur: 
den, jeßt augemanert, und nur ein einziges 
ift noch uͤbrig geblieben, das gegen Säbofen, 
welches indeflen wenig frequentirt wird. 

Das wäre kurz, was auf der gnittage - und 
Mitternachtefeite von dem Hauptgebäude ins Auge 
faͤlt. Die Morgen = und ‚Abendfeite liegt, .wie 
ſchon gefagt, dergeſtalt Hinter Tiebengebäude ver: 
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ſteckt, daß davon aufer ber großen Kuppel wenig. 
fich darſtellt. Wie wollen nun näher treten und 
bie: kleinern Etüde, die dem Hauptlörper der 
heiligen Sophia angefügt find, näher in Augeu⸗ 
ſchein nehmen. 

Der Haupteingang zu dem beruͤhmten Tempel 
iſt auf der Weſtſeite. Man gelangt durch einen 
"mit einer Kuppel beberten Portal gegen Norden 
auf einen großen Hof, ber ungefähr halb fo viel 
Raum einnehmen mag als der Grund, worauf 
das Tempelgebäude aufgebauet ift. Er iſt regel⸗ 
maͤßig wieredig, jedoch etwas ſchmaͤler als die 
Façade, welche das Gebaͤude ſelbſt darſtellt. Die 
Wet: Sid: und Nordfeite dieſes geraͤumi⸗ 
gen Vorhofs'hat eine Reihe yon aneinander haͤn⸗ 
genden Gebänden, bie wie ein Klofter gebaueh 
find, meiftens zwei Stockwerke hahen und mit 
ihren drei Geiten einen Plaß einfließen, der 
nur gegen bie Kirche zu offen ff. 

Diefe Gebäude dienen theils ben bei der 
Sophiendfhamie angeftelten Geiſtlichen, theils 
den Muezins und andern zum Tempel gehörigen 
und größtentheils‘ reichlich befoldeten Offizianten 
zu Wohnungen. Gie haben alle ein altes Anſehn 
und ihre ſchwarze Farbe papt wenig zu dem 
prächtigen Tempel, deffen Diener fie einfließen. | 
Die Einrihtung det Zimmer in ihnen ift fo, wie 
man es bei den Kürten gewohnt ift, und fie haben 
überhaupt nichts, was unfere Aufmerkſamkeit ver - 
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diente. Won der mit dem Sophientempel ver⸗ 
bundenen morgenländifhen Bibliothek und deu 
milden Stiftungen deſſelben wird an einem ans 
dern Orte ausführlicher die Rede ſeyn koͤnnen. 

Diefer Vorhof iſt mit Baͤumen bepflanzt und 
in feiner Mitte fällt ein großes Baſſin in bie 
Augen, das ftetd mit reinem Waſſer gefüllt ifk, 
worin die zur Dienerfhait und zum Offizium bes 
Tempels gehörigen Perfonen theils ihre Kleider 
und Waͤſche reinigen, theils das. Wafler zu an⸗ 
dern Beduͤrfniſſen gebrauchen. Das Balfin ifk 
vieredig und bat vermittelt der in der Nahe be⸗ 
findligen Sifternen einen beftändigen Su = und 
Abfluß. Che man zu dem norbweftliden dufern 
Gingang gelangt, kommt man ebenfalls bei einer 
Wafferleitung vorbei, bie in fieben Epringbrun 
nen beſteht, welche ein reicher frommer Mufels 
mann zum Dienft feiner Brüder hier außerhalb 
des Tempelhofs anlegen ließ. 

Auf der andern entgegengefehten Eeite gegen 
Euͤdweſten ift der zweite dufere Haupteingang zur 
Heilig. Sophie. Er fteht fi gleichfalls ale 
ein großes, gewoͤlbtes und, mit einer Kuppel 
bededtes, Portal dar, welches jedoch von dem 
nordweſtlichen in manchen Stuͤcken abweicht, - in= 
dem theild bei ihm der kleine Dom die ganze 
Stelle des Dachs vertritt, während er ſich bei 
diefem in abhängigen Seitenbächern endigt, theild 
derſelbe auch größer if und bie vier Mfeiler, 
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worauf er ruht, mehr gewoͤlbt erfcheinen, Zu 
Anſehung ber Lage findet auch zwiihen beiden 
Hanpteingängen der Sophienkirche biefer 
Unterſchied ftatt, daß der nordweſtliche ſich ganz 
frei, außerhalb den Mauern der Vorhoͤfe, befin⸗ 
- bet; der fübweftlihe hingegen nur erreicht werz 
den Tann, indem man durch. einen, anf der 
Süpdfeite des oben erwähnten Klofterhofs, ſich 
zeigenden andern Vorhof geht, welcher ebenfals 
mit Bäumen bepflanzt ift und worauf auch meh⸗ 
rere Haͤußer ſind. 

Das Thor in.der dieſen letzten Vorhof um: 
gebenden Mauer ſteht nahe bei der weltlichen 
Scheidemaner, die den Vorhof auf der Südfeite 
des Tempels, worin die Grabmähler erblidt 
werden, von bem eben genannten trennt und 
Zwar, mie gefagt, gegen Mittag, Es iſt ges 
woͤlbt und über. ihm ſieht man eine Art Haͤus⸗ 
hen mit einem ſchiefen Dach, um ihm Schuß - 
vor Megen und Witterung zu gewähren. Diefes 
äußere Thor hat, fo wenig wie die andern 
Thore in den Mauern der Vorhöfe, feine Fluͤ⸗ 
sel, fondern ber Eingang ift nur durch eine dicke 
Herabhängende eiferne Kette verwahrt, bie. von 
oben herunterfallt und ‚wenn fie die Mitte bes 
Thors erreicht bat, in zwei Theile ausgeht, 
welche zufammen einen Winkel ausmadhen und 
an ſtarken eifernen Ringen an den beiden entge: 
gengefepten . .Chorpfoften befeſtigt find, Solche 
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Ketten pflegen die Türken an {ehr vielen: offenen 
Cingingen, befonders aber bei ihten Dſchamien 
und Mofcheen anzubringen. Sie hängen fo weit 
herab umd verfperren dergeftalt den Eintritt, daß 
men nur, indem man fi etwas büdt, durch⸗ 
gehen kann. Es wird theild dadurch verhindert, - 
dab weder Pferde noch Mantefel durchkommen 
Tönnen, theils dadurch dem Cintretenden ftill; 
ſchweigend gezeigt, daß diefer Ort, den er bes - 
ſuchen wolle, Ehrfurcht verlange under, eben indem 
es fih verneigen muß, um durchzutreten, dadurch 
erinnert, daß er demuͤthig, ehrerbietig und ans 
daͤchtig ſich dem Tempel naͤhern muͤſſe. 

Das auf der Nordweſtſeite, außerhalb der 
Mauer und von außen geradezu in den Tempel 
fuͤhrende Portal ſteht uͤbrigens weſtlich zunaͤchſt bet 
dem nordweſtlichen Minaret des Sophientempels; 
das andere auf der Suͤdweſtſeite, innerhalb der 
Mauern des ſuͤdweſtlichen Vorhofs, befindliche 
Portal hingegen oͤſtlich bei dem ſuͤdweſtlichen 
Minaret. Beide Thuͤrme ſind einander voͤllig 
gleich, ſie haben alle zwei nur eine Gallerie fuͤr 
die Muezins, welche mit den Senftern des 
Hauptdoms gleiche Höhe hat, die Spitze ift bei 
beiden mit einem halben Monde geziert, und 
diefe tagt weit über ben halben Mond, der ſich 
auf ber Kuppel bes Tempels befindet, empor.  \ 

Neben dem letztern Minarer, zu dem mai 
durch den ſuͤdweſtlichen Vorhof gelangt, befinden 
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fi mehrere Fontainen mit einet Gallerie, welche 
von acht kleinen Säulen getragen wird und ihnen 
zur Bedeckung dient. -Diefer Sebilfana (wie 
man auf türfifh fast) wurde vom Sultan 
Murad erbanet und iſt ohne Zweifel einer ber 
diteften in Konftantinopel. Zur Zeit des Gottes: 
dienſtes und bei Feſttagen nehmen hier beſtaͤndig 
einige Diener der Dſchamie ihren Platz und geben 
ans Fupfernen, verzinnten, an der Mauer 
Durch Ketten befeftigten Gefäßen, nach muhame⸗ 
danifher Sitte, jedem zu trinfen, ber es ver: 
langt. Nördlih von diefen Fontainen, deren 
Galerie rund um das ganze wohl verzierte Pie⸗ 
deftal des Minarets herumlaͤuft, befindet ſich 
ein gewoͤlbter Eingang, durch welchen man in 
die erſte Vorhalle des Sophientempels gelangen 
kann. Doch ehe wir uns hier hineinbegeben, 
noch einige Blicke von dem Kloſterhof auf die 
Weſtſeite, die hier die Gebäude der Agia 
Sophia dem Auge entgegenſtellen. 


Zuerſt zeigt ſich hier in der Mitte der ganzen 
Fronte, faſt gerade dem Baſſin gegenuͤber, ein 
Thurm mit einem ſpitzen Dad, der ganz in den 
Hof hineinfteht und hinten auf der Oftfeite mie 
den übrigen Borgebauden des. Tempeld zufam: 
menhbängt. Es war ehemals der Glockenthurm 
bei den Chriften; jeßt hingegen ift er ganz leer: 
bie Türken bedienen fich Feiner Gloden bei ihrem 
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Gottesdienſte und fie haben darum diejenigen, J 
welche fie hier vorfanden, in Kanonen umge⸗ 


ſchmolzen. Dieſer Thurm bat vier Fenſter und 


ruht auf vier Pfeilern. Seine Höhe ſoll nicht: über 
so Toiſen betragen: er kann darum unmöglich - 
ehemals viele und große Glocken getragen haben: 

Gegen Süden von diefen ganz ohne Gebrauch 
jetzt daſtehenden Thurme fpringe ein Gebäude 
hervor, welches uns Rechts liegt, indem wir 
von den Klöftergebänden nah dem Tempel zu: 


"gehen. Es ift ein verdedter Ort, wo man un: 


gefaͤhr 30 Stufen hinabfteigt, um Waſſer aus 
der großen Zifterne zu bolen, welche den ganzen 
weiten Kaum ‘einnimmt, der fih unter ber 
Sophienkirche befindet. Hier pflegen bie Muſel⸗ 
männer, ehe fie fib in die Dſchamie ‚begeben, 
bie durch das Geſetz verorbneten Wafchungen vors 
zunehmen: Das Wafler firömt hier dutch meh⸗ 
rere Haͤhne aus und wird immer fehr klar erhal⸗ 
ten. Das Thor zu diefer Waflerleitung it auf 
bem nämlihen Borhofe, welden die Kloſter⸗ 
gebäude bilden. 

Durch ein Thor, zur linfen Hand oder auf 
der Mordfeite des Glodenthurms, werden wir 


nun in die erſte Vorhalle der Sophiendfhamie 


geführt. Es ift ein bedeckter Saͤulengang, der 
fih ungefähr ſechs Klaftern breit, von Suͤden 
nad) Norden erfiredt und bie ganze weitlide 
Sacade ber Tempelgebäute einnimmt. Sur bef 
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gern Haltung bat man von außen ſechs, glei 
Thuͤrmen geflaltete, Stuͤtzen von Mauerwerk 
angebracht, wovon drei auf jeder Seite des 
Glockenthurms fi befinden und auf dem Vorhof 
von außen neben biefem zundaft die Blicke auf 
fih ziehen: 

Diefe erſte oder dußere Vorhalle Cvestibulum 
primum) ward ehemals bei den Griechen Nat: 
"ter genannt und diente den Buͤßenden und Ka⸗ 
tehumenen, bie in das Innere des Tempels 
ſelbſt nicht ängelaffen wurden, während. bes. Got: 
tesdienites fo lange zum Nufenthalte, bie fie 
‚ entweder Ihre Buße vollendet hatten oder getauft 
worden waren. Der Drt fcheint anch wegen ſei⸗ 
ner Einfachheit ganz für Bußfertige gemacht zu 
feyn. Man ficht hier ein Merkmahl von Ber: 
zierungen, Bildern und Edinigwerfen, Die ehe: 
mals irgend ftatt gefunden haben Eünnten, mie. 
doch an allen andern Orten bei diefem Tempel zu 
finden find. Die Wölbung bildet die Form einer 
Sifhgräte und das Pflaſter Befteht aus großen 
Marmorftüden, ohne Ordnung und Symmetrie 
an einander gefuͤgt. 

Einige haben die Meinung aufgeſtellt, dieſe 
erſte Vorhalle ſey mit dem Reſt der Gebaͤnde der 
heil. Sophia nicht von einerlei Alter: denn 
offenbar verhiudere fie, daß man bag Frontiſpice 
ganz erblicke. Indeſſen de Fein Merkmahl zu fin 
den ift, daß es jemals. von biefer Geite eine 
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andere Fagade oder einen andern Eingang der heil. 
Sophia gegeben habe, als ber, melden man 
jest noch ſieht; da es ferner nicht wahr: 
foheinfih ift, daß man nur 20 Fuß anfer dem 
Gebäude einen Thurm zur Glocke aufgebauet habe 
und ein halbdutzend von Stuͤtzthuͤrmen von gleicher 
Diftanz noch obendrein, ohne Alles diefes durch 
irgend ein Mauerwerk zu verbinden und zu be 
beden, indem anf diefe Weife mit den mwenigften 
Koften ein Portikus gebildet werben konnte: fo 
darf man behaupten, diefer Veſtibul fey eben fo 
alt als ber Reſt des ganzen. Auch ift er mit 
den naͤmlichen Materialien aufgerichtet und mit 
den andern Theilen von gleicher Form. 

Die Weftfeite des Narter ift durch dreizehn - 
Feine Zenfter erleuchtet, welche fih zwiſchen den 
ſechs Stuͤtzthuͤrmen befinden, und durch breit 
Thore geöffnet. Zwei von dieſen find fehr sroß 
und ſtehen an den beiden Enden g NW. und 
EB. Sie dienen dem Volke zum Eingang in 
bed Tempels Vorhallen. Das dritte hingegen 
oder dasjenige, wodurch mir eingetreten find, 
iſt klein und faſt in der Mitte der Weftfeite, 
Es fit eigentlih Tediglih für die Muezins und 
die Offizianten der Dihamie, die auf dem Hofe 
ihre Wohnungen haben, beſtimmt. Außerdem 
erblidt man noch auf der andern Eeite des Glok⸗ 
kenthurms 9. SW. eine Pforte, bie aus ber 
Halle zu den Hähnen der Sifterne führt, 
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An jedem der beiden Enden dieſes Portikus 
g. ©. und N. zeigen ſich zwei kleine Thore, die 
den Gingang zu ben beiden weitlihen Minarets 
ausmachen, wodurch die Muezins auf die Galles . 
zien bderfelben fleigen. Gegen Morgen aber kann 
man buch fünf Thore zu der zweiten Vorhalle 
gelangen. 

‚ Diefer innere Veſtibul Iduft mit dem eriten 
oder äußern völlig parallel und nimmt die ganze - 
Weſtfronte des Tempelgebaͤndes ein. Er ift weit 
größer, zierliher und prädtiger ald dieſer und 
ftößt unmittelbar an die Kirche ſelbſt. Wien 
Kann ihn als doppelt anfehn: denn er befteht 
ans zwei Stockwerken über. einander von gleichem 
Umfang. Der untere aber ift die wahre Vorhalle 
des Tempels, der obere hingegen nichts als eine 
Galerie des Gynaitikons. Diefer letztere Theil 
tagt über die erſte oder aͤußere Vorhalle empor 
und erfheint von außen wie ein großer Korider 
mit neun geräumigen Fenſtern, wovon jedes 
einen horizontalen Travers hat und von zwei 
Heinen marmornen Quadratpfeilern getheilt ift. 
Die ſechs Stuͤtzthuͤrme auf den beiden Seiten bee 
Glockenthurms ragen bie zu dieſem höhern Saͤu⸗ 
lengang empor und feinen vorzüglich die Beſtim⸗ 
ung zu haben, dieſem zweiten Veſtibul zur 
Haltung zu dienen. 

- Außer den fünf Thoren gegen Abend hat die 
untere Halle neun Thore gegen Morgen, die in 
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ven Tempel felbft leiten, und an ben beiden 
Enden g NR. und ©, erblidt man zwei große 
Portale oder Eingänge, unter welden fi Kleine 
Dforten. öffnen, die zu den Treppen führen, 
welche fanft hinan bie zum Gpnaitifon oder zum 
zweiten Stodwert der Borhalle führen, ans 
welhem man in die Galerien des Tempels ges 
Jangt, die ehemals den Frauenzimmern zu Plaͤz⸗ 
sen angewiefen waren. j 


Diefe großen Thore Hatte Juſtinian ans 
einem hatten, faſt unvergänglichen Holze, praͤch⸗ 
tig und forgfältig gearbeitet, ausführen laſſen, 
und fie würden ohne Zweifel auch fo lange ge: 
dauert haben, wie das Gebande felbft, : hätten 
fie der fchredlichen Feuersbrunſt widerftehen koͤn⸗ 
nen, weldhe unter Mihaeldem Erften, mit 
dem Beinamen Kuropalates, in Konftantis 
nopel wüthete. Diefer Kaifer ließ für den erſten 
Tempel feiner Hauptftadt mit großem Koftenaufe 
wand neue, bauerhaftere Thore erbauen, und da= 
mit fie theild ewig der Zeit froßen, den Ver⸗ 
wüftungen des Feuers widerfiehen, theils feinen 
Namen auf alle Nachwelt bringen möchten, wur⸗ 
ben fie von Erz, und Bronze verfertist, An den 
beiden großen Portalen zur Geite Heft man 
darum auch jeßt noch die Inſchrift mic großen . 
erhabenen Buchftaben, bie er fih nah Beendigung 
dieſes Woerks fehen ließ; MIXAHA NIKITRN, 
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nebft den griechiſchen Chiffern, bie die Zeit der 
Erbauung andeuten. 


Alle diefe ehernen Thore find Foftbar von den 
ſchoͤnſten Marmorforten umgeben und die ftarten 
Schloͤſſer, Riegel und Beſchlaͤge von Bronze und 
Kupfer gearbeitet, und mit vielen zierlih ger 
ſchnitzten Schnörfeleien, Blumenwerfen und 
Krenzen geziert, von welchen lehtern bie Tür: 
fen immer eimen Arm zerfiört haben. Der 
Raum zwiſchen den Thoren prangt von einer 
marmornen Bekleidung von den verfhiedenften 
Farben, die noch mehr dur Außerft fein nnd 
Tünftli$ gearbeitete Guirlanden von Wlabafter, 
welde die ‚größte Mannigfaltigkeit und Verſchie⸗ 
denheit bdarbieten, gehoben wird. 


Diefe Ausihmädung ber Seitenwände zwifchen 
ben Thoren reiht bis über diefe hinaus und da⸗ 
ſelbſt endigen fie fih in manderlei Figuren und 
Kreuze von Mofaique, bie die Tuͤrken bis jeßt 
noch nicht dergefialt zertört haben, daß man 
nicht noch deutlich über den drei mittlern Thoren 
auf der Oſtſeite ein ſitzendes Chriſtusbild wahr- 
nehmen koͤnnte, das einem Kaiſer ben Gegen 
giebt, der fih zu feinen Fuͤßen niederdeworfen 
hat. Diefer Chriftus im fchönften Basrelief ik 
auf beiden Seiten von noch zwei Vildern umge: 
ben, wovon das eine, ihm zur Rechten, eine 
Panagin oder Mutter Gottes, das andere zur 
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Liuken hingegen einen Tiebögonos oder Johannes 
den' Täufer vorftelt. 

Die Schönheit der Arkaden, die Fühnen Wil 
dungen, das prächtige Pflaſter, der Reichthum 
an Marmor und Alabaſter, die vielen Figuren 
und Malereien von moſaiſcher Arbeit, die eifere 
fernen, mit Bronze überlegten und mit Basre⸗ 
Tiefs aller Art gezierten CThorflügel ...... 
Alles das macht einen fo grosen Eindrud aufs 
Gemüth, daß man plöglih und jetzt erft zu 
ahnden anfängt: man befinde fi in der Vor: 
halle zu dem koſtbarſten Tempel des Orients. 
. Die erfte, aͤußere Vorhaͤlle ift mit dieſer innern 
anf Feine Weife in Vergleih zu fehen und man 
erkennt leicht, daß fie jetzt auch ganz ale über 
fluͤſſig anzuſehen tft. Nah ben Regeln der grie= 
chiſchen Kirche war fie indeſſen nöthig, um ben. 
fenigen einen Pla& außerhalb dem Tempel anzus 
weifen, bie man entweder durch die Sakra⸗ 
mente, die fie empfangen foßten, oder durch 
bie oͤffentliche Buße, die man ihnen auferlegt 
hatte, unterfcheiden wollte, 

Der obere Raum zwiihen den weſtlichen Ehe: 
zen, die die beiden Vorhallen mit einander ver: 
binden, ift durch Fenfter erleuchtet, wovon im: 
mer drei unter einer Arkade ſtehn. Unten ſieht 
man Heine Zribunen von Holz, die vielleicht 
gjzum Austuhen für Kranke und Gehrechliche dier 
nen follen. Treppen und Galerien uber dem 
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zweiten Veſtibul find uͤbrigens ebenfalls von 
Marmor bekleidet, 


Ueber ber Gallerie der zweiten Vorhalle er⸗ 


blickt man nun von außen einen großen Halbdom, 
der zunaͤchſt an den Hauptkoͤrper des Tempels 
ſtoͤßt und deſſen hoͤchſter Gipfel ſich gerade unter 
dem abhaͤngigen Dache endigt, das ſich unter den 
Fenſtern der Hauptkuppel befindet. Fünf Fenſter er⸗ 


leuchten denſelben, wovon jedoch in den neuern Zei⸗ 


ten eins zugemauert worden ift. Einen halben 
Mond hat man ſo wenig auf die Spitze von dieſem als 
von andern kleinern Doms dieſes Tempels geſetzt. 

Zu beiden Seiten dieſes großen Halbdoms, 
etwas nach der Weſtſeite hin, ſtehen zwei kleine 
Kuppeln, welche zwiſchen ſich nach Abend ein 
großes, halbrundes Fenſter haben, das das In⸗ 
nere des von dem Halbdom bedeckten Gebaͤndes 
erleuchtet und in ſechs Theile getheilt iſt. In 
der Mitte wird es nämlich von einem großen 


horizontalen Travers burchfchnitten, der ſich 


auf zwei Feine Säulen fügt, und zwei andere 
halt, welde bis zu ber Arkade ragen, wovon 
diefes große Fenſter umgeben ift. 

Diefe beiden Kuppeln dienen lediglich zur 
Bierde von Außen; denn weder nah Innen Zum 
Tempel, nod in ihre eigenes Innere haben fie 
irgend eine Deffuung; auch find fie ganz Mauer 


- and haben gar Eeine Höhlungen in fih. Sie 


ſtehen übrigens auf breiten Pfeilern von hoben, 
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vilereckigen Quaderſteinen, die über die Vorhallen 
ſich emporfireden und von anpen auf ber Weſtſeite 
fihtbar find. 

Swifhen dieſen beiden Fleinen Domen, die 
auf. der Nord - und Südfeite den Halbdom umge: 
‚ben, der gegen Dften an den großen Hauptlörper 
des Tempels ftößt, und den beiden großen weft 
lichen Stusthürmen ded Hauptdoms auf eben 
diefer Seite, ſieht man nun nod zwei andere 
Heinere Halbfuppeln, auf jeder Geite eine. 
Ehemals hatte jede derfelben ſechs Fenfter; doch 
"wegen ber haͤufigen Erdbeben hat man für gut 
gefunden, einige zu verftopfen, um dadurch dem 
Mauern mehr Zeftigkeit zu ertheilen. 

Dies wäre kurz, was bie Weſtſeite der Eb⸗ 
phienkirche dem Auge darbietet, wenn man ſie 
von Außen betrachtet und die vielen Vorgebaͤude 
einzeln durchmuſtert, die ſich zwiſchen den beiden 
Minarets anf der Abendfeite und dem Hauptkoͤr⸗ 
per des Tempels befinden. Die Morgenfeite 
zeigt nicht viel Verſchiedenes; nur fallen da bie 
‚Wohnungen der Geiftlihen und Offizianten auf 
dem Vorhofe, der Glockenthurm und die beiden 
SKorhallen weg. Dagegen fieht man da zwei 
neben einander fiehende Thuͤrmchen, die glei 
ben Minarets oben ſpitz aulaufen und mit vers ' 
goldeten SHalbenmonden geziert finds; fie follen 
vermuthlih au erfennen geben, daß dies ein 
kaiſerlicher Pallaſt ſey. 


Der öftliche Theil der Sophiendſchamie ſteht 
ganz auf dem Plage, der vor dem Serail und 
. ber fogenannten hohen Morte ſich befindet. Che: 
mals fanden hier vier Thore ſtatt, wovon zwei 
jest zugemauert find, ein drittes, zunaͤchſt bei 
demi duferften Ausgang des Gerails, lediglich 
für den Großherrn geöffnet wird, wenn er bie 
Kirhe befuht und gegen Norboften fieht, bag 
vierte endlich gegen Südoften allein noch oͤffentlich 
genannt werden kann. 

Dieſe beiden auf dieſer Seite allein noch uͤbri⸗ 
gen Thore ſtoßen unmittelbar auf den aͤußern 
Serailsplatz und man muß, ſowie dies bei an⸗ 
dern Eingaͤngen dieſer Dſchamie gleichfalls der 
Fall iſt, gegen zwoͤlf Stufen herunterſteigen, 
um in den Tempel zu gelangen. Der Serails⸗ 
platz liegt nämlich viel hoͤher als die Ebene, 
worauf die Sophienkirche gebauet iſt. 

Zwiſchen dem kaiſerlichen Thor und dem 
oͤffentlichen auf der Morgenſeite ſind die vier 
Stuͤtzthuͤrme, welche Juſtinian zur Unterſtuͤz⸗ 
gung des oͤſtlichen Halbdoms aufrichten lieb, der 
durch ein Erdbeben niedergeſtuͤrzt war und durch 
den Sturz das Sanktuarium verſchuͤttet hatte. 
Sie haͤngen mit der oͤſtlichen Mauer des Gebaͤu⸗ 
bed zuſammen und tragen nicht wenig dazu bei, 
dem Ganzen Feitigfeit und Haltung zu geben. 

‚prächtig ift der Profpekt der Agia Sophia auch 
von diefer Seite, wenn die Sonne in den vielen . 
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Benin fpiele und ihre Ettahlen von den 
glaͤnzen den Bleidaͤchern zuruͤckgeworfen werden. 
Die große Kuppel, die kleinern Dome und Halb⸗ 
Dome, die beiden Minarets auf der Oſtſeite 
se... des entipricht dem ehrwürdigen Anblick 
eines ber größten und prachtvollſten Monumente 
der Architertar und gern blickt man den großen 
Tempel noch einmal auf der Morgenſeite an, 
wenn man ihn auch bereite auf der Abendfeite 
Sinlänglih betrachtet hat. 

Zu bemerken ifk übrigens noch, daß der eine 
der beiden Minarets gegen Südoften von den drei 
Abrigen ber Sophientirche ganz verſchieden iſt. 
Er iſt nicht nur von weit groͤberer Bauart, ſon⸗ 
dern auch niedriger als diefelben. Als naͤmlich 
Muhamed der zweite dies Gebäude zu einer 
Dſchamie weihete, ließ‘ er diefen Minaret in aller - 
Eil Hier aufrihten. Merkwuͤrdig aber ift dieſer 
Thurm ſchon darum, weil er ber erſte Minaret 
iſt, den die Tuͤrken in ganz Konſtantinopel baue⸗ 
ten. 

Bir koͤnnen num diejenigen Gegenftdnde turze 
lich beruͤhren, welche ſich neben dem Hauptge⸗ 
baͤnde des Tempels auf der Nord x und Suͤdſeite 
barftelen. Wir fehen da zuerft gegen Mitter: 
naht einen weitläuftigen, doch leeren Vorhof, 
deffen Ringmauern bei dem nordweſtlichen Haupt⸗ 
eingange des Tempels anheben, ſich von da nach 
Norden hinſtrecen, daun nad Diten ſich in einem 
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An jedem ber beiden Enden dieſes Portikus 
g. ©. und N. zeigen fich zwei Eleine Thore, bie 
den Eingang zu den beiden weitlihen Minatets 
ausmachen, wodurd die Muezins auf die Galle: . 
zien berfelben fteigen. Gegen Morgen aber kann 
man durch fünf Thore zu ber zweiten Vorhalle 
gelangen 
. Diefer innere Veftibul Läuft mit dem erften 
oder äußern völlig parallel und nimmt die ganze - 
Weftfronte des Tempelgebäudes ein. Er ift weit 
größer, zierliher und praäcdtiger als biefer und 
ftößt unmittelbar an die Kirche ſelbſt. Man: 
Tann ihn als doppelt anfehn: denn er befteht - 
aus zwei Stockwerken über. einander von gleichen 
Umfang. Der untere aber ift die wahre Vorhalle 
des Tempels, der obere hingegen nichts als eine 
Gallerie des Gpnaitikons. Diefer letztere Theil 
tagt über die erfie oder dufere Vorhalle empor 
und erfheint von außen wie ein großer Koridor 
‘mit neun geräumigen Fenſtern, wovon jebes 
einen horizontalen Travers hat und von. zwei 
Heinen marmornen Quadratpfeilern getheilt ift. 
Die fehs Stuͤtzthuͤrme auf den beiden Seiten dee 
Glockenthurms ragen bie zu dieſem höhern Saͤu⸗ 
Iengang empor und fcheinen vorzüglich die Beftim: | 
mung zu haben, biefem zweiten Veſtibul zur 
Haltung zu dienen. 
Außer den fünf Thoren gegen Abend hat bie 
untere Halle neun Thore gegen Morgen, die in 
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den Tempel felbft leiten, und an den beiden 
Enden g. N. und ©. erblidt man zwei große 
Portale oder Eingänge, unter welchen fi kleine 
Dforten öffnen, die zu ben Treppen führen, 
welche fanft hinan bie zum Gpnaitifon oder zum 
zweiten Stockwerk der Vorhalle führen, aus 
welhem man in die Gallerien des Tempels ges 
langt, die ehemals den Frauenzimmern zu Plaͤz⸗ 
sen angemwiefen waren. | 


Diefe großen Thore Hatte Juſtinian ans 
einem harten, faſt unvergänglihen Holze, praͤch⸗ 
tig und forgfältig gearbeitet, ausführen laſſen, 
und fie würden ohne. Smweifel auch fo lange ge⸗ 
dauert haben, wie das Gebände felbft, . hätten 
- fie der fhredlihen Feuersbrunſt widerftehen koͤn⸗ 
nen, melde unter Michael dem Erften, mit 
dem Beinamen Kuropalates, in Konflantis 
nopel wüthete. Diefer Kaifer ließ für ben erften 
Tempel feiner Hauptftadt mit großem Koftenaufe 
wand neue, dauerhaftere Thore erbauen, und das _ 
mit fie theild ewig der Zeit troßen, den Mer: 
wüftungen des Feuers widerfiehen, theils feinen 
Namen auf alle Nachwelt bringen möchten, wur: 
ben fie von Erz, und Bronze verfertigt. An den 
beiden großen Portalen zur Seite lieft man 
darum auch jetzt noch die Inſchrift mit großen 
erhabenen Buchftaben, die er fih nah Beendigung 
dieſes Works ſetzen ließ: MIXAHA NIKITNN, 


204 


nebft den griechiſchen Chiffern, die die Zeit der 
Erbauung andeuten. 


Alle diefe ehernen Thore find Foftbar von den 
fhönften Marmorforten "umgeben und die ftarfen 
Schloͤſſer, Riegel und Beſchlaͤge von Bronze und 
Kupfer gearbeitet, und mit vielen zierlih ges 
ſchnitzten Schnoͤrkeleien, Blumenwerfen und 
Krenzen geziert, von welchen leßtern die Tuͤr⸗ 
fen immer einen Arm zerfiört haben. Der 
Raum zwiſchen den Thoren prangt von einer 
marmornen Bekleidung von ben verfhiedenften 
Karben, die noch mehr dur Auferft fein nnd 
Tünftlih gearbeitete Guirlanden von Wlabafter, 
welde die ‚größte Mannigfaltigkeit und Verſchie⸗ 
denheit darbieten, gehoben wird. 


Diefe Ausſchmuͤckung der Seitenwände zwiſchen 
ben Thoren reiht bis über diefe hinans und da⸗ 
 felbft, endigen fie fi in mancherlei Giguren und 
Kreuze von Mofaique, die die Tuͤrken bis jeßt 
noch nicht dergefialt zerftört haben, daß man 
nicht noch beutlich über den drei mittlern Thoren 
auf der Oftfeite ein ſitzendes Chriftusbild wahr: 
nehmen Eonnte, das einem Naifer den Gegen 
giebt, ber fih zu feinen Küßen niederdeworfen 
bat. Diefer Ehriftus im fhönften Nasrelief if 
auf beiden Seiten von noch zwei Bildern umge: 
ben, wovon das eine, ihm zur Mechten, eine 
Panagia oder Mutter Gottes, das andere zu 


Linfen Hingegen einen Tiebdeokos oder Johannes 
den Taͤufer vorftellt. 

Die Schönheit ber Arkaden, die Fühnen Wil 
dungen, Das prächtige Plafter, der Reichthum 
an Marmor und Wlabafter, die vielen Figuren 
und Malereien von mofaifher Arbeit, die eifere 
fernen, mit Bronze überlegten und mit Basre⸗ 
liefs aller Art gezierten Chorflügel ..... » 
Alles das macht einen fo großen Eindruck aufs 
Gemäth, daß man plöglih und jekt erft zu 
ahmden anfängt: man befinde fih in der Nor: 
halle zu dem Eoftbarften Tempel des Orients. 
. Die erfte, aͤußere Vorhaͤlle ift mit diefer Innern 
anf keine Weife in Vergleih zu feßen und man 
erkennt leicht, daß fie jest auch ganz ale über: 
flüffig anzufeben if. Nah den Regeln der gries 
chiſchen Kirche war fie indeflen nöthig, um ben. 
fenigen einen Plaß außerhalb dem Tempel anzu: 
weifen, bie man entweber durch die Sakra⸗ 
mente, die fie empfangen follten, oder durch 
bie dffentlihe Buße, die man ihnen auferlegt 
hatte, unterfcheiden wollte, 

Der obere Raum zwifhen den weftlihen Tho⸗ 
zen, die die beiden Vorhallen mit einander ver⸗ 
binden, iſt durch Fenſter erleuchtet, wovon im⸗ 
mer drei unter einer Arfade ftehn. Unten ſieht 


man Heine Zribunen von Holz, bie vieleicht 


gum Austuhen für Kranke und Gehrechliche dier 


nen follen. ‚Treppen und Galerien über bem 
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zweiten Veſtibul find übrigens ebenfalls von 
Marmor bekleidet, | 
Ueber der Gallerie der zweiten Vorhalle er» 
blickt man nun von außen einen. großen Halbdom, 
der zunahft an den SHauptkörper des Tempels 
ftößt und deſſen hoͤchſter Gipfel fi gerade unter 
dem abhängigen Dadje endigt, das ſich unter den 
Fenſtern der Haupffuppel befindet. Fünf Fenſter er= 


leuchten denfelben, wovon jedod in den neuern Zei⸗ 


ten eins zugemauert worden ift. Einen halben 
Mond hat man fo wentgauf die Spitze von dieſem ald 
von andern Fleinern Doms dieſes Tempels geſetzt. 

Zu beiden Seiten Diefes großen Halbdoms, 
etwas nach der Weftfeite hin, ſtehen zwei Kleine 
Kuppeln, welche zwiſchen fih nad Abend ein 
großes, halbrundes Fenſter haben, das das Ju⸗ 
nere des von dem Halbdom bededten Gebäudes 
erleuchtet und in ſechs Theile getheilt if. Im 
der Mitte wird es ndmlih von einem großen 
horizontalen Travers durchſchnitten, beri fig 
auf zwei Feine Säulen ſtuͤzt, und zwei andere 
halt, welhe bis zu ber. Arkade ragen, wovon 
biefes große Senfter umgeben iſt. 

Diele beiden Kuppeln bienen lediglich zur 
Sierde von Außen; denn weder nad Innen sum 
Tempel, noch in ihr eigene® Innere haben fie 
irgend eine Oeffnung; aud find fie ganz Mauer 


- und haben gar Feine Höhlungen in fih. Sie 


fichen übrigens auf breiten Pfeilern von hoben, 


. 
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viereigen Quaderfteinen, die über die Vorhallen 
fih emporfireden und von außen auf der Weſtſeite 
ſichtbar find. nn 
Zwiſchen diefen beiden kleinen Domen, die 
auf. der Nord » und Südfeite den Halbdbom umge 
‚ben, der gegen Dften an den großen Hanptlörper 
‚bes Tempels ſtoͤßt, und den beiden großen weft 
Jihen Stüpthürmen des Hauptdoms auf eben 
diefer Seite, fieht man nun noch zwei andere 
tleinere HalbEuppeln, auf jeder Seite eine. 
Ehemals hatte jede berfelben ſechs Fenſter; body 
"wegen der häufigen Erdbeben bat man für gut 
gefunden, einige zu verftopfen, um dadurch dem 
Mauern mehr Feftigkeit au ertheilen. 
Dies wäre Furz, was bie Weſtſeite der So⸗ 
phienfirhe dem Auge barbietet, wenn man fie 
von Außen betrachtet und die vielen Vorgebaͤnde 
: einzeln durchmuſtert, bie fih awifchen den beiden 
Minarets auf der Abendfeite und dem Hauptkoͤr⸗ 
per ded Tempels befinden. Die Morgenfelte 
zeigt nicht viel Verſchiedenes; nur fallen ba bie 
Wohnungen der Geiftlihen und Offizianten auf 
dem Vorhofe, ber Glockenthurm und die beiden 
Vorhallen weg. Dagegen fieht man da zwei 
neben einander ftehende Thuͤrmchen, bie glei 
den Minarets oben ſpitz aulaufen und mit vers ' 
soldeten. Halbenmonden geziert finds fie follen 
vermuthlih zu erkennen geben, daß dies ein 
kaiſerlicher Pallaſt ſey. 
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Der oͤſtliche Theil der Sophiendſchamie fteht 
ganz auf dem Plake, der vor dem Serail und 


der fogenannten hohen Morte fi befindet. Che 
mals fanden hier vier Thore flatt, wovon zwei 


jest äugemauert find, ein drittes, zunaͤchſt bei 
dem aͤußerſten Ausgang des Serails, lediglich 
für den Großherrn geöffnet wird, wenn er bie 
Kirche befuht und gegen Nordoften fieht, das 


vierte endlic gegen Suͤdoſten allein noch oͤffentlich 


genannt werden kann. 

Dieſe beiden auf diefer Seite allein noch uͤbri⸗ 
gen Thore ftoßen unmittelbar auf den aͤußern 
Serailsplag und man muß, fowie dies bei’ ame 
dern Eingängen dieſer Dſchamie gleichfalls der 
Sal iſt, gegen zwölf Stufen berunterfteigen, 


um in ben Tempel zu gelangen. Der Serails⸗ 


platz liegt nämlich viel höher ald die Ebene, 
worauf die Sophienkirche gebauet ift. 

 Bwifhen dem kaiſerlichen Thor und dem 
öffentlihen auf der Morgenfeite find die vier 
Stüsthürme, welche Juftinian zur Unterſtuͤz⸗ 
- gung des Öftlihen Halbboms aufrihten ließ, ber 
durch ein. Erdbeben niedergeſtuͤrzt war und dur 


ben Sturz das Sanktuarium verſchuͤttet hatte, 
Sie hängen mit ber öfllihen Mauer des Gebaͤu⸗ 


des zuſammen und tragen nicht wenig dazu bei, 
dem Ganzen Feſtigkeit und Haltung zu geben. 


. ‚prächtig ift der Profpekt der Agila Sophia auch 
von dieſer Seite, wenn die Sonne in den vielen. 


Ä 209 
Goldblechen fpielt und ihre Ettahlen von den 
glaͤnzenden Bleidaͤchern zurüdgeworfen werden. 

, Die große Kuppel, die Eleinern Dome und Halb: 
Dome, die beiden Minatets auf der Oſtſeite 
0.0.0. Alles entfpricht dem ehrwuͤrdigen Anblick 
eines der größten und prachtvollſten Monsmente 
der Architektur und gern blidt man den großen 
Tempel noch einmal auf der Morgenfeite an, 
wenn man ihn auch bereitd auf der Abendſeite 
hinlaͤnglich betrachtet hat. 

Su bemerken ift übrigens no, daß ber eint 
der beiden Minarets gegen Südoften von den drei 
Abdrigen ber Sophientirche ganz verſchieden iſt. 
Er ift nicht nur von weit gröberer Bauart, fone 
dern auch niedriger ale diefelben. Als nämlich 
Muhamed der zweite dies Gebäude zu einer 

Dſchamie weihete, ließ er diefen Minaret in aller 
@il hier aufrichten. Merkwuͤrdig «ber ifk dieſer 
Thurm fchon darum, weil er ber erfte Deinaret 
iſt, den die Türken in ganz Konftantinopel baue: 
ten. " 

_ Wir koͤnnen nım diejenigen Gegenſtaͤnde Fürs: 
lich berühren, welche fih neben dem Hauptge⸗ 
baͤnde des Tempels auf der Nord = und Suͤdſeite 
darſtellen. Wir ſehen da äuerft gegen Mitter: 
naht einen weitläuftigen, doch leeren Vorhof, 
deſſen Rinsmauern bei dem norbweitlihen Haupt⸗ 
eingange des Tempels anheben, fih von da na 
Norden binitteden, dann nach Diten ſich im einen 
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schten Winkel drehen und won der norböftlichiten 
Ecke bis zur Morgenfeite des Tempels fortlaufem. 
Eie ſchließen ein geräumiges Vierte ein, deſſen 
Beitfeite in der ‚Mitte ein mit einem Dad be: 
decktes und mit eifernen Ketten behängtes. ger 
wölbtes Thor hat, das von Außen auf den Hofe 
zaum führt und auf jeder Seite, g. R. und ©, 
drei mit eifernen Gittern verfehene Fenſter baf. 
Diefer Weftfeite entfpricht ‚vollig die Oſtſeite def 
Mauer: fie bat gleichfalls 6 vergitterse Fenſter 
‚und ein großes Thor. Die Nordfeite der Hofmauer 
hat weber Fenſter noch Eingang, die Suͤdſeite 
hingegen zeigt _in der Mitte eine Pforte, 
durch welche man in einen zweiten Vorhof 
kommt. J 

Dieſer zweite Vorhof auf der Nordſeite iſt 
durch die Mauern des Hauptgebaͤudes des So⸗ 
phientempels und durch die Mauer, welche g. 
S. den erſten Vorhof begrängt, eingeſchloſſen und 
befteht in einem länglichen, mit Baͤumen bepflanz: 
ten Viereck, innerhalb welchem fi die Eingänge 


. 3a ben Treppen befinden, bie zu den Gallerien 


der Dſchamie hinauffühten. Die Mauer, welde 
den erfien nörblihen Vorhof von dem zweiten 
trennt, fängt bey dem Eingang in die große 
Borhalle des Tempels g. NW. an und endigt fi 
9. NH. bei einem Fleinen Tempel, das fich neben 
dem norböftlihen Minaret befirdet und die Figur 
eines Oftogons hat. Dieſes Tempelchen formirt 
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bie öftlihe Eelte des zweiten Vorhofs auf der 
Mordfeite und einige behaupten, es babe ehemals 
zur Sakriſtei der Sopbienfirhe gedient, Dies 
befommt dadurch auch eine noch größere Wahre 
ſcheinlichkeit, weil man noch fehr gut das Thor 
bemerken kann, das ehemals direkte in das In⸗ 
nere bes Tempels führte, jetzt aber zugemanert 
iſt. Dies mit einer Kuppel bededte Oktogon 
wirb gegenwärtig ledislih au einem Heumagazin 
für den Marſtall bes Serails gebrauht und geht 
alfo der Heil. Sophia eigentlich gar nichts mehr 
an. Ein Chor führt unmittelbar daraus auf den 
äußern Seraileplaß. 

Die Südfelte der Tempelgebaͤnde wirb eben» 
‚ falls von einem großen Vorhofe eingeſchloſſen, 
deffen Mauern ein Viereck bilden. Der Haupts 
eingang ift auf der Weſtſeite uud man gelangt 
dazu durch den weſtlichen Vorhof, ber ſich ſuͤdlich 
son dem Klofterbofe befindet. Cine Menge 
Bäume, befonders hohe Sppreffen, zieren dem 
ganzen Hof und zwiichen ibnen fehen eine Anzahl 
Kapellen hervor, die mit Domen bededt und 
oben auf den Spigen mit halben Monden aus 
vergoldeter Bronze verfehen find. 

Sie liegen etwa drepßig bie vierzig Saritt⸗ 
von der heiligen Sophia ab und find die Grab⸗ 
mäbler (Turbeh) von mehrern Sultanen und 
deren Zamilien. Diefe Gebäude find niedrig, 
aber zierlich; die Kuppeln, worin fie fih endi⸗ 
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gen, mit Blei bedeckt und von Säulen unterſtuͤtzt, 
welche ein Sechseck bilden. Die Geländer beite: 
hen aus Holz und die Saͤrge fieht man mit feie 
nen Tuͤchern bedeckt. 

Die Kaiſer unterſcheiden ſich von ihren Ge⸗ 
mahlinnen blos durch ihre Turbane, die anf Pfeie 
lern, oben an ben Saͤrgen, liegen, und durch 
die Lichter, welche an beiden Enden brennen. 
ur bei dem Sarge des Bruders des Sultans 
Amurat's erblidt man feine Kerzen, ungeachtet 
bei allen Grabmählern der Frauenzimmer des 
Großherrn einige find. Außer der Begräbnipftelle 
des Sultans Muſtapha zeichnet fih bie des 
Sultans Murad oder Amurat befonders and. 
Man zeigt da gewöhnlich die nah Art der Hals⸗ 
tuͤcher gemachten Taſchentuͤcher an dem Hals ber 
Bilber von den 120 Kindern dieſes Kaiſers, die 
alle an einem Tage auf Befehl ſeines Nachfolgers 
mußten ſtrangulirt werden und bier insgeſammt 
nebeneinander ihre Ruheſtaͤtte gefunden haben. 
Sie liegen alle in kleinen Saͤrgen um den Vater 
in dem Turbeh herum. Außerdem werden noch 
die Grabſtaͤtten anderer tuͤrkiſchen Großen auf 
diefem Hofe dem Fremden auf Verlangen ge: 
Öffnet. 

Ale dieſe Keinen, niedlihen Mauſoleen find 
reich mit Fofibarem Marmor verziert und werben 
Tag und Nacht nit nur von den Fackeln, welche 
dei den Saͤrgen ſtehen, ſondern auch durch viele 
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Lampen erleuchtet. Verſchiedene Alkorans finder 
man hier mit Ketten feſtgemacht, um denen das 
Leſen zu erleichtern, welche hierher kommen, ihr 
Gebet bei den Graͤbern hoher Verblichenen zu 


verrichten. Außer den Perſonen, die an dieſen 


Orten andaͤchtig ihre frommen Wuͤnſche zum Him⸗ 


mel ſchicken, finden ſich bei dieſen feierlichen 


Staͤtten noch eine Menge Arme ein, die in einem 
nahe liegenden, zum Sophientempel gehoͤrigen 
Spital unterhalten werden, Man ſieht dieſe Ar⸗ 
men mit Roſenkraͤnzen von Holz in der Hand, 
deren Körner fo groß ſind, wie Muſketenkugeln. 
Diefe Gebete werben hier von den Muſelmaͤnnern 


nicht nur. zur Seit des Gottesdienftes, fondern 


auch zu jeder beliebigen Stunde des Tages voll- 
bracht. 

Sattſam haben wir nun — denke ich — den 
beruͤhmten Tempel von allen Außenſeiten betrach⸗ 
tet; mögen mich meine Leſer jetzt eben fo auf⸗ 
merkfam in fein Inneres begleiten. Tritt ınam 
durch eins der drei mittlern Thore der Oſtſeite 
der zweiten Vorhalle ein, fo überfieht man faft 
das ganze Schiff der Kirche und dad Auge ver- 
liert fih in das Helldunkel des unermeplih und 
Doch fo perſpektiviſch erfheinenden Hintergrundes. 
Es ift ein begeifternder, mit ftiller Ehrfurdt er: 
füßender Anblick: man fühlt es fo ganz, daß 
man ein Heiligthum, eine dem überirdifchen Al: 
und Großweſen geweihete Stätte betritt; unwill⸗ 
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kuͤhrlich ſteigt Inbrunſt bis zur Bruſt, man hebt 
die Hände empor und betet. 

Wird die fhwahe Feder es vermögen, alle 
die Gegenftände vor den Augen derer, die dieſe 
Blätter in die Hände nehmen, hinzuzeihnen, die 
alle auf einmal auf die Sinnlichkeit wirken und 
durch diefe den Geiſt und die Einbildungskraft 
empotreifen zum Himmel? Vor und liegt ein 
Naum von enormer Größe, von ungeheutem Um⸗ 
fange ausgebreitet, deſſen Enden das Auge nicht 
zu ermeffen im Stande ift, indem es bie lebten 
Punkte des Hintergrundes umfonft zu erfpähen 
verfuht, ben es eben darum der Phantafie als 
unendlih malt, unendlih in der Tiefe vor fich, 
unendlich in der Höhe über ſich. Der nicht zu 
ermeffende Gang vor und ift mit Loftbaren Tepe 
pichen belegt, unter welchen nur bier und da ber 
koͤſtlichſte Marmor hervorleuchtet, Tewelt immer⸗ 
hin die Blicke reichen. Halbſphaͤriſche Buͤhnen 
uͤber uns, eine herrlicher und praͤchtiger als die 
andere und alle tauſendmal uͤbertroffen von der 
Majeſtaͤt des Hauptdoms. An den hohen Seiten⸗ 
waͤnden zahlloſe Denkmaͤhler einer kunſtreichen 
Vorzeit; Moſaiken, Basreliefs, Malereien in 
der bunteſten Mannichfaltigkeit; uͤberall Schnoͤr⸗ 
keleien und Symbole der uralten Fabelwelt und 
des neuern Chriſtenthums. Reihen von Mar⸗ 
morſaͤulen, mehr als Hundert an der Zahl, auf 
allen Seiten, neben und über einander, mit den 
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kuͤnſtlichſten Schnitzwerken, fhönften Windungen 
und zierlichſten Piedeſtals; enorme Pfeiler von 
Porphyr und dem ſchoͤnſten verde antico; Balu⸗ 
firaden, Galerien, Gitterwerle, Hallen, Kas 
yellen, Tribunen geihmüdt mit Allem, was bie 
Natur prachtuolles hervorbringt, reihe Vergol⸗ 
dungen und Werle des orientaliſch⸗ turtiſchen Ge 
ſchmacks. 

Doch wir muͤſſen die vielen Mertwirtdigkeiten 
einzeln durchgehen, wenn die Leſer einen klaren 
Begriff von dem Ganzen bekommen ſollen. Mau 
fiele fih vor allen Dingen vor, daß Alles im 
Innern des Tempels, Fußboden, Wände, Buͤh⸗ 
nen, Säulen, Pfeiler, Arkaden, Wölbungen .... 
von den präctigften und auderlefenften Marmor⸗ 
und Porphyrſteinen if. Auf dem großen Gang 
vor und, ber, fowie in allen Dſchamien, gang 
Jeer und ohne Sitze ift, ziehen fogleih bie fo 
teih und fleißig gearbeiteten morgenldubifchen 
Teppiche die Aufmerkſamkeit auf fih. Sie find 
theile aus türtifhen, theild aus dapptifhen und 
yerfiihen Manufafturen und, ba fie den ganzen 
Boden bebeden, muß ihre Anfchaffung ungeheure 
Summen gefoftet haben. Indem man nun durch 
das mittlere Thor eingeführt worden iſt, befindet 
man fih Rechts und Links zwifhen zwei Pfeilern, 
die, der außern Geſtalt nah, wie Parallelepipeba- 
erfheinen. Sie find von Porphyr und überall, 
fowie ale Wände und Erker des innern Gebaͤus 
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des, ſehr zierlich mit allerhand Arten von koſtba⸗ 
zen Steinen ausgelegt; beſonders zeigen ſich 
auf ihnen Schnörkel, Ketten, Gnirlanden, Qua⸗ 
drate und andere Figuren im bunteften Gemiſch. 
Ueber den Thoren ftehen zirkelförmige Verzierun⸗ 
gen in erhabener Arbeit und weiter hinauf eine 
Galerie von koſtbarem Gitterwerk, unter einer 
von zwei Säulen getragenew und drei Bogen bil: 
enden Arkade. Diefe Gallerie zieht fih zugleich 
in derfelben Höhe von dem Fußboden um die 
beiden Porphyrpfeiler, zwiſchen denen fie fi bes 
findet und welde weit in ben Vorgrund hinaus⸗ 
fieben, und den Hintergrund, in dem bie Chore - 
find, wie Kuliffen nuigeben, herum. Ein jeder 
Winkel diefer beiden Pfeilergallerien ift mit einem 
goldenen Halbmonde auf einer Stange von Bronse 
verziert und durch diefelben gelangt man zu ben 
Balnfiraden der beiden Kleinen Dome auf beiden 
Seiten. Die Altanen ber Pfeiler ftehen übrigens 
etwas höher ald diefe und man muß darum eini⸗ 
ge marmorne Tritte herunter fteigen. 

Man kommt zu diefer Baluftrade des weſtlichen 
Theils des Tempels aus derszweiten Etage der 
äweiten ober Innern Vorballe und da fie mit den 
übrigen Gallerien, bie ehemald zum Gpnaitifon 
dienten, in Verbindung fieht, fo pflegte dies ein ‘ 
Hauptdurchgang für bie griehifchen Frauenzimmer 
zu ſeyn. Gegenwärtig da nur Mannsperfonen 
Dies Gebaͤude betreten, Tonnen auch Diejenigen 
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Muſelmaͤnner von Anfen bier eintreten, welche 
auf den oberi Bühnen während des Gottesdien⸗ 
ftes ihre Pläge nehmen mollen. Ueber biefer 
Gallerie befindet fih das.große Fenfter des Halb⸗ 
doms, der diefen Theil des Tempels bedeift unb 
unfer dem man fih bier beim Cingange fiehtz 
man bemerkt in-demfelben zwei Säulen mit zier⸗ 
lichem Geſimſe, die von einem horizontalen Querſtock 
durhfchnitten werben und ſo gleichſam ſechs klei⸗ 
nere Fenſter bilden, wie man dies auch ſchon von 
Außen beobachten kann. Der obere Theil der bet: 
ben Pfeiler, die den an fich runden weſtlichen 
Theil des Gebäudes ald Hintergrund gegen Dften 
begrangen, ift ebenfalld mit einer Balufttade von 
Gitterwerf umgeben, auf deren Eaen vergoldete 
Halbmonde ſchimmern. 


Der weſtliche Halbbom mit den beiden hfel 
lern, worauf er fich ftüßt, bildet einen Halbfreis, 
„durch den man nun weiter nad der Morgenſeite 
fortſchreiten kann. Alsdann hat man Rechts und 
Links zwei Kapellen, naͤmlich diejenigen Theile 
der Kirche, welche auf der Abendſeite von außen 
mit den beiden Nebenkuppeln bedeckt erſcheinen. 
Sie find einander völlig gleich und ruhen auf der 
einen Seite auf ben eben’ befchriebenen kleinern 
Pfeilern, auf der andern auf den beiden weitlihen 
großen Pfeilern, von denen der Hauptdom getra⸗ 


gen wird. 
Zweites Heft. 15 


a 
Man gelangt zu jeder dieſer beiden Seitens 
lapellen Dusch drei Bogen, bie theils von deu 
Pfeilern, theils von zwei Porpbprfäulen zwi⸗ 
ſchen ihnen gebildet werden, bie fih von dem 
Eufboden auf einem quadratifchen Viedeital von. 
‚weißem Marmor erheben. Ein jedes Paar diefer - 
fhönen Saͤnlen hält über ih eine Baluſtrade, 
gu der man von der Gallerie des nahen kleinern 
Pfeilers auf ber Weſtſeite Derunterfteigt, mit 
ſechs andern Eleinern Kolumnen, die mit ihrem 
obern Geſimſe Wölbungen bilden, welche zur Un 
terſtutzung der Kuppel dienen, womit bie Kapelle 
bedeckt if. Won diefer Baluſtrade fteigt man 
dann gu deu größern des Gynaitikons hinan, bie 
bei den Hauptpfeilern ihren Anfang nehmen. 
Tritt man dur die Begenftellung in bie Ka- 
pelle ein, fo findet man fi auf einem vieredigen 
Platz, zu dem fie als Durchgang gleichſam führt. 
Das Licht Fällt von oben durch das Dach ber Kup⸗ 
pel aus breien Fenſtern nur fparfam ein und vers 
Hreitet kaum eine Art von Helldbunfel, Zu den 
vier Winfeln eines jeben diefer beiden Setragone 
ſtehen vier Säulen von Granitmarmor, von denen 
Diejenigen, melde zunaͤchſt den beiden weitlichem 
großen Hauptpfellern liegen, die deu Hauptdom 
„halten, jest mit denfelben durch Mauerwerk äus 
fammenhängen. Man hat diefe Einrichtung ohne 
Zweifel darum getroffen, um die Hauptitäken ber 
großen. Tempelfuppel noch geihidter zu machen, 
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de zu ttagen und den Erdbeben zu wiberitchen. 
‚Diefe Arbeit fcheint indeſſen, wenn man fie ges 
aauer betiachtet, eher ein Werk der Stiegen als 
der Türken zu feyn. 

Die gewölbten Waͤnde biefer Kapellen find 


Aluußerſt niedlich durch mancherlei ausgelegte Ars . 


beiten belegt und zwiſchen jedem Paar von Sdus 


len, welde den Eingang bilden, erblidt man _ 


sine große ftets mit Waſſer gefüllte Urne. Die 
Mufelmänner bedienen fih deſſelben bei heißen 


Tagen, wenn fie dutch die Andacht des Gebete 


ſich in Feuer gefegt fühlen, zur Abkühlung und 
* einige Zempeldiener haben die Pflicht, dafür zu 
ſorgen, daß fie nie leer werben. 

Mir wenden und nun weiter nah Morgen hin 
und da finden wir den weftlichen Flaͤgel bes Tem⸗ 
yels, deſſen drei Haupttheile wir eben durchmu⸗ 
ftert haben, durch den großen Halbzirkel begraͤnzt, 
den die beiden weſtlichen Hauptpfeiler, die auf 
biefer Seite den großen Dom tragen, mit bey 
Enden der. Hauptkuppel bilden. Durch benfelben 
haben wir ben Cingang in den Hauptheil ber 
Sophiendſchamie. Er verdient, dep wir bei ihm 
einige Zeit verweilen. 

Sowie von außen, fo ſtellt fih auch inwendig 
bet SHauptkörper bes Tempels als ein großes 
Viereck dar, das ſehr wenig von der quabratifchen 
Form abweicht. In den vier Winkeln deſſelben 


gehn nun die vier enormen Hauptpfeiler, die ben 


- 
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Stuͤtzthuͤrmen auf der Außenſeite entſprechen und 
den Hauptdom majeſtaͤtiſch tragen. Von dieſen 
großen Pfeilern, die einander voͤllig gleich, aus 
Werkſtuͤcken mit Kalk und Blei eingegoſſen und 
mit eiſernen Klammern befeſtigt find, ſtehen zwei 
auf der Abend⸗, zwei hingegen auf der Morgen⸗ 
ſeite. Ste find mir den ziorlichſten ausgelegten 
Arbeiten bedeckt und an allen Orten wuͤrdig ber 
bewunderungswürdigen Kuppel, der fie gur Stuͤtze 
dienen, ausgeſchmuͤckt. 

Mir erreichen den Mittelpunkt des ganzen 
Gebäudes, den Ort, ver gleich weit von den vier 
Prachtpfeilern abfteht. Hier mäflen wir um uns 
fhauen und und in Staunen verlieren. Es if 
An himmliſcher Proſpekt, in das Unermeßliche 
des großen Doms hinaufzublitten und feine Augen 
von diefem Standpunkte aus herumfchweifen zu 
Iaffen nach den vier Himmelsgegenden. 

Der ganze innere Theil der Kotunde iſt von 
moſaiſcher Arbeit und überall fieht man mit Blu: 
men und andern Verzierungen umwundene Strenze. 
Die Geftelt dieſes Plafonds iſt zirkelförmig, von 
ber unterften -Ginfaffung, die fehr breit iſt, gehen 
‚Streifen vol folher Schnörfeleien, in Halbkrei⸗ 
Ten und immer fi) verkleinernd, bis zur Mitte 
des Doms hinauf und zwifhen benfelben erblickt 
man die vier und zwanzig Fleinen und niedrigen 
Fenſter, durch welche von Außen das Licht ein: 


faͤut. Diefe Streifen -endigten ſich ehemals in 


\ 
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eine Roſe, die vermuthlich aus allerhand kuͤnſtli⸗ 
chen Moſaiken beſtand und ein großes Kreuz von 
Gold umfieng; die Tuͤrken haben dieſe Arbeit zer=: 
ſtoͤrt und fo fieht. man gegenwärtig den oberften Theil 
des Plafonde in der Kuppel ganz weiß ohne Bier: 
rathen. Alle übrigen Theile find durchaus vergoldet: . 

Unter diefem herrlichen Dom befindet fih nun 
ber befte und vorzüglichfte Theil deffen, was man. 
eigentlih das Echiff der Kirche nennt: denn das 
Ehor hatte feinen Platz zwifhen den beiden oͤſtli⸗. 
hen Hauptpfeilern und den beiden Kleinen Pfei⸗ 
lern, die den Halbdom auf der Piorgenfeite fkizs 
zen. Man überfieht aus der Mitte dieſes Haupts. 
theils das ganze innere Gebäude nah ber Wells. 
und. Oftfeite und kann auch äugleich viel von den 
Parthien des Tempels wahrnehmen, die ih nach 
Norden and Süden hinſtrecken. Die Halbireife. 
oben zunaͤchſt unter dem Plafond bes großen. 
Doms, morauf das Auge anf det Morgens und 
Abendſeite faͤllt, ſind duch fünf Fenſter erleuch⸗ 
tet, die ſich ebenfalls in einem Halbkreiſe uͤber 
den drei kleinern Kuppeln hinziehen. In den 
vier Ecken des Doms, zwiſchen den Hauptpfeilern 
nad den. beiden großen Halbzirkeln, die ben 
Hauptkoͤrper von dem öftlihen und weſtlichen Fluͤ⸗ 
sel trennen, find vier große, Eolofialifhe Cheru⸗ 
bins, jeder mit vier Fluͤgeln und übereinandergez, 
ſchlagenen, herunterhängenden zwei Schwingen 


u angebracht, die zwar kuͤnſtlich gearbeitet geweſen 


— 
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Tevn mögen, benen ader die Mufelmänner, felte 


Sem fie im Befiß dieſes Tempels find, ihren: 


Mberglauben gemäß, alle thierifche gemalte ober 
geſchnitzte Figuren für Abgdtter anzufehen, derge⸗ 
ftalt äugefegt haben, daß nicht nur alle Züge in 
der Geſichtsbildung zerftört, fondern auch meh⸗ 
‚tere andere Theile an ihnen mit Fleis anlenatlich 
gemacht worden ſind. 

Zwiſchen zweien Hauptpfeilern auf jeder Seite 
ftehen vier große Säulen, bie nicht nur an Höhe 
fondern auch an Die alle übrigen der Dſchamie 
weit uͤbertreſſen, ob fie gleich. allezeit nur vor 
einem Stuͤck verfertigt und mit den andern vor 
einerlei Maffe find. Diefe prächtigen Säulen auf 
der Nord: und Suͤdſeite tragen die Haupfgallerien, - 
welche auf drei Eeiten um bie ganze Peripherie 
des Tempels Taufen und vermittelft der Haupt⸗ 
pfeiler, um welche fie gleichfalls herumgehen, mit 


. "den Baluſtraden der Heinern Doms in Verbin 


dung fiehen. Sie maden eine Hauptzierde bei 
der Perſpektiv, die dad Ganze darbietet, ans und 
nur dem dußerften Hintergrunde auf der Morgene- 
feite fehlt fie, 

Jede der beiden Hauptgallerlen, welche Rechts 
und Links die Hauptpfeiler auf jeder Seite mit 
einander verknüpft, trägt nun wieder 6 Kleinere 
Säulen, bie ‚gerade über den vier größern anf 
dem Fußboden ftehen und einen prächtigen Anblick 
gewähren. Diefe Säulengallerie ift wohl so Fuß 
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Breit und mar ber vornehmſte Ort für bie Frauen⸗ 
zimmer zur Zeit der Griechen; man nannte fie 
gemeiniglih. die Gallerie Konftantin’&, 
Ueber fie erblidt man nun noch drei Reihen von 
Arkaden auf jeder Seite, welche alle oben von 
dem Halbzirkel begränzt werden, den zwei Haupt⸗ 
pfeiler dafelbft mit einander machen, indem fie 
durch eine ungeheure Wölbung mit einander in 
Verbindung gefeht find. ‘ 


Die unterfte diefer drei Aber einander befinde 
lichen Arkadenreihen bat ein Geländer, das. dem 
der untern Gallerie völlig gleich Ift. Der Raum ' 
hinter demfelben tft indeffen kaum fo breit, daß 
eine einzige Perfon durchgehen fann. Chemald mar 
dies das obere oder zweite Gynaitikon; jetzt hat 
man zum Theil die Arkaden durh Mauerwerl 
mit einander verbunden, um dadurch ben Sei- 
tenwänden mehr Stärke und Feftigfeit zu ertheis 
Ien und fie dadurch beffer geſchickt zu machen, ben 
ungeheuren Dom zu tragen. Ueber dem Geldn: 
der der obern SFrauenzimmergallerie fieht man 
noch ein’ anderes Gitterwerk am den ober Bogen: 
gängen angebracht und felbft die vier Hauptpfeller 
haben in der Höhe noch zwei Geländer, Hinter 
welche Gänge derfähren und bie anf ben Eden 
mit vergoldeten halben Monden geziert find, 
Während des Ramazans werben alle biefe Balns 
fraden und Gitter ‚über and über mit einer fe 
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des, ſehr zierlich mit allerhand Arten von koſtba⸗ 
zen Steinen ausgelegt; befonderd zeigen ſich 
auf ihnen Schnörfel, Ketten, Gnirlanden, Qua⸗ 
Brote und andere Figuren im bunteften Gemiſch. 
Weber den Thoren ſtehen zirkelförmige Verzierun« 
sen in erhabener Arbeit und weiter hinauf eine 
Gallerie von koſtbarem Gitterwerk, unter einer 
von zwei Säulen getragenem und drei Bogen bil: 
senden Arkade. Diefe Batterie zieht ſich zugleich 
in derfelben Höhe von dem Fußboden um die 
beiden Porphyrpfeiler, zwiſchen denen fie fich bee 
findet und welde weit in den Vorgrund hinaus⸗ 


fiehen, und ben Hintergrund, in dem die Chore - 


find, wie Kuliffen umgeben, herum. Ein jeder 
Winkel diejer beiden Pfeilergallerien ift mit einem 
goldenen Halbmonde auf einer Stange von Bronze 
verziert und durch bdiefelben gelangt man zu ben 
Balnftraden der beiden Fleinen .Dome auf beiden 


Ekiten. Die Altanen ber Pfeiler ftehen übrigens - 


etwas höher als diefe und man muß darum einis 


se matmotne Tritte herunter ſteigen. 


Man kommt zu diefer Baluftrade bes weftlichen 
xheild des Tempels aus derrzweiten Etage ber 
äweiten oder innern Vorhalle und da fie mit den 
uͤbrigen Gallerien, bie ehemals zum Gynaitikon 
bienten, in Verbindung fteht, fo pflegte dies ein 
Hauptdurchgang für bie griehifhen Frauenzimmer 
zu ſeyn. Gegenwärtig dba nur Mannsperfonen 


bies Gebäude betreten, Tonnen auch diejenigen 


— 
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Mufelmdnner von Außen hier eintreten, welde 
auf ben obern Bühnen während des Gottesdien⸗ 
ftes ihre Pläne nehmen wollen. Ueber diefer 
Gallerie befindet ſich das große Fenfter des Halb 
doms, der diefen Theil des Tempels bedeckt und 
unter dem man fih bier beim Cingange fiehtz 
man bemerkt in-demfelben zwei Säulen mit zier⸗ 
Iihem-Gefimfe, die von einem horizontalen Querſtock 
durchfchnitten werden und ſo gleichſam ſechs klei⸗ 
nere Fenſter bilden, wie man dies auch ſchon von 
Außen beobachten kann. Der obere Theil der bei⸗ 
den Pfeiler, die den an ſich runden weſtlichen 
Theil des Gebaͤudes als Hintergrund gegen Oſten 
begraͤnzen, iſt ebenfalls mit einer Baluſtrade von 
Gitterwerk umgeben, auf deren Eaen vergoldete 
Halbmonde ſchimmern. 


Der weſtliche Halbbom mit den beiden Pfei⸗ 
lern, worauf er ſich ſtuͤtzt, bildet einen Halbkreis, 
„durch den man nun weiter nach der Morgenfeite . 
fortſchreiten kann. Alsdann hat man Rechts und 
Links zwei Kapellen, naͤmlich diejenigen Theile 
der Kirche, welche auf der Abendſeite von außen 
mit den beiden Nebenkuppeln bedeckt erſcheinen. 
Sie ſind einander voͤllig gleich und ruhen auf der 
einen Seite auf den eben beſchriebenen kleinern 
Pfeilern, auf der andern auf den beiden weſtlichen 
großen Pfeilern, von denen der Hauptdom getra⸗ 


gen wird. 
Sweites Heft. 15 


n 
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an gelangt zu -jeber biefer Beiden Seltene 
lapellen durch drei Bogen, die theild von dem 
Pfeilern, theild von zwei Porphyvrſaͤulen zwi⸗ 
ſchen ihnen gebildet werden, die ſich von dem 
Fußboden auf einem quadratiſchen Piedeſtal von 
‚weißem Marmor erheben. Ein jedes Paar dieſer 
ſchoͤnen Säulen hält über fi eine Baluſtrade, 
gu der man von ber Gallerie des nahen Eleinern 


Pfeilers auf ber Weitfeite berunterfteigt, mit 


ſechs andern Kleinen Kolumnen, die mit ihrem 
obern Geſimſe Wölbimgen bilden, welde sur Un⸗ 
terſtütung der Kuppel dienen, womit die Kapelle 
bebodt if. Won diefer Baluſtrade ſteigt man 
dann zu den größern des Gpuaitifond hinan, die 
bei den Hauptpfeilern ihren Anfang nehmen. 
Tritt man durch die Begenftellung in die Ka- 
pelle ein, fo findet man ſich auf einem vieredigen 
Platz, zu dem fie als Durchgang gleichſam führt. 
Das Licht Fällt von oben durch das Dach ber Kup: 
pel aus breien Fenſtern nur fparfam ein und vere 
Hreitet kaum eine Art von Helldunfel, Su den 
vier Winfeln eines jeden diefer beiden Setragone 
fieben vier Säulen von Granitmarmor, von denen 
diejenigen, welche zunaͤchſt ben beiden weſtlichen 
großen Hauptpfellern liegen, bie den Hauptdom 


„hzalfen, jetzt mit denfelben durch Mauerwert zu⸗ 


ſammenhaͤngen. Man hat dieſe Einrichtung ohne 
Zweifel darum getroffen, um die Hauptftäßen ber 
großen, Tempelkuppel noch gefhidter zu machen, 
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fie zu tragen und ben Erbbeben zu wiberfichen. 
‚Diefe Arbeit ſcheint indeſſen, wenn man fie ge 
‚sauer betsachtet, eher ein Wert ber. Griechen als 
‚ser Türken äu ſeyn. 

Die gewölbten Waͤnde biefer Kapellen find 


. Außerft niedlich durch mancherlei ausgelegte Ars . 


Heiten belegt und zwifchen jedem Yaar von Saͤu⸗ 


len, welde ben Eingang bilden, erblidt man _ 


sine große ſtets mit Waſſer gefüllte Urne. Die 
Muſelmaͤnner bedienen ſich deſſelben bei heißen 


Tagen, wenn fie durch die Andacht des Gebets- 


ſich in euer gefegt fühlen, zur Abkühlung und 
® einige Tempeldiener haben die Pflicht, dafür zu 
forgen, daß fie nie leer werden. 

Mir wenden und nun weiter nach Morgen bin 
und da finden wir den weftlichen Fluͤgel bes Tem: 
pels, deflen drei Haupttheile wis eben durchmu⸗ 
ftert haben, durch den großen Halbzirkel begraͤnzt, 
ben bie beiden weitlihen Hauptpfeiler, bie auf 
biefer Seite den großen Dom tragen, mit der 
Enden der. Hauptkuppel bilden. Durch benfelben 
haben wir den Eingang in den Hauptheil bee 
Sephbiendfhamie. Er verdient, daß wir bei ihm 
einige Zeit verweilen. 

Sowie von außen, fo ſtellt fih auch inwendig 
der Hauptkoͤrper des Tempels als ein großes 
Viereck bar, das ſehr wenig von ber quabratifchen 
Form abmeiht. In den vier Winkeln befielben 


Hehe num bie vier enormen Hauptpfeiler, die ben 


- 
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Stuͤtzthuͤrmen auf ber Außenſeite entfprechen und 
den Hauptdom majeftätifch tragen. Von diefen 
großen Pfeilern, die einander völlig gleich, aus 
Werkſtuͤckken mit Kalk und Blei eingegoffen und 
mit eifernen Klammern befeftigt find, ſtehen zwei 
auf der Abend⸗, zwei hingegen auf der Morgen: 
feite. Sie find mit den ziorlichſten ausgelegten 
Arbeiten bedeckt und an allen Orten würdig der 
beiwunderungswärdigen Kuppel, der fie zur Stuͤtze 
dienen, ausgeſchmuͤckt. 

Wir erreihen den Mittelpunft des ganzen 
Gebäudes, den Ort, der gleich weit von den vier 
Prachtpfeilern abfteht. Hier müffen wir um ung 
fhanen und und in Staunen verlieren. Es iſt 
An himmliſcher Proſpekt, in das Unermeßliche 
des großen Doms hinaufzublicken und ſeine Augen 
von diefem Standpunkte aus herumfchweifen zu 
Taffen nach den vier Himmelsgegenden. 

‚Der ganze innere Theil der Rotunde iſt von 
mofaifher Arbeit und uberal fieht man mit Blu⸗ 
men und andern Verzierungen ummundene Kreuze. 
Die Geftalt diefes Plafonds iſt zirkelförmig, von 
ber unterften Einfaſſung, ‚die fehr breit iſt, ‚gehen 
‚Streifen vol ſolcher Schnörkeleien, in Halbfreis 
fen und immer ſich verfleinernd, Bis zur Mitte 
des Doms hinauf und zwifhen benfelben erblickt 

, man bie vier und zwanzig Heinen und niedrigen 
Fenſter, durch welche von Außen das Licht eins 
faͤut. Diefe Streifen -endigten ſich ehemals in 
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eine Roſe, die vermuthlih aus allerhand Fünftli=- 
hen Moſaiken beftand und ein großes Kreuz von: 
Gold umfieng; die Tuͤrken haben diefe Arbeit zer=- 
ftört und fo fieht. man gegenwärtig den oberften Theil 
des Plafonds in ber Kuppel ganz weiß ohne Zier⸗ 
tathen. Ale übrigen Theile find durchaus vergoldet; 
. Unter diefem herrlihen Dom befindet fih nun 
ber befte und vorzüglichfie Theil deffen, was man. 
eigentlich das Schiff der Kirche nennt: denn das 
Chor hatte feinen Platz zwiſchen den beiden öftlis. 
hen Hanptpfeilern und den beiden Eeinern Pfei⸗ 
lern, die den Halbdom auf der Piorgenfeite ſtüz⸗ 
zen. Man überfiehbt aus der Mitte diefes Hanpts 
theils das ganze Innere Gebäude nah ber Wells. 
und Hftfeite und Tann auch zugleich viel von den 
Darthien bes Tempels wahrnehmen, die ſich nach 
Norden und Suͤden binfireden. Die Halbkreiſe 
oben zunddft unter dem Plafonb des großen. 
Dome, moranf das Auge auf der Morgen: und 
Abendſeite fällt, -find duch fünf Fenſter erleuch⸗ 
tet, die ſich ebenfalls in einem Halbkreiſe über: 
den drei Kleinern Kuppeln binziehen. In ben 
vier Eden des Doms, zwiihen den Hauptpfeilern 
and den. beiden großen Halbzirkeln, bie ben 
‚Hanptlörper von dem oͤſtlichen und weitlihen Fluͤ⸗ 
sel trennen, find vier große, Eoloffalifche Cheru⸗ 
bins, jeder mit vier Fluͤgeln und uͤbereinanderge⸗ 
ſchlagenen, berunterhängenden zwei Schwingen 
angebracht, die zwar kuͤnſtlich gearbeitet geweſen 


— 
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ſeyn mögen, denen ader die Muſelmaͤnner, ſeit⸗ 
‚ dem fie im Beſitz diefes Tempels find, ihrem 
Mbergkauben gemäß, alle thierifhe gemalte oder 


geſchnitzte Figuren für Abgoͤtter anzufehen, derge⸗ 


ftelt zugefeßt haben, daß nicht nur alle Züge in 
der Gefichtebildung zeiftört, fondern auch meh⸗ 
‚tere andere Theile an ihnen mit Fleis anlenatlich 
gemacht worden ſind. 

Zwiſchen zweien Hauptpfeilern auf jeder Seite 
ſtehen vier große Saͤulen, die nicht nur an Hoͤhe 
ſondern auch an Dicke alle übrigen der Dſchamie 
seit uͤbertreſſen, ob fie gleich. allezeit nur vor 
einem Stuͤck verfertigt und niit den andern vom 
einerlei Maffe find. Diefe prächtigen Säulen auf 


der Nord: und Suͤdſeite tragen die Hauptgallerien, - 


welche auf drei Eeiten um bie ganze Peripherie 
ded Tempels Taufen und vermittelft der Haupt⸗ 
pfeiler, um welche fie gleichfalls herumgehen, mit 
pen Baluſtraden der kleinern Doms in Verbin 
dung ftehen. Sie machen eine Hauptzlerde bei 
der Perſpettiv, die das Ganze darbietet, ans und 
nut dem dußerften Hintergrunde auf der Morgene- 
feite feblt fie. 

Jede der beiden Hauptgallerien, welhe Rechts 


und Links die Hauptpfeiler auf jeder Seite mit 
einander verfnäpft, "trägt nun wieder 6 Kleinere 


Säulen, die gerade Aber den vier größern auf 
dem Tufboden ftehen und einen prächtigen Anblid 
gewähren. Dieſe Saͤulengalletie ift wohl co Fuß: 


⁊ 
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Breit und mar der vornehmfte Ort für bie Frauem 
zimmer zur Zeit der Griechen; -man nannte fle 
gemeiniglih die Gallerie Konftantin’e. 
Ueber fie erblidt man nun noch drei Reihen von 
Arkaden auf jeder Seite, welche alle oben von 
dem Halbzirkel begränzt werden, den zwei Haupt⸗ 
pfeiler dafelbft mit einander machen, indem fie 
durh eine ungeheure Woͤlbung mit einander in 
Verbindung geſetzt find. 


Die unterſte diefer drei Aber einander befinde 
Iihen Arkadenreihen hat ein Gekinder, Das. dem 
ber untern Gallerie völlig gleich if. Der Raum 
binter demfelben tft indeffen kaum fo breit, daß 
eine einzige Perfon durchgehen fan. Ehemals war 
dies das obere oder zweite Gynaitikon; jetzt hat 
men zum Theil die Arkaden durch Mauerwerk 
mit einander verbunden, um dadurch ben Sei⸗ 
tenwänden mehr Stärfe und Feftigfeit zu ertheis 
Ien und fie dadurch beffer geſchickt zu machen, ben 
-angebeuren Dom zu tragen. Ueber dem Geldns 
der der obern Srauenzimmergallerie fieht man 
noch ein’ anderes Gitterwerk an den ober Bogen⸗ 
sängen angebracht und felbft die vier KHauptpfeller 
haben in ber Höhe noch zwei Gelaͤnder, Hinter 
welche Gänge herfuͤhren und die auf ben Eden 
mit vergoldeten halben Monden gejiert find. 
Während des Namazans werben alle biefe Balu⸗ 
Araden und Gitter ‘über und über nılt einer fat 
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unzäblbaten Menge von Lampen beſetzt und be⸗ 
hangen, welche eine praͤchtige Wirkung thun 
muͤſſen. I 

. Die vier maͤchtigen Pfeiler, welche den wegen 


feiner richtigen Proportion ſchon oft bewunderten 


Hauptdom ſtuͤtzen, find ungefähr acht Klafter did, 
Alle die vielen Säulen, welde bisher erwähnt 
worden find, ſowohl große ald Heine, haben un: 
vergleihlihe Windungen und faſt gar Feinen 
Bauch; aber die Knaͤufe gehören, nad aller Ken- 
ger Urtheil au keiner ſchoͤnen Ordnung: es iſt 
gothiſch⸗ griechiſcher Geſchmack, der bei ihnen vore 
herrſchend iſt. Die erfte Galerie ift ſehr gerdus 
mig, einige fhägen ihre Breite beftimmt auf 
fünf Klafter und das Gewölbe ift fo trefflich, daß 
es von jedermann, ber die Gophiendfhamie be⸗ 
fucht, gefehn zu werden verdient. In dem Ran, 
welcher zwiſchen den Säulen ift, ftehen an der 
Bruftwehr eine Menge Kreuze in Haut = und 
Basıelief, von. melden die Türken meiftens die 
mittlern Stöde zernichtet haben, ine gleiche 
‚ Barbarei haben fie an den vielen andern, zum. 
Theil ſehr Fünftlihen Figuren ausgeübt, welde 
man überall zerftümmelt an den Wänden, Pfei⸗ 
lern, Arkaden und Säulengefimfen entdeckt, deren 
Beſchreibung im Detail aber viel zu weit führen 
dürfte, . Nur das muß ih noch bemerken, daß 
die vielen und fo verfchiedenen muffiven Darftel: 
Inngen in biefem Tempel nach und nach überhaupt 
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immer mehr und mehr verfallen und daß ffe 
größtentheils aus einer feltenen Iufammenfegung . 
gemacht find. Sie beftehn ndmlih aus Friftallen 
und gläfernen Mürfeln, die ihre Farben unveraͤn⸗ 
dert und unvergaͤnglich behalten, unerachtet die 
einzelnen Stuͤcke ſich taͤglich mehr von ihrem Kuͤtte 
abloͤſen. Die Farben, welche unendlich in 
einander ſchattiren, verlieren ihren Glanuz nicht, 
man mag auch hoc fo fehr Mühe anwenden: Wei 
einer genauen Unterfuhung findet man indeffen, 
dab diefe Würfel, woraus die mofaifhe Arbeit 
zuſammengeſetzt ift, die beſonders den Auswurf 
der Gallerien ausmacht, wirklich unterlegte Steine 
find: denn die auf verfhiedene Art gefärbte Folie 
it mit einem zarten Stuͤck Glas bedeckt, das 
man freilich nicht anders als mit fiedendem Waſ⸗ 
ſer davon abzuloͤſen vermag. Vitruvius nennt 
das Material, woraus dieſe ein Achtel eines Qua⸗ 
dratzolls großen Stuͤcke beſtehn, Smaltum. 
Was überdies in diefem Hauptheil des Zempele 
unfere Aufmerffamfeit auf ſich sieht, find auf 
ben beiden Geiten mehrere erhabene, laͤngliche 
Sige oder Tribunen (auf türkifh Tabligh ge- 
naunt), wovon jeder auf vier sterfihen Säulen 
ruht, bie auf einem über ben Fußboden erhabe⸗ 
benen Schemel ftehen, Auf drei Seiten find diefe 
Tribunen mit einem ſchoͤnen Gitterrende umge: 
ben, wur die Müdfeiten find ganz frei und ſtehen 
an die Winde der großen Pfeiler. An bisfen Or; 
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ten fien während des Gottesdienftes diejenigen 
Seiftlihen mit untergefchlagenen Beinen, bie die 
Gebete abfingen „oder verfündigen. Da naͤmlich 
der innere Ranm der Dſchamie fo ungehener groß " 
iſt und der Iman feine Stelle im dftlihen Theil 
bat, fo würden diejenigen, welche fih im weit: 
lichen befinden, feine Stimme nit deutlich ge⸗ 
nug vernehmen Fönnen, wenn feine Worte nicht 
von den Tribunen in der Mitte nachgeſprochen 
mwürben. 

In der Mitte der Nordfeite des Hauptkoͤrpers 
fteht außerdem noch eine Art von Kanzel für den 
Prediger oder denjenigen Iman, der religieufe 
Reden an die verjammelten Slänbigen au halten 
hat; aber fie gleicht auf Feine Weiſe den chriſt⸗ 

lichen Kanzeln in unfern Gotteshäußern. Derje⸗ 
uige, der pretigt, fteigt vermittelt mehrerer klel⸗ 
nen Stuffen hinauf, naher ſetzt ei fih nad mors 
genländifher Weile, bie Fuͤße untergefchlagen, 
auf den Polfter und redet zu der Derfammlung - 
ohne viele Geſtus und Bewegungen. Diefe türs 
kiſche Kanzel tft von weißem Marmor, mit Roſet⸗ 
ten und Moreſken geziert und vorn ganz offen, 
fo daß fie fait einem hohen, großen Fauteuil aͤhn⸗ 
lich ſieht. 

Hinter den größen Säulen, welche ſich ſowohl 
auf der Nord⸗ als Suͤdſeite zwiſchen ben Hanpte 
pfeilern befinden, erblitt man nun ſechts 
und Ant noch zwei große, laͤngliche Raͤnme, die 
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den von bem großen Dom bededten Haupttheil ie 
die Mitte nehmen. Sie find beide gleich groß, 
diereckigt und fowie dad Hauptfhiff mit Teppichen 
belegt. In der Mitte hat jeder derfelben vier 
ſchoͤne Säulen, zwei gleih hinter den beiden 
mittlern großen Säulen zwiſchen den Hanptpfels 
fern und zwei nabe bei den Mauern des Tem 
pels, welche den Platz in zwei gleihe Theile thels 
- Ien und eine befondere fehr enge Wölbnng hal⸗ 
teh. Diefe Säulen find übrigens mit denen bei 
den Tetragonen auf ber Weftfeite, welche mir be: 
reits befhrieben haben, don einerlei Größe, Dice 

und Granitmarmor. . 

Indem wir nun auf ber Morgenfeite burch 
Sen großen Hauptzitkel, ber ben Haupttheil ber 
Dſchamie von dem öftlihen Fluͤgel trennt und mie 
einer Menge fehr kuͤnſtlich gearbeiteter, jeßt aber - 
größtentheild durch die barbarifhen Haͤnde ber 
Muſelmaͤnner zernichteter Figuren in Basreliefs 
gestert ift, eintreten, fällt das Auge bier ſowie 
auf der Abendfeite auf fünf Fenfter, welche dem 
Hintergrunde Erleuchtung geben und auf drei 
Heine Dome unter denfelben. 

Alles ift Hier fo wie beim Eingang. Nee 
und Lintd fielen fi einem auf jeder. Seite zwet 
Saͤulen von Porphyr dar, welche fih vom Zußbo: 
den auf quadratiſchen Piebeftalen von weißem 
Marmor erheben, und ein jedes Paar dieſer 
Säulen Hält fowohl auf der Nord > als auf ber 
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Suͤdſeite eine Baluſtrade mit 6 andern kleinern 
Saͤulen, welche die Frauenzimmergallerien bilden 
und unmittelbar die Knppeln tragen. Hinter 
jedem Paar diefer Säulen zeigt fih ein Tetragon. 
von dem Unfehn einer Kapelle, durch drei Fen⸗ 
fter erleuchtet, die lediglich ein Helldunkel gewaͤh⸗ 
ren. Die Kuppeln diefer beiden Kapellen ftügen. 
fih eben fowie auf ber Abendfeite, auf der einen 
Seite auf die Hanptpfeiler, welche ben stoßen 
. Dom tragen, auf der andern auf zwei Eleinere 
Pfeiler, zwiſchen denen hindurch fi den Biden 
der äußerte Hintergrund des Tempels barbies 
tet. | . 
Der Kaum, ben bie Hauptkuppel bedeckt und 
det von den vier großen Pfeilern eingefchloffen. 
wird, nimmt alſo gerade bie Mitte bes griechi⸗ 
Then Kreuzes ein, den das ganze Gebäude bildet. 
Sum Scheitel hat daffelbe diefen öftlihen Flügel, 
zum $ußgeftell den weſtlichen; feine beiden Arme 
beitebn aus den beiden Plägen in der Figur von. 
Parallelogrammen, die auf der Nord: und Süd: 
feite Hinter den großen Säulen ſich zeigen. Da 
diefes Kreuz aber gleihfam in einen Quadrat 
eingefehrieben ift, deffen Seiten fehr gut die Tem: 
pelmauern repraͤſentiren; ſo muͤſſen nothwendig 
noch vier andere leere Raͤume ſtatt haben, die 
ſich auf den vier Ecken dieſer Umgebung befinden 
und das ſind die vier Tetragone der vepel 
len. 
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Ich babe jegt meine Lefer bis zu dem oͤſtlichen 
- Kheil des Tempels geführt und diefer wird vie 
len berfelben gewiß befondere merkwuͤrdig ſeyn. 
Denn hier war ehemals das Sanktuarium 
der Chriſten, hier war es, wo Muhamed II. 
Sultan zuerſt nach Konſtantinopels Eroberung 
ſein Gebet verrichtete und an einem von den 
Pfeilern, wo ſonſt der Thron des Patriarchen 


ſtand, ein ſchoͤnes Stuͤck von einem ſeidnen Zeuge 


anheftete, auf welchem verſchiedene arabiſche Buch⸗ 
ſtaben ſich befanden und das ein Vorhang in der 
Moſchee zu Mekka gewefen war. Hier war eg, 
wohin einft die Blide aller gläubigen Chtiften 


gerichtet waren, beren Menge ben großen Tem⸗ 


pel fühte und hierhin richten jetzt die Muſelmaͤn⸗ 


ner ihr Geſicht, wenn ſie betend die Stimme 


zum Himmel erheben. 
Ich ſah num die Stelle, wo einſt der prächtige 
Altar ſtand, an dem die Patriarchen der griechi⸗ 


ſchen Chriſtenwelt weiland das Hochamt hielten, 


und Erinnerungen an die Vergangenheit zuckten 
wehmuͤthig durch mein Innerſtes. Nicht unaͤhnlich 
waren hier meine Empfindungen denen eines an⸗ 


dern Reiſenden, der kurz vor mir Konſtantino⸗ 
ebd Pracht anzuſtaunen aus fernem Vaterlande 
herbeigeeilt war. Wie viel reine Andacht und 


wie viel Heuchelei mag nicht dieſen Ort betreten 


haben? Wie oft moͤgen nicht reumuͤthige Suͤn⸗ 


Ber und frevelhafte Fanatiker hierher zuſammeu⸗ 


Penn . 
geſtroͤntt fen? Wie viel exfihätternde Thaten ges 
fhahen nicht von bem Tage an (den ısten Zul; 
3054) wo Die paͤbſtliche Exkommunikazion des 
griechiſchen Patriarchen uͤnter dieſem praͤchtigen 
Dom und auf dieſem ehrwuͤrdigen Altar nieder⸗ 
Helegt wurde, bis anf jenen, der 400 Jahre 
machher eben hier eine augenblickliche Bereinigung 
beider Kirchen fah ? 

Aber noch mächtiger als alles bied muß den 
Wanderer auf ber nämlichen Stelle das Andenken 
des letzten griechiſchen Kaiſers ergreifen, ber 
ruͤhmlicher fiel, als die lange Reihe ſeiner Vor⸗ 
fahren geherrſcht hatte. Konſtantin Palaͤolo⸗ 
gaus hatte dem, nach ber Eroberung von Bpzanz 


duͤrſtenden, Mu hamed II. erklaͤrt, er werde 


für fein Volk leben oder ſterben; ber fuͤrchter⸗ 
lichen Belagerung, die bald darauf folgte, hatte 
er von wenigen Haufen Freiwilliger unterftäßt, wie 
an einem andern Orte ausführlicher erzählt worden 
iſt, 40 Tage hindurch muthig widerftanden; aber 
nun waren bie Mauern ber Kaiferfiobt, bie nur 
zu groß war, um mit Nachdruck von allen Seiten 
vertheidigt werben zu Fünnen, durch das Gefhäg 
der Osmanen zerträmmert, ihre Flotten zu Lande 


won dem Bosporus in das Junere des Hafens 


gelommen und mehr als 250000 um Beute oder 


Paradies ſtreitende Muſelmaͤnner rüfteten ſich zum 


verzweifelten Sturm; Pallaft und Reſſhenz wie⸗ 


derhallten von ben Jammern eines gitternden 
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Wollet. Dec der anerfähtterlihe Donate Hatte 
beſchloſſen, unter ihrem Schutte fein. Grab zu 
finden. Noch. vor Sonnenaufgang betritt er die⸗ 
{en Tempel mit ber Andacht eines religteufen 
Selden, — man tabele ibn darum nit: denn 
andere war bamald der Geiſt der Zeit als jektl 
— ertheilt dann die nöthigen Befehle und eilt am 
den gefaͤhrlichſten Poſten. — Moriemtur inulti 
sed moriemur — land in feiner Bruſt und ver: 
zweifelnd wälzen fih die bewaffneten Schaareg 
von bem Sophientempel ihm nah zu den halb 
serkörten Verſchanzungen, nnabfehbaren kuͤhn 
einbringenden Reiben die Spike zn bieten. 

Bald werden die verwegenften der ſtolzen Aur 
greifer bingeftredt; aber ıhre Leichen füllen die 
Graͤben, der dichte muſelmaͤnniſche Kriegerhaufe 
treibt unaufhoͤrlich andere vorwaͤrts, und Kraͤfte 
und Nriegenorrätbe der Vertheidiger fangen an, 
erihöpft zu werden. Noch ſchwankt der Sieg, 
bie Glocken der Sophienkirche fallen unaufhoͤr⸗ 
lich durch die Strafen, Tauſende knieen bier in 
‚weiten gefüllten Räumen vor dem Mutter Got: 
sesbilde und ſuchen Troſt beim Himmel, während 
ihn die Welt ihnen verfagt, Tanfende webllagen 
in den Vorhallen und erfüllen mit Gefcrei die 
Lüfte, . 

Indeſſen ermuntert bie Stimme des Kaifers 
Die Vertheidiger zur leßten Anfttengung, eine 

taͤrliſche Kolonne ſiutzt und Viktoria! ſchreien bie 
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Stiechen. Doch in biefem Augenblick führt ber 
wüthende Enitan bie Sanitfcharen und denjenigen 
Haufen vor, ber bei den Heeren der Mufelmän- 
ner ben Namen ber Wagehälfe führt, und num 
beginnt ein Aanıpf, als wären die @lemente im 
Streit. Lager und Etadt, Griechen und Türfen 
And eine Weile in eine Wolfe von Rauch und 
Staub gehuͤlt. Das Geheul des Schmerzens und 
der Wuth, die fhmetternde Kriegsmuſik und die 
ſchauerlichen Sturmglocken, der Donner von eini⸗ 
gen hundert Feuerfhlünden und das ſchrecliche 
Feldgeſthrei der erhißten Mufelmanner erfchüttern 
die Atmofphäre. Ueberall Blut, überall Berwire 
zung uud Grauſen. Werzweifelung und tollkuͤh⸗ 
ner Muth, wilde, unwiderftehlihe Tapferfeit der 
Belagerer und entichloffene Gegenwehr der Bela: 
gerten — Ned auf einen Platz. 

Gin feindliher Schuß durchbohrt den Panzer: 
handſchuh des tapfern Juſtiniani, er weidt. 
and feine Truppen mit ihm, zwölf tollfühne 
Janitſcharen grfteigen den Wal, ein ganzer 
Schwarm folgt ihnen, und — des Orients Schick⸗ 
fal ift entihieden, und mit ihm das der heiligen. 
Sophia. Die Griechen werden ‚von der Menge 
überwältigt, ihr Kaiſer fällt im Eraufen Getuͤm⸗ 
mel, die tuͤrkiſchen Horden uͤberſchwemmen die 
Stadt und verbreiten in ben Straßen und auf 
den Plaben Tod und Verheerung. in großer 
Theil ber Einwohner flieht in. den Sophientem⸗ 
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gel, verrammelt die Thore und harret bes En⸗ 
gels, der zufolge einer Prophezeihung die Mufels 
männer, wenn fie bis Konſtantin's Saͤule 
vorgedrungen ſeyn würden, augenblidlih in die 
Flucht fchlagen follte. Aber er kommt nicht; bie 
Thore werden erbrodhen und der zitternde Haufe 
zu Sklaven gemadt. 

Durch acht volle Stunden wuͤthet det Sieger 
Zügellofigkeit, und nun zieht von Wezieren, 
Dafhen und glänzenden Leibwachen umgeben, 
Amurat’s Sohn durd das Romanusthor (das 
heutige Kanonenthor, Top Kapusi) triumphi- 
tend in die neue Hauptftadt feines Reihe ein, 
Srtolz reitet er alsdann in den Sophientempel 
zu Pferd ein, bauet nah emem Soldaten, der 
ſchon befhäftigr war, ihren Fußboden aufzubre- 
Ken, fpringt darauf vom Pferde ab und auf den 
Altar, dankt Gott und dem Propheten für feinen 
Sieg an derStelle, an welder der legte dei Zaͤſarn noch 
vor wenigen Stunden den Mofterien der Ehriftenheit 
gehuldigt hatte und weihet die Kirhe zu einer 
Dſchamie des Moslemismus. 

Das Sanktuerium ward nun niedergeriſen, 
die Waͤnde wurden entbloͤßt, der Koran in dem 
Maharab aufgeſtellt und Imans traten an die 
Stelle der Erzbiihöffe und Metropoliten, die bei 
dep magifhen Scheine von täufend flimmern⸗ 


den Kerzen fonft bier das Seelenamt verrichtet 


hatten. Der Fall Konftantinopels erſchuͤtterte 
Zweites Heft. 16 
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Europa; ein edler Enthuſtasmus fuͤr die Be⸗ 
freiung der Unterjochten ſchien ſich zu regen; aber 
Privatintereſſe und kleinliche Politik erſtickten ihn 
im Keime. Die Spaltungen der Chriſten haben 
den Muſelmaͤnnern die Thore geöffnet; allein 
den in eigennuͤtzige Plane verwidelten Fürften des 
damaligen Staliens ift es wahrlich nicht zuzuſchrei⸗ 
ben, daß der naͤmliche Eieger nicht die Trophäen 
des neuen und alten Roms vereinigte. Der 
herxſchſuͤchtige Sultan hatte namlih, gleich Ba⸗ 


jazerH T. gedroht, Ungarn, Deutſchland und 


Statien "zu unterjohen und fein Pferd auf St. 
Peters Altar zu füttern; doch gleich einem At- 
tila und Dſchingiskhan wurde der ehrgeizige 
Man zum Heil unfers Welttheild mitten unter 
feinen Unteruehmungen mwesgerafft. Die Menſch⸗ 
heit entgieng unabfehbaren Drangfalen; aber fie 
mußte zittern bei dem Gedanfen, daß das Schick⸗ 
ral ganzer Generazionen zuweilen von dem Still⸗ 
ftehen eines Pulfes abhaͤnge. Uber wenn gieich 
bie übrige Chtiftenheit von der Unterjochung der 
tärfifhen Kriegerhorden frei blieb; fo blieb doch 
Konſtantinopel ſtets in ihren Händen und ber 
Gophientempel hat von der Zeit an nimmer auf: 
gehört, von den Gebeten der Mufelmänner zu 
wiederhallen. 

Sowie noch jetzt in allen neugriechifchen Kir⸗ 
Sen nur ein Altar flatt findet, fo war es aud 
in dem Sophientempeh WIN man überhaupt ſich 
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einen deutlichen Begriff von ber innern Einrich⸗ 
tung diefes Gebäudes, ald ed noch dem Chriftene 
thum geweihet war, machen, fo beſuche man ein 
Gotteshaus der Neugriehen; man wird dann 
vieles verfteben lernen, was font unverftändlich 
Thien. Diefer Haupt: oder Hochaltar am öftlihen 
Ende der Kirhe war von den übrigen Theilen 
‚gegen Weiten durh eine Scheidewand getrennt, 
die aus praͤchtig vergoldetem Holze beftand, an 
ben allerhand Figuren und Gemälde angebracht 
waren. Drei Thore, welde bie Griehen äyıas 
braı oder rem (heilige Pforten) nennen, führs 
ten durch diefe Scheidewaud zum Sanktnarium. 
Der, Sin des griehifhen Kaiferd war an dem 
nordöjtlihen und der des Patriarchen an dem 
füdöftliben großen Pfeiler und zwiſchen dieſen 
beiden Sißen und den Thoren des Sanktuariums 
befand fih das Chor. 

Man finder jetzt in diefem Heiligthum nichts 
mehr als eine große Vertiefung oder Niſche auf 
des Südfeite ded Halbfreiies, den die Mauern 
des Tempels im dußerften Hintergrunde bilbeg. 
‚Sie zeigt fih, wenn. man nah Morgen biidt, 
Rechts und beiteht ans dem feinen Marmor; 
eine Menge Moreſken und goldne Verzierungen 
fhmüden fie. In diefer Niſche (Mirabe oder 
Maharab) wird bekanntlich der Koran aufbes 
wahrt und bezeichnet den Ort, wohin die Mufels 
männer ihr Geſicht beim Geber wenden müffen, 
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nämlich nad Mekka, das ſuͤddſtlich für Konſtan⸗ 
tinopel liegt. 
Die Dſchamien und Moſcheen werden alle det: 
geſtalt gebanet, daß der Maharab gerade in 
die Mitte der oͤſtlichen Vertiefung zu liegen 
Zommt. In der Sophiendfchamle allein befindet 
‘er fih Zur Seite ımd dies konnte nicht abgeändert 
‚werden, ba dad Gebäude nicht für Muhameda⸗ 
‘ner, fondern für Chriften aufgeführt worden war. 
Da man daſſelbe niht ummwenden Tomte, fo 
mußte man fih begnügen, die Lage von Mekka 
C(Kebley) auf der redten Seite der Vertiefung 
zu beftimmen und da hat man denn den Maha⸗ 
‘tab nad diefer Himmelsgegend hin gefeht. Weil 
-fih nun die andaͤchtigen Diufelmannet immer nad 
dieſer Stelle hin beim Gebet verneigen muͤſſen, 
‘fo find alle genöthigt, beim Gottesdienſt in -die- 
fem Tempel eine fchiefe Richtung nah Südoften 
“anzunehmen. Bei der Nifhe für den Koran ift- 
ie in der Marmorwand noch ein anderer Behäl- 
ter fir die Bücher, deren fih die Smans beim 
-Gebet bedienen. 

Auf beiden Seiten biefed Orts war ehemals 
ein Durchgang für die Priefter, wodurch fie aus 
der Sakrijtdi nah dem Altar giengen; jest find 
"fie gefchloffen und auf der linken oder Nordſeite 
‚bat man dafür bier in diefem ehemaligen Durch⸗ 
"gang ein Tleines, vergoldetes, mit Holz ausgeleg⸗ 
tes Zimmer angelegt, das mit reihen: Teppiche 
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und d-Yolfern von Gold: und Silberbrofaten belegt 
iſt. Das Fenſter deſſelben nimmt ſeine ganze 
Breite ein und iſt mit einem vergoldeten Gitter⸗ 
werk verſehn. Dies iſt der Platz fuͤr den Große 
herren, fo oft er die Dſchamie beſucht, er verrich⸗ 
tet darin fein Gebet gleih den übrigen Mufel: 
mänuern und kann durch die Jalouſien alles fehen, 
was in den weiten Näumen des Tempels vor: 
geht, ohne felbft gefehn zu werden, 

Diefeg Kabinet des Sultans befindet ſich neben 
dem linken kleinen Pfeiler da, wo der Halbkreis 
ſich endigt, der den Hintergrund des oͤſtlichen 
Cheils der Kirche formirt. Von demſelben führe 
eine vergitterte Gallerie. nach dem nordoͤſtlichen 
Theil’der Mauer, wo ein Thor fieht, das nur 
allein für ihn geöffnet wird und fih zunddft beim 
Seraif: befindet. Dem Faiferlihen Site gerade 
gegenfiber neben dem rechten Fleinen Pfeiler ift 
nun der Gig des Muftt (Katib), fo daß 
swifhen beiden ein offener Pla gebildet wird, 
der ehemals durch eine hölzerne Scheidewand, die 
die beiden Fleinen Pfeiler auf der Oſtſeite mit 
einander verband und durch deren Thore man 
zum Canktuarium gelangte, verdedt war. Meh— 
tere Stufen führen zu dem reich verzierten Platze 
des Erſten der Geiftlihen zu Konjtantinopel und 
heben an demſelben iſt eine Art von einem Pre⸗ 
digerſtuhl, auf welhem fi die Diener der Dſcha⸗ 
mie fielen, wenn fie das Amt baben, gewiſſe 
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Gebete herzufagen. Er ift vieredig, glei einem 
Divan und ruht auf einer Menge Kleiner Edn: 
len. | ' 

Die Kanzel ber griehifhen Prediger, welde 
bei dem Eröbeben unter Juſtinian durch das 
Cinfallen des halben oͤſtlichen Doms zu Grunde 
gerichtet wurde, fand wahrfheinlih da, wo jebt 
der Siß für den Mufti ift oder gerade gegenüber 
an ber Stelle bes Eaiferliben Kabinetd. Man 

bemerkt in diefem Theile des Tempels die größte 
Pracht und bedauert nur, daß fo viele fhöne Ars 
beiten dur die Türken zu Grunde gerichtet wor⸗ 
den find; Keine einzige menfchlige Figur wird 
su feben feyn, ber fie nicht die Nafe genom⸗ 
men ober die fie nicht irgendwo verftämmelt 
hätten. 
Diies wäre Alles, mas ih von bem Innern 

des Sophientempels zu erzählen wüßte. Es ift 
mit erftaunlihen Schwierigkeiten verbunden, Meſ⸗ 
- fungen darin anzuftelen; felbft nicht einmal lange 
und genau betrachten laͤßt man den Fremden bie 
Gegenſtaͤnde. Die Türken find bei diefem Gebaͤu⸗ 
be argwoͤhniſcher gegen die Franken ale bei irgend 
einem andern. Doch zweier Merkwürdigkeiten 
muß ih noh am Schluffe erwähnen, die gewoͤhn⸗ 
lich gezeigt werden, wenn mau durch die Dfchas 
mie, wie dur einen ungeheuren Raritdtenfaal, 
durchgeſuͤhrt wird. Die eine ift die Deffuung ber 
großen, ben ganzen untern Tempelraum einnehe 








23 


menden Sifterne. Sie bat einen runden Deckel 
und befindet fih nicht weit von dem nordweſtlichen 
großen Pfeiler und der in der Nähe beffelben 
- stehenden Tribune, Zur Sülfung der großen Ur⸗ 
nen vor den. beiden Kapellen beim @ingang wirb 
bier das Waſſer geſchoͤpft, auch wohl bei heißen 
Tagen, wenn die Didamie fehr mit Menfchen 
gefüllt ift 3. B. an großen Fefttagen, um es in 
Pokalen Herumzureihen. Die andere Merfwürs 
digkeit, worauf bie mufelmännifhen Zührer ges . 
‚meiniglih aufmerkfam machen, find zwei fteinerne 
Thore, wovon eins zum Waradied, das andere 
zur Hölle führen fol. Sie befinden fi im öftli- 
chen Flügel: und find nichts als zugemauerte, ches 
malige Pforten. 

Nicht minder intereffant find vieleiht fir 
Manchen bie folgenden Heinen Notizen. Obgleich 
das Kapital ber Säulen in biefem Tempel ein 
wenig gefhmadvoles Blätterwert hat, vielmehr 
nichts als eine plumpe Nadahmung det zuſam⸗ 
mengefeßten Ordnung iſt; fo bilden doch Die 
Gefimfe, weldhe durch allerhand Nerzierungen mit 
einander vertnupft find, ein Enfernble, das in 
jedem Betracht prächtig Ins Gefiht faͤlt. Sum 
Theil find jetzt diefe koſtbaren Kolumnen durd 
die Barbarei der Türken und den andaͤchtigen 
Fanatismus der Mufelmdnner mit Kalt belebt 
and mit großen Tafeln behangen, woranf ber 
Namen Gottes, bed Propheten unb ber vier er⸗ 
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fien Raliphen, Abubeder, Omar, Osmin 
and Ali mit arabifhen Buchftaben gefchrieben ftehn. 

Vom Dom hängen in den freien Raum der 
Dſchamie faft unzählige Lampen von buntem Gla⸗ 
fe, Kriſtallkugeln, Straufßeneier und goldene und 
filberne Sierrathen herab; fie beichreiben einen 
Kreis, in welhem mehrere Eleinere Kreife einge⸗ 
fhloffen find, und wenn fie, wie.bei Feſten ge: 
ſchieht, iNuminirt werden, fo gewährt das einen 
unvergleihlihen Anblick in diefem unermeßlichen 
Gewoͤlbe. Der weite Fußboden, mit Marmor, 
Porphyr und verde antico getäfelt, die reihen 
bunten Teppiche, die fhimmernden Bergoldungen, 
die ebrwärdigen Kolonaden . . . . . . Alles macht 
. dann eine noch größere Wirkung aufs Gemüth 
als vorher. Hat man diefen Anblid einmal ges 
habt und den großen Dom in feiner Beleuchtung 
angeftaunt; fo wirb man mit Sandy fagen 
müfen: Biel Mühe würde es Foften, diefe Herr: 
lichkeit au. beſchreiben und wenn ich fertig waͤre, 
wuͤrden meine Augen, die ſie ſahen, meine un⸗ 
geſchikte Beſchreibung verwerfen. 

Wir muͤſſen nun noch einmal zuruͤckſchauen und 
das Ganze in eine kurze Ueberſicht faſſen. Von 
allen innern Werken fallen am meiſten die Pfeiler 
und Säulen in bie Sinne. Der Pfeiler, worauf 
ein großer Theil des Gebdubes ruht, find acht, 
vier größere nnd vier. kleinere. Weit größer ift 
hie Zahl der Säulen, fie belaͤuft fih auf 107, ohne 


viele Fleinere zu reinen. Die Kolumnen 'von 
gleicher Größe in den vier Tetragonen oder Ka - 
pellen auf den vier Eden bes großen von’ den 
Tempelmauern gebildeten Vierecks und der beiden 
laͤnglich vieredigen Plaͤße auf den beiden Seiten 
des Haupttheild g. S. und N. find naͤmlich zu⸗ 
fammen vier und zwanzig. Die vier großen Saͤu⸗ 
len auf jeder Seite zwiſchen den Sauptpfeilere 
machen acht, und diejenigen, wovon immer je zwei 
bie gewölbten Durchgaͤnge zu den Kapellen auf den 
vier Eden ftäßen, gleihfalls act. Diefe Summe 
aller Säulen anf dem untern Raum beträgt mit- 
bin vierzig. Diefe halten über ſich fechzig andere, 
melde auf den Gallerien des ehemaligen Gynaitiæ⸗ 
ons fiehben. Beide zufammen geben, alfo hundert. 
Kolumnen. Rechnet man dazu num noch vier 
mittlere und drei Kleinere, welche fi über dem 
Thoren befinden, ſo haben wir überhaupt hundert 
fieben Marmorfänlen im ganzen Sophientempel. 

Der Kuppeln bei diefem Gebaͤude kann man 
im allgemeinen 19 annehmen. Suerft der Haupt: 
dom, dann ſowohl auf der Hft: als Weftfeite fünf 
Dome, bie Kuppeln bey den &rabmählern zufams 
men fünf, die Kuppel des Dftogontempels, und 
endlich zwei bei zweien Hauptthoren. Thuͤrme find 
fieben vorhanden, die vier Minaretd, der Gloden= 
thurm, die beiden Thuͤrmchen auf der Oſtſeite. 
Halbe Monde von Außen und Innen dürften 
leicht funfjig angebracht ſeyn. 
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Was biefes berühmte Gebäude aber ſey in 
Vergleichung mit andern großen Werken der Ar⸗ 
chitektur in ber großen türkifchen Kaiferftabt, laͤßt 
ſich erſt ausmitteln, wenn wie diefe ihm gegen⸗ 
über ſtellen koͤnnen. Mehrere Sultane haben ſich 
beeifert, es dem Crbauer der Sophiendichamie 
noch zuvorzuthun, Stambul bat ihnen große und 
erhabene Werke ber Baukunſt zu verbanten und 
ihre Betrachtung ift vieleicht nicht minder interef- 
fant als die des praͤchtigen Tempels Juftinian’s. 
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Prächtiges Karonffel zu Gt. Petersburg 





Der Hof ber zweiten Katharina mar ber 
glänzendfte in Europa. Daß es unter ber Negies 
tung’ diefer Kalferin mit dem rohen Geſchmack am 
Zrinfgelagen und Gaukeleien von Poſſenreißern 
und SHofnärren, bie unter. den vorbergehenden 
Monarchen fo fehr gefallen Hatten, vorbei ſeyn 
mußte, laͤßt ſich leicht denken. Geiftreih, wie ‘. 
die Kaiferin war, konnte fie an bdergleihen Sa⸗ 
chen unmöglih Wohlsefallen finden. Edlere Ver⸗ 
gnuͤgungen fällten Ihre müffigen Stunden aus. 
Durd eine Anzeige ließ fie im %. 1765 bekannt 
machen, baß fie gefonnen ſep, ein praͤchtiges 
Karonffel in ſelbigem Jahre als eine kriegeriſche 
Beluftigung zu balten, „um durch eine folde 
zu Sriebenszeiten edle Uebung bie ruhmbegierigen 
Gemüther des vornehmen Adels ihres Reis au 
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verhindern, fih dem Miüffiggange und der Weich: 
lichkeit zu ergeben und demfelben eine Gelegen- 
heit zu verfhaffen, feine Geſchicklichkeit in ritter⸗ 


.lichen Uebungen zu zeigen.‘ 


Der ſchlechten Witterung wegen wurde baffelbe 
bis zum naͤchſten Sommer aufgefhoben. Zwei 
Monate vorher kuͤndigte eine Bekanntmachung in 
den Zeitungen an,. wann dad Karouffel vor fi” 
gehen. werde, damit auch abwefende Perfonen von 
Stande, bie diefe ritterlihe Mebung mit anzu: 
fehen Luſt haben möchten, ſich au gehöriger Zeit 
bierfelbft einfinden koͤnnten. Auch unbefannten 
Mittern, wenn fie dem kaiſerlichen Oberftallmei- 
fter, Sürften Peter Jwanowitfh Repnin, 
durch einen Herold ihren Namen, Baterland, 
Rang und Adel angezeigt hatten, wurde vergönnt, 
mit gefchloffenem Viſier an dieſem Nitterfpiele 
Theil zu nehmen. Zwei Wochen zuvor wurde 
Kag und Stunde, da das Karouffel feinen Anfang 
nehmen folte, von ber. Polizei in allen Söufern 
ber Stadt angefagt. 

Am ıöten. Junius 1766 begann endlich baf- 
felbe, unter der Direlzien des ebengenannten 
Dberfiallmeifters, in einem vor dem kaiſerlichen 
Winterpalais auf dem Schloßplage beſonders 
hierzu erbauten Amphithenter, bei einer unzaͤh⸗ 
ligen Menge von Zuſchauern. Da hier das, was 
man bei phantafiereihen Dichtern von den Tour: 
nieren ber Nitterzeit lieſt, in Wirklichkeit darge⸗ 
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fielt war; ſo hoffe ich durch die Veſchreibung 
dieſes prachtigen Karouſſels den Leſern einen Ge: 
fallen au erweifen. 

Vier Quadrillen, die flavonifche, römifche, in⸗ 
dianiſche und türkifhe, bei welden allen Pracht, 
Reichthum und Geſchmack gleih bewundernswuͤr⸗ 
dig waren, gehoͤrten zu demſelben. Die erſten 
‘beiden hatten, auf dem Felde vor dem kaiſerlichen 
"Sommerpalais oder dem jegigen Marsfelde, ihren 
Verſammlungsplatz: die beiden letztern hingegen 
in der Fleinen Morskaja. An beiden Orten waren 
“für felbige Selte ‚aufgefchlagen. Drei Kanonen» 
{hüfle gaben Nachmittags 5 Uhr das letzte Signal 
zum Anfang des Karouſſels, bei welchem auch 
bie Monarchin nebft ihrem Sohn und KThronfol⸗ 
ger, dem Groffürften Paul Petrowitſch er: 
ſchien. 

Nachdem ſich die prachtvollen Zuͤge aus ihren 
Zelten nach ihrem Beſtimmungsplatz begeben und 
ſich jede Quadrille außerhalb der Schranken hinter 
der Loge ihrer Richter hingeſtellt hatte, erſchienen 
-fie nun beim legten Signal mit ihrem anſehnli— 
chen Gefolge in dem Amphitheater, der damalige 
Generallieutenent Graf Swan Petrowitſch 
Soltikow an der Epiße ber flavonifhen, der 
Generalfeldgeugmeifter Graf Grigorey Gri— 
soriewitfh Orlow an der Spige ber roͤmi⸗ 
ſchen, der Oberfialmeifter Fürft Peter Jwano— 
witſch Repnin an ber Spige der indianiihen 
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gung, die auf Fatferliches erlangen am Lıten 
Julius befielben Jahres nochmals wie derholt 
wurde. 

Da bei dieſer Gelegenheit die wichter nicht 
einig waren, welchhem von ben Btübern Orlow, 
die beide. eine gleiche Anzahl Preife gewonnen hat⸗ 
ten, fie den erfien Preis äuerfennen follteu ; fo 
erfdienen diefe des folgenden Tages mit voͤlliger 


MRuͤſtung in den Schranfen, um vor den Augen 


der Kalferin und Des geſammten Publikums die 
Entſcheidung ihres Looſes und die Erlangung des 
Vorzugs und vornehmſten Preiſes durch gegen⸗ 


ſeitige, bei beſondern Courſen zu zeigende Fer⸗ 


tigkeit zu beſtimmen. Sie bewieſen beide gleich 


große Geſchicklichkeit, indeß wurde dem Gene— 


ralfeldzeugmeiſter Grafen Grigor Grigorje⸗ 
witſch Orlow der erſte Preis zuerkannt und 
zu demſelben von dem Oberrichter noch ein Lor⸗ 
beerzweig hinzugefuͤgt. Hiermit endigte ſich eine 
Beluſtigung, die wegen der bei dieſer Gelegen⸗ 
heit verſchwendeten Pracht an Brillanten, Gold 
und Silber und in Hinſicht des Reichthums der 
vornehmen Hofbeamten zu den glaͤnzendſten Fe: 


fien gehört, die man unter der großen Kathar 


tina in Et. Petersburg erlebt hat. 

Nahdem das Amphitheater des Karouflele 
ein paar Jahre auf feiner alten Stelle geftanden 
hatte, wurde ed nah dem Platze transportitt, 

wo jetzt das große fleinerne Theater befinblich 
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iſt. Damald war der Nikolaikanal noch nicht ges 
graben, daher fi dad Amphitheater‘ bis dahin 
erftredte, wo jeßt die Zlifchfcherten in der Co⸗ 
lomna bingebaut find. In diefem Amphitheater 
oder dem innern Bezirk des Karouſſels wurden 
fpäterhin von der Megierung ruffiihe Komödien, 
von jeher eine Ergößlichkeit für die niedere Volls⸗ 
Hlaffe den ganzen Sommer über gegeben; doch 
mit der Bebauung dieſes Plates hörten auch fie 
auf. \ 

Det Plan des großen oben geſchilderten Ka: 
rouſſels und die Einrichtung beffelben wurden das 
mals in der Petersburgifhen Seitung 
(a. 51. vom 27. Sun. 1766 und im Anhang von 
n, 58: vom 21: Jul. deffelben Jahres) bekannt 
gemacht. Die Beſchreibung bes Epiels wurde 
durch den damaligen Akademikus H. Staͤhlin ver⸗ 
faßt, von dem auch die Plane zu mehrern in St. 
Petersburg abgebrannten Fenerwerken entworfen 
ſind. Bei Gelegenheit des Rarouſſels eiſchienen 
uͤbrigens auch Medaillen. 


Sweites Heft. 19 
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Befhreibung eines großen Hochzeitfeſtes, 
dad die Katferin Anna Einem Ihrer 
Hofnarren geh. 


RE 


- Die Hofnarren waren zur Zeit ber Kaiſerin 
. Anna noch ſtark in der Mode. Sie hatte ihter 
ſechs, unter denen drei aus den anſehnlichſten Fa⸗ 
milien bes Reichs waren, naͤmlich ein Zürft 
Gelotzse, Ein Fuͤrſt Weleche unstp und ein. 
Graf Ap*r*n, bie übrigen drei heißen La 
Eofta, Pedrillo und Balakrew. Erferer 
war ein portugiefifher Inde und hatte ſchon 
Peter dem großen, ber fih an deſſen Poſſen er⸗ 
goͤtzte, als Hofnarr gedient. Der Fuͤrſt Geletz as 
mußte ſich zu dieſer Charge bequemen, weil er 
anf feinen Reifen katholiſch geworden war. Er 
wurde in feinem vierzigften Jahre zum Pagen er- 
namt, und ba er feine Gemalin verloren hatte, 
mußte er auf Weberredung der Kaiferin jetzt zur 


- 


J 


255 


suseiten Ehe ſchreiten. Sie verſprach, bie Hoch⸗ 
zeit für ihre Rechnung zu machen. Der Fuͤrſt 
nahın den Vorſchlag an und feine Wahl fiel auf 
ein gemeines Maͤhchen. Des Spaßes wegen und 
vielleicht auch um einen Beweiß ihrer Macht zu 
"geben, und zu zeigen, über wie viele verſchieden⸗ 
artige Voͤlkerſchaften fie herrſche, ertheilte die 
Kaiſerin allen Gouverneurs den Befehl, mehrere 
Perfonen beiderlei Geſchlechts aus den verſchiede⸗ 
nen Provinzen des Reichs nah Petersburg zu 
fenden. Dieſe wurden auf Koften der Krone im 
ihre Nazionaltrachten gelleidet. Der damalige 
Oberjaͤgermeiſter, Geheimerrath und Kabinets⸗ 
miniſter Walinskp) bekam den Auftrag, bie 


*2) Eben derſelbe, der von Peter dem Großen zu 
mehreren Miſſionen, wie auch zu der nad) Pers 
fien gebraucht worden war und ber nachmals, 
Niehrerer Verbrechen angeklagt, im Junius 1740 
auf der Petersburger Juſel zwifchen dem Muitnois 
devor und dein Kronwerk bei der Feſtung enthaups 
tet wurde. Durd) feinen Tod unterblieb die Era 
fcheinung einer prachtvollen Ausgabe der fonvers 
Karen Feicvriichleiten bei der Grı’ginfhen Hoch⸗ 
geit im Januar 1740. Die verfchiedenen Nazio⸗ 
nen, bie bei diefer Zeremonie in ihren Mazional⸗ 

rrachten paradiert hatten, waren von einer eiges 
ten Kommiffion in dem Wolinsetifchen KHauße 

"a3 an der Moika unweit der franzdfifch = deut⸗ 
ſchen reformirten Kirche 149) gezeichnet worden, 
und diefe Zeichnungen folten in Kupfer geſtochen 
werden. 
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Zeremonie au dem fonderbaten Zefte zu veranftals 
ten, das als ein Beweis des bamals bizarten 
Geſchmacks beſchrieben zu werden verdient. 

Zur Feier diefes Hochzeitfeſtes wurde im Ja⸗ 
nuar 1740 auf der großen Newa zwiſchen bem 
kaiſerlichen Winterpalais und der Aomirafitdt ein 

Pallaſt von Werkftäden aus Eis aufgeführt, ber 
56 englifhe Fuß oder 8 Safhen (Faden) lang, 
23 Faſchen breit und mit dem Dache über % 
Faſchen hoch war, die Wände diefes Eispallaftes 
waren drei Fuß did. Er hatte eine Gallerie auf 
dem Dache und über dem Cingange ein geſchmack⸗ 
volles Frontifpice, ferner war er mit Thuͤren und 
Senfiereinfäffungen, wie aud mit Wandpfeilern 
verfehen, die wie grüner Marmor angeſtrichen 
waren uf der techten Seite des Haufes ftand 
ein Elephant von Eis in Lebensgröße, auf wel 
dem ein Perſer mit feinem Streithammer faß. 

Neben demfelben ftanden zwei Perfer, ebenfalls 

in natürlicher Größe. Der Elephant war inwen⸗ 

dig hohl und fo kuͤnſtlich eingerichtet, daß er bei 

Tage Waſſer, welhes aus dem nahe babei geles 

genen Admiralitaͤtsgraben durch Spritzen herbei⸗ 

‚gefchafft wurde, und Nachts angezuͤndete Naphta 

24 Fuß ih die Höhe warf. Auch gab der Ele: 

phant‘ einen diefem Thiere gewöhnlihen Laut von 

fih, welder durch in demfelben verborgene Den: 
ſchen vermittelft sewifer Röhren, beroongebrngt 
wurde, 
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uf bet linken Seite des Cishaufes ftand eine 


voſſtommen eingerichtete Badſtube, die von Eis 
fo gebaut war, als wenn fie aus lauter runden 
Ballen aufgezimmert gewefen wäre. Man heizte fie 


einigemale, und fie diente zum wirklichen Gebraud. 


Bor dem Cingange des Eispallaſts befanden fick 
zwei Delphine von Eis, die vermittelft ange⸗ 
brachter Sprüßen Nachts angezündete Naphta aus 
ipren Raben fpien. Um das Hauß herum war 
ein zierliches Gelaͤnder von Stäben ans Eis ge: 


sogen. Außer Ppramiden und Statuen ftanden. 


auh vor dem Pallaft ſechs ſechspfündige Kanonen 
und zwei Moͤrſer von Eis. Aus einer der erſtern 
werd zur Probe eine eiferne Kugel nur mit 4 Pfund 
Pulver geihoften. Die Angel ſchlug 6o Schritt 
son der Kanone durch ein zwei Zoll dickes Bret 
und die Eiskanone mit ihrer LZaffette blieb unver: 
ſehrt. In den Simmern des Pallaſts war alles 
Geraͤthe, Tiſche, Stühle und Betten von Eis. 
Die Erleuchtung befielben war von großer Wir: 
Tung.. | 

Diefe wirklich in ihrer Art merfwärdige und 
mit großen Koſten Fünfilich aufgeführte Eismaffe 


ftand während des Ealten Winters bis zum Ende 


des März, da fie endlich van der ſuͤdlichen Seite 
. einftärzte. *) | 
*) Der Winter von 1709 und der von 1740 gehbren 


unter die fivengfien für Petersburg und erſtreckten 
ſich Aber ganz Europa, Im erfiern waren fogar 


“ 
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An dem feſtgeſetzten Hochzeittage vetſammel⸗ 
ten ſich die Gaͤſte in dem Hofe des an der Moika 
unweit der Polizeibrüde gelegenen Walinski⸗ 
ſchen Hotels. Won dost fing der and, mehr als 
sco Perſonen beftehende Zug an. Das junge 
Ehepaar, das in einem Kaͤfig eingefchloffen war 
und von einem Glephanten getragen wurde, et 
oͤffnete denfelben. Die Säfte, alle feſtlich in 
ihre Nazionaltrachten gekleidet, folgten paar⸗ 
weiſe hinterdrein auf Schlitten, die von allerlei 
Arten Thieren, als Hunden, Ochſen, Nennthie⸗ 
ten, Böden, Schweinen u. ſ. w. gezogen wur⸗ 
ben, andere ritten auf Kameelen und fo begab 
ſich diefer höchft fonderbare Zug, der nach ben vier 
Jahrszeiten eingetheilt war, fo daß Samojeden, 
Kamtſchadalen und Lazplaͤnder den Winter, Die 


die Lagunen und das adriatifche Meer Bei Venedig, 
wie auch die warmen Bäber zu Machen vollig zus 
gefroren. Der Akademtkus Krafft folgert nad 
Nefultaten aus alten und neuen Schriften bie 
Muthmaßung, daß es ſchiene, als ob ſolche allges 
meine und unmäßig Ealte Winter allemal dreyßig 
nnd cinige Jahre Zeit brauchten, ehe fie wichers 
kommen. Da dieſes nad) dem firengen Winter 
vou 1500 (alfo nach zweimal 30 Fahren), in weis 
dyem der Thermometer in Gt. Peterspurg eines 
Tages 33 Grade unter o angab, wirklich der Fall 
war, fo haben die Bewohner diefer Stadt in den 
Zahren 1530, 1860 u. ſ. m. jur fitenge Winter 
u erwarten. m 
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Ukrainer u. f. w. den Sommer ausmachten u. f. f., 
dem kaiſerlichen Pallaft vorbei in die Manege bes 
Herzogs von Kurland, Dort waren Tifhe gededt 
und jeder Nazion wurden ihre Lieblingsfpeifen 
aufgetragen. Nah der Mahlzeit fing man zu 
tanzen an und jede Nazion tanzte bei threr eige: 
nen Mufik ihren Nazionaltanz. Nah beendigtem 
Ball ward das junge Ehepaar in den Eispallaft 
geführt, wo es fih in das Ealte Bert zur Ruhe 
begeben mußte. Schildwachen flanden vor der 
Thüre und weigerten den Cheleufen vor Tages: 
anbruch den Ausgang. Hiermit hatte die Farce 
‚ ein Ende. 





IV. 


Seſegebung des euffifhen Reichs. 





Durch die Idee, dem unermeßlichen, Einem 
Szepter unterworfenen Reiche und den 100 Voͤl⸗ 
kern, die es bewohnen, ein buͤrgerliches Geſetzbuch 


zu ſchenken, bat ſich die große Katharina ein 


ewiges Denkmal ihres Ruhms geſetzt, das nun 
von ihrem hochherzigen Enkel vollendet wird. 
Seht da diefer große Gegenftand von neuem in 
Anregung gekommen iſt und ausgeführt werden 
wird, verlohnt es ſich wohl der Mühe, einen 
Ruͤckblick auf die Vergangenheit zu thun, 

Es war ben ıgten Dezember 1766, als bie 
Anfündigung einer Zufammenberufung von Abge⸗ 
prbheten aus dem ganzen Reihe befaunt gemacht 
wurde. Deputirte aus allen Etänden des Kaiſer⸗ 
thums wurden nah Moſkau zum Entwurf eines 
neuen Geſetzbuchs berufen, Das daſelbſt in die⸗ 


1 





— — 
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fer Abſicht verſammelte Korps beftand aus Depu⸗ 
tirten des Zivil: und Militairſtandes, der Geiſt⸗ 
lichfeit, des Adels, der Stadtbewohner, des freien 
Banerftandes und felbit derjenigen Voͤlkerſchaften, 
bie bamald noch eine eigenthümlihe militärifche 
Verfaſſung hatten. Der Unterfhied der Religionen 
ram in feinen Betraht ; die einzige allgemeine Bedin⸗ 
gung war, daß ein Deputirter 25 Jahr alt fepn muß⸗ 
te. Seder erhielt ans der Kronskaſſe einen jaͤhr⸗ 
lichen Gehrlt, und zwar ein adliher Deputirter 
400 Rubel, ein Stadtdeputirter 120 Rubel und 
alle übrige jeder 37 Rubel, Sie trugen insges 
fammt eine goldene Medaille (mit dem Namen 
der Kaiferin auf der einen und einer Epikfäule 
auf der andern Geite) an einer goldenen Kette 
im Knopfloche. 

Eine ſo zahlreiche und in allen macſtchten faſt 
ſo aͤußerſt verſchiedenartige Verſammlung, wie 
dieſe ſeyn mußte, bedurfte bei einem ſo weitlaͤuf⸗ 
tigen und vielumfaſſenden Gegenſtande durchaus 
einer beſtimmten, dentlichen und ausführlichen 
Vorſchrift. Dieſe gab die Kaiſerin ſelbſt in ihrer 
bekannten Inſtruktion (Mofas) für die zu 
Verfertigung des Entwurfs zu einem 
neuen Geſetzbuch verordnete Kommife- 
fion. Die erften zwanzig Hauptftäde biefer Ins 
firuftton, die bald nach ihrer Erfcheinung latei⸗ 
niſch, deutih, franzoͤſiſch, engliſch, italiaͤniſch, 
polniſch und neugriechiſch in Ueberſezungen befannt 
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gemacht wurden, find im Julius 1767 und das 


ein und zwei und zwanzigfte Hauptflüd im J. 
1768 von ber Kafferin unterzeichnet. 


‚ Wer fih mit der Philofophie der Gefehgebung , 


befannt maden will, muß biefe Inſtruktion zum 
Handbuche mählen; auch bat die allgemeine 
Stimme läangft über den Werth dieſes Meifter- 
werks entfhieden. Ein edler Menfchenehrender 
Sinn herrſcht überall. Es findet fih darin ein 
wahrer Schatz von den feinften Bemerkungen, den 
richtigſten Grundfäßen, den ebelften Gefinnungen, 
und iſt dabei eine fhöne Sammlung von ben vor: 
züglihften Stellen aus den berühmteften Philos 
ſophen Rom’s,. Griechenland’ und. der nenern 
Zeit. 


Die Eroͤffnung der Kommiſſion geſchah zu 
Moſkan, wohin ſich die Monarchin kurz zuvor 
begeben hatte, den zoten Zul. 1767. Saͤmmt⸗ 
liche zur Berfertigung des: Entwurfs zu einem 
nenen Gefenbuh äufammenberufene Deputirte 
machten die große Verſammlung aus, welche bie 
einzelnen Theile ihrer Arbeiten befondern, aus 
ihrer Mitte gewählten Kommiffionen, deren über: 
Haupt 18 waren, übertrug. Su jeder dieſer 
Kommiffionen durften nicht mehr als fünf Mit: 


glieder aus der großen Verſammlung verorbnet - - 


werden. Der Generälprofureut, damals der Fürft 


Waͤſensko p, und der Deputirten Marſchall 


2 


b 2 
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‚hatten gemeinfcaftlig in bet Direltivnotomniß 
Son den Vorſitz. 
Daß das dieſer Geſetztommiſſ on aufgetragene 
Secſſchaͤft nicht beendigt und niemals zur voͤlligen 
Ausführung gefommen ift, wird jedermann be: 
tannt ſeya; doch fonnte diefer große ſchoͤne Plan 
nicht ohne Fruͤchte fuͤr die Zukunft bleiben und 
Ammer macht er einen weſentlichen Abſchnitt in 
der Regierungsgeſchichte Katharina's, da er 
das Syſtem und bie Regierungsgrundſaͤtze dieſer 
großen Fuͤrſtin in das helleſte Licht ſezt. Die 
Kommiſſion, von welcher nie eine Zeile gedrudt 
ober befannt gemacht worden iſt, gerieth durch 
den indeffen ausgebrochenen Tuͤrkenkrieg immer 
mehr in Stoden, dauerte jedoh, wiewohl mit 
einem ſehr verringerten und zuleßt völig unbe: 
fhäftigten Perfonale bis zum Tode der Kaiferin 
und felbft noch eine Eutze Zeit nachber fort. Im 
Jannar 1797 warb fie durch einen Befehl Kaifer 
Paul J. in eine Kommiſſion zur Anord⸗ 
nung der Geſetze des ruſſiſchen Reichs 
verwandelt, die gleichfalls unter des Generalpro⸗ 
kurenrs, damals Fuͤrſten Alexei Kurakin, Lei⸗ 
tung geſetzt ward. Dieſe letztere hatte den Auf⸗ 
trag, die ſchon vorhandenen Geſetze, Ukaſen, 
Verordnungen, Befehle n. ſ. m. nach einer gewiſ⸗ 
ſen beſtimmten Ordnung unter Titel und Rubri⸗ 
Ten zu bringen, dieſe Sammlung von Widerſpruͤ⸗ 
hen zu fdubern und felbige, wenn fie völlig ines 
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Reine gebracht und vollendet feyn wuͤrde, dem 
Monarchen vorzulegen, Unter Alexander J. ik 
aunmehr feit dem sten Oktober 1803 eine aus 
nenerwählten Mitgliedern äufammengefebte Kom 
miffion zur Redaktion der Geſetze dem 
Juſtizminiſter beygefügt worden, bie die Erftlinge 
ifter nüplihen Arbeiten bereits befannt gemacht 
bat, wie den Leſern aus Zeitblättern bekannt 
fepn wird. 


V. 


Das Innitnt 


für bes Ingenieurs und NetitteriesRabets 
tenkorps in St. Petersburs. 





Unter den oͤffentlichen Auſtalten für Nazionalbil⸗ 
dung iu der, Reſidenz waren bei Katharina's 
der zweiten Thronbefteigung das See = uhıb 
Landkadettenkorps die einzige Pflanzſchule Für 
Böglinge, die fih dem Kriegsdienfte widmeten. 
An die Bildung tüctiger Ingenienrs, dies we: 
fentlige Beduͤrfniß bei dem Militeir, war von 
ihren Vorgängern noch nicht gedacht. . Die große 
Katferin fegte darum fon im Auguſt 1762, 
glei nah dem Antritt ihrer Regierung, das 
Sngenienr = und Artilleriekabettenkorps an. Dies 
fes befindet fih auf der St. Petersburgifchen In: 


fel oder Seite, an. det Perromwtia, einem Neben⸗ 


arm ber Fleinen Newa, ber zur Nemka fließt und 


[3 . 
” ‘ 
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die Infel Petrowsk bildet, in einem ſteinernen, 
anfehnlihen Gebäude, das in neuern Zeiten 
durch Flügel = und Nebengebäude von Stein ver- 
srößert worden ift und ein großes, ſehr gutes 
Anfehn hat. on 


Seit dem Sabre 1734 ift diefe Faiferlihe An: 
ftalt durch einen neuen Etat :erweitert; die vor: 
malige Einrichtung derfelben findet man in dem 
Verſuch einer Befhreibung von St. Pe 
tersburg, von Geargi 8. J. ©. 281 um 
in Storch's Gemälde von Gt. Peters 
burg Th. I. ©. 300. Kaiſer Paul I. ertheilte 
dem Landkadettenkorps ben 10ten März 1800 
ben Namen des erften Korps und feitden heißt 
Das Ingenieur = unb Wrtilleriefadettentorps das 
zweite. Don unn an wurde bie ehemalige Uni— 
form, die in rothen Nöden mit ſchwarzen Kras 
gen und Aufihlägen und in Weſte und Bein-: 
leider von gelben Tuch beſtand, fo wie auch bie 
Säger. = und Grenadierfompagnie abgeihafft; taͤg⸗ 
lihe Paraden zu Wachten wurden nunmehe 
eingeführt und bad Stehen, im Nager während 
der Sommerzeit hörte feit der Zeit auf. 


Noch jetzt dauert biefe Einrichtung fort. Die 
Uniform der Kadetten beftebt gegenwärtig. in 
grünen, kurzen Röden mit rothen Auficldgen 
und Rabatten, paille Weſte und Beinkleider und » 
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kurzen Stiefeln. Die Unteroffiziere haben filberne 
Zrefien; die-Offiziere hingegen tragen Stiderei 
auf rothen Kragen, wie die beim Lanbfabetten: 
korps. Es befinden fih zur Zeit 400 abliche 
Söglinge, bie in drei Kompagnien eingetheilt 
find, bei diefem Inſtitut. Kerner giebt es bier 
eine Kompagnie Soldatenkinder oder militaͤriſche 
Zöglinge, die gegenwärtig aus 100 Knaben bes 
ſteht; endlich fieht babey nach eine große Anzahl 
Ueberkomplette, fo daß man im Dezember 1803 
füglih 600 Zöglinge rechnen konnte. 


Ein Staabsoffisier und vier Oberoffiziere has 
ben die Auffiht. Der im Sommer 1804 ver: 
ſtorbene General der Infanterie und Ritter Graf 
Valerian Suboff bekleidete die Stelle eines 
Direktors dieſer Anſtalt; nah deſſen Tode iſt 
dieſe noch unbeſetzt. 


Seit 1784 hat der Poſten eines Klaſſenin⸗ 
ſpektors exiſtirt. Don feiner Entftehung am 
ward er von dem wirklichen Staatsrath und Mit- 
ter von Boͤber bekleidet. Su Paul des J. 
Zeiten erhielt folder den Titel Juſtizrath; aber 
der ‚jestregierende Monarch Ichaffte bald nach dem 
Antritt feiner Megierung biefen Titel ab und 
fielte den vorigen wieder her. 


Gegenwärtig find 47 Lehrer und Moaitres im 
Korps, davon verſchiedene Gehuͤlfen haben. Die 
Gegenſtaͤnde des Unterrichts ſind: Religion nach 
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ben Lehrſaͤtzen der griechtihen Kirche fowohl, als 
ber proteitantifchen, ferner Artilleriewiſſenſchaft, 
‚Sortififazion, bürgerlibe Baufunft, Taktik, Ste 
tuazionszeihentunft, Mechanik und Hydraulik, 
teine elementar und höhere Mathematit, Chee 
mie, Phyfif, Naturgefbichte, Geſchichte und 
Geographie, rufliihe, deutſche und franzoͤſiſche 
Sprache, Handzeihnen, Schoͤnſchreiben, Reiten, 
Schten und Tanzen. Seit dem J. 1738 bat 
Biefe Anſtalt auch ihren eignen Iutherifhen Pre: 
diger; diefen fowohl ald den vom Landkadet⸗ 
tenkorps, welches auch einen Eatholifhen Bet: 
faal hat, befoldet die Krone, die übrigen die 
Gemeinden. 


Die Zöglinge, welche fih mit Erfolg auf 
mathematifhe Wiflenfchaften gelegt haben, geben 
als Sefondlieutenants zur Artillerie oder zum 
Genie; diejenigen, welde für gedachte Willens 
‚haften Feine Empfänglidhkeit zeigen, werben als 
Faͤhndrichs bei der Armee angeftelt. 


- Wie oben erwähnt tft, fteben die Kabetten, 
während des Eommers, bie jegt nicht mehr im 
Lager; doch dies Eönnte, wie ed heißt, mit 
der Seit wieder eingeführt werben. Während 
der Hundstage müflen fie des Morgens und 
Abends auf dem Lagerplatz eserziren Nach 
einem, unter Katharina der großen am 
asten Junius 1792 nochmals ernenerten Etat 


er. 


beträgt jeßt bie ganze Summe ber idhrlihen 
Unterhaltung diefer Anftalt 144,768 Rubel 133 . 
Kopelen; außerdem find noch ‚für Quartiergels 
der der Dffisiere und Lehrer jdhrlih 6380 Rubel 
und zur Reparatur der hölzernen Gebaͤude 
bis dahin, wenn die feinernen fertig werden, 
2750 Rubel ausgeſetzt.⸗ 


Zweites fr 18 





VI, 


Rußland’ 8 Eintheilung in Statthal⸗ 
terſchaften. 





Mit dem Jahre 1775 1 begann eine Epoche fuͤr 
das ruffifche Reich, die In mehr ald Einer Ruͤck⸗ 
fit zu den merkwuͤrdigſten Begebenheiten des 
verfioffenen Jahrhunderts und der neuern Staa: 
tengefbihte überhaupt gerechnet werden Tann. 
Eine Menfchengefelichaft, die eine Erdflaͤche von 
dreimal hunderttaufend Quadratmeilen‘ bewohnt, 
bie fünf und dreißig Milionen Individuen zählt, 
die wenigftens aus fünf bis ſechs Voͤlkerſtaͤmmen 
beiteht und aus achtzig verſchiedenen Nationen zus 
fammengefegt ift, beren Sitten, Lebensart, Spra= 
chen umd Gewerbe eben fo mannichfaltig find, als 
der Boden auf dem fie leben oder der Himmel, 
der fie befttalt — eine ſolche Menſchengeſellſchaft 
in @in zufammenhängendes Ganze zu bringen, - 
zu Einem gleichförmig orgenifirten Staatsloͤrper 
umzuſchmelzen, und dieſen nach ben Geſetzen 
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einer intellektuellen Mechanik, wie bie Raͤder <i> 
ner Uhr, in Verbindung zu feßen, deren Schluͤſ⸗e 


. fel.in den Händen Eines Einzigen it — wahrlich 


diefe riefenhafte Idee nur zu faflen, ift eines 
großen Geiftes und. ber ‚Bewunderung der Nach⸗ 
welt werth. Das Schaufpiel,. nie unzählige Eule 
tivirte, halbwilde und nomadiſche Voͤlkerſchaften 
ihrer Verfaſſung, ihren Privilegien, Gebraͤuchen, 
Geſehen und MWorurtheilen ohne Widerfiand unb 
ohne Murren .entfagten und fich in die Form 
fhmelzen ließen, die ber Geſetzgeber ihnen hin⸗ 
reichte, biefes Schanfpiel wird deu denkenden 
Beobachter aller Nationen und aller Seiten fefleln. . 

Durch die im J. 1775 auf Befehl der Kaiſerin 
Katharina befannt gemachte Gouvernements⸗ 
und Etadteinrichtungen erhielt Alles. eine neue, - 
wohlthätige Organiſazion in ber großen Staats⸗ 
mefchine und den verfhiedenen Klaſſen ber Ein> 
wohner und ihren Gewerben ward Eintheilung, 
Ordnung und Feftigfeit gegeben. Die ganze Mon⸗ 
archie wurde in. Statthalterfchaften eingetheilt 
und für jede berfelben 3 —. 400000 Perfonen 
männlichen Geſchlechts gerechnet. Eins der mohle 
thätisften Departements der Gonvernements⸗ und 
Statthalterfchaftsanerbnungen war befonders das 


Kollesium der allgemeinen Bärforge 


für Arme aller Arten, Kranke, Kinderfhulen, 
Müffigednger und Unfugmacher, woburh in St. 
Petersburg viele Läden, theild auf laiſerliche 


% 
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RKoſten, theild von den Gefchenten begäterter Pa⸗ 
trioten ausgefüllt find. Dad Kollegium erhielt 
dur die Großmuth ber Monarchin, durch Bep⸗ 
traͤge von Privatleuten, burch Konfiskazionen und 
Strafgelder in einigen Jahren einen Fond von 
303,173 Rubel, von welcher Summe groͤßten⸗ 
theild die Anlagen und Einrichtungen von 1730 - 
— 83 gemacht find. 

Das erſte Gouvernement, das nach teiſerlicher 
VWorſchrift eingerichtet wurde, war das von Twer, 
im J. 1776 und in demſelben Jahre das von 
Mowgorod. Im J. 1780 im Mai, während 
der Reiſe der Kaiſerin nach Weißrußland, wurde 
das St. Petersburgiſche Gouvernement 
und im J. 1785 waren 42 Statthalterſchaften or⸗ 
ganifirt. Im J. 1795 erfolgte die Einführung 
der Statthalterfhaft in Wosneſensk und 
Minsk und im folgenden Sahre in Kurlanb, 
Wilna, Slonim, Podolien, Volhynien 
‚and Braslaw,. fo daß 1796 im letzten Regie⸗ 
rungsjahre der Monarhin Rußland 50 Statthals 
terſchaften zählte, wozu noch im %. 1800 die 
Moin; Gruſien Fam. 

Dieſe Maasregel überhaupt genommen, war 
von ſehr heilſamen Folgen fuͤr das ganze Reich; 
fie verbreitete unmerklich mildere Sitten, In: 
duſtrie und wohlthaͤtigen Luxus, ſie vermehrte die 


EGeldzirkulazion, erleichterte ben Abſatz der Lands 


produkte und legte den Grund zur Vergroͤßerung 
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des Pürgerftandes, dem es nunmehr nirgends an 
Niederlaffungen fehlte. Kaiſer Paul hob im J. 

1797 bie ftatthalterfhaftlihe Einrichtung größten: 

theils wieder auf und gab den Provinzen ihre ehe 
maligen Privilegien und Gouvernementeverfaflung 
wieder, bie fie ehemals gehabt hatten. Durch - 
Aufhebung der vielen Gerichtöbehörden in: den 
Gonvernements: und Kreisftädten wurden dadurch 
auf einmal mehrere Tauſende, die bei denfelben 
angeſtellt geweſen waren, brodlos und Als bei 
kuͤnftighin ſich ereignenden Vakanzen Anzuſtellende 
an die Heraldie verwieſen. Kaiſer Alexander, 
der in dem bei ſeiner Thronbeſteigung erlaſſenen 
Manifeſt gelobte, zur Richtſchnur Sich Katharis 
nens Geſetz und Ihr Herz zu waͤhlen, hat end⸗ 
lich die ſtatthalterſchaftliche Einrichtung, ſowie fie 
zur Seit Seiner erhabenen Großmutter geweſen 
war, einem großen Theile des Reichs wiederge⸗ 
geben und unter ſeiner begluͤckenden Regierung 
laͤßt ſich mit Grunde erwarten, fie werde eine 
noch größere Vervollkommnung und Bollendung 
erhalten. 


VII. 


Das Arſenal zu St. Petersburg. 





Im Nahe 1770, in welchem man ſchon 39 ruſſt⸗ 
ſche und 7 auslänbifhe Kirchen in der Neftbehz 
zaͤhlte, ließ der Seneralfeldzeugmeifter Fuͤrſt Grie⸗ 
gorei Orlow in der Stüdhofeftraße unweit bes 
Gießhaußes auf feine Koften das Arfenal auffüh- 
zen, das er nah dem in zehn Jahren vollendes 
ten Bau der Krone ſchenkte. Es bildet in drei 
Gaſſen ein freiftehendes Viereck von drei Stock⸗ 
werfen und ift in einem erhabenen und großen 
Styl gebaut. Das fhöne Portal und das mit 
Armaturen und allegorifhen Figuren verfebene 
Dad enifpriht dem Zweck des Gebäudes, Im 
dem Erdgeſchoß iſt fhwere Artillerie, in dem 
mittlern ſtarkgewoͤlbten Stockwerk befindet ſich 
Feldartillerie und außer dieſer ſieht man bier eine 
Menge türkifcher, ſchwediſcher, polnifcher und preus 
Sifper Fahnen uub Gtandarten, alte Waffen und 
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andere Triegerifhe Merkwürdigkeiten, 3. B. bie 
Ruͤſtung eines Chinefen, die Rüftungen ber Eis 
raſſiers von Peter IT.u.f. w. Das merk 
wärbigite aber ift bie ruffifte Oriflamme oder _ 
die alte Streligenfahne, auf welcher man Heilige, 
LEegenden aus der Bibel, die Höfe, in welder 
Türken und, Tataren brennen unb andere from⸗ 
me Sachen gemalt erblidt. Oben auf der Fahne 
iſt ein großer filberner und vergolbeter Knopf von 
durchbtochener Arbeit. Der Größe wegen laͤßt ſich 
wohl vermuthen, daß diefe Fahne gefahren wur: 
‚be, wie dies mit ber alten ftanzöfifhen Oriflam⸗ 
me, bie auf einem. Wagen von Stieren gezogen 
ward, der Fall war. ‚Ferner enthält der mittlere 
Stock eine Abtheilung an der Mewafeite, in wels 
her man verſchiedene militaͤriſche Erfindungen, 
als Kanonen mit mehrern Läuffen, bewegliche 
Batterien mit Mörfern nnd Kanonen, Kanonen 
mit beweglihen Pulverfammern u. f. mw. ſieht. 
Auch giebt es bier.ein eignes Zimmer mit Mo- 
dellen von verichiedenen Feftungen, als von 
Nyſchlott, Schluͤſſelburg, Wiburg, Derbent, Vaku 
und andern perſiſchen feſten Plaͤtzen. 

Das oberſte Stockwerk iſt mit leichter Ammu⸗ 
nition, als Flinten, Saͤbeln, Cuͤraſſen, mit Tuch 
u. ſ. w. angefuͤllt. In einem Fluͤgel des Arſe⸗ 
nals iſt das Archiv der Artillerie aufgeſtellt. Auf 
dem, vom Gebäude eingeſchloſſenen Hofplatz ſieht 
man mehrere ſeltene Kanonen aus den aͤlteſten 


[4 


N 


* 


\ 
/ 


s 


Reiten. Neben einer ſolchen atlict man die aus 


Eiſen plump gegoſſene Figur eines gemeinen Ruf 
ten. Die Sage win, daß das Driginal ‚derfelben; 


ein reicher ruſſiſcher Kaufmann, diefe durch ‚bie 


Schweden von ben Ruſſen eroberte und von er⸗ 
ftern nad Holland verfaufte Kanone, in QAmftet 
dam and Patriotismus gekauft und auf eigene 
Koften / sh feinem Vaterlande gebracht habe. 
Peter ber große verewigte das Andenken bier 


ſes patriotiſchgeſiunten Unterthans durch deſſen 


in Eiſen gegoſſenes Bild. 

Dem Seughaus gegenüber warb ſpaͤterhin ein 
Vleines Reinerned Haus mit einer. Vohrmaſchine 
für zwei Kanonen angelegt. . Die im Gießhauße 
in’d Grobe gegoffere Kanonen wurben hier ges 
bohrt und von. außen pelitt. 


VII. 


Die Brüdergemeinde ‚u Sarepta. 


— 





K atbatina IT., bie allen Verfolgungsgeiſt und 
Gewiſſens zwang verabſchenete, ettheilte durch ein 
Manifeſt vom ııten Febr. 1764 der Brüdern. 
gemeinbe, von ber mehrere Anhänger unter den 
vorhergehenden Regierungen ftteng verfolgt waren, 
die Öffentliche Meligionsfreiheit. Die. Gemeinde 
erhielt auf ihr Anſuchen ‘die Erlaubniß, ſich zuerſt 
iu Sarepta, In ber Saratovſchen Gtatt: 
halterſchaft im zarizin ſchen Kteife, an dem 
Fluͤßchen Sarpd, feſtzuſeden. Durch den Gna⸗ 
denbrief vom 27ten März 1767 wurde fie befugt; 
einen beftändigen Agenten in Petersburg zu hal: 
ten, Aus ber Kaffe der Kaiſerin wurde auf ih⸗ 
tem Befehl ein an dem Kriukovkanal gelegenes 
Hand zur Wohnung des Agenten, - zur Verrich⸗ 
tung des Gottesdienites und zur Beherbergung 
der Wräber,. bie von Zeit zu Seit zum Anſtedlen 
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ankamen, gekauft, der Kolonie ber Bruͤderge⸗ 
meinde zum ewigen Beſitz übergeben und befagtes 
Haus mit eben den Vorrechten, welche die Geiſt⸗ 
Sihen und Kirchendiener der proteftantifhen Reli⸗ 
gion befiten, von Einquartirungen und andern 
Polizeipflichten befteiet. 

Der von der Kaiferin ber Brübergemeinde ger 
ſchenkte Platz ift ein faſt regelmäßiges Viered, 
defien Breite an der Straße am Kriufovkanal 
"18 Faden 2 Arihin und deffen Länge an der klei⸗ 
nen Gaſſe Provianskaja 20 Faden ı Arſchin bes 
trägt. Ueber dem Eingangsthor nach dem Kanal 

zu lieft man auf einer ſchwarzen Tafel mit bron⸗ 
genen vergoldeten Buchſtaben in ruffifher Spra⸗ 

he: Das. Haus ber Sareptiſchen Gemeinde. 
Außer einigen Hofgebaͤuden befindet ſich auf die⸗ 
ſem Plage ein 12 Faden langes, 6 Faden breis 
tes Wohngebäude, in welchem der etwag über 
8 Faden lange Saal zut Öffentlichen Gottesver⸗ 
ehrung dient. Auch iſt in dieſem Haufe eine 

Niederlage von mannichfaltigen Sareptiſchen ga⸗ 
brikaten, die zwar ſehr gut, aber unverhaͤltniß⸗ 
maͤßig theuer ſind. 

Unter Paul I. wurden durch eine eigenhaͤndig 
unterzeichnete Urkunde des Kaiferd vom 20ten 
Sun. 1797 ber evangeliihen Brüdergemeinde 
augshurgifher Konfeffion in der Sareptiſchen Ko- 
lonie nit nur die Mechte ihrer Neligionsfreiheit 

beſtaͤtigt, ſondern ſie erhielten auch ihre eigene 
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‚ Gerichtsbarkeit mit der Benennung: Direkzion 
der evangelifhen Brüdergemeinde und hatten ſich 
von nun an ihres gewöhnlichen Rechts ber Erb: 
folge zu erfreuen. Daß die gegenwärtige tolerante 
NRegierung diefe fleifigen Staatsbürger bei ihren 
Privilegien erhalten werde, ik wohl Teinem nr 
fel unterworfen. 


IX. 


Bagatellen aus dem Morgentande 





I 


Die Schimaͤre. 





Ein ſanftmurmelnder Bach, der ſtill und friedlich 
in einem ſeichten Bette voll gelblichen Sandes 
dahin ſchlich und auf deſſen graſiges Ufer ein ho⸗ 
her Kokusbaum erfriſchende Schatten ſtreute, lud 
einen Sanaſchi, einen indiſchen Bettelmoͤnch, zur 
Nube ein. Er bedurfte ihrer ſehr, denn er hatte 
eine beſchwerliche Wagereife zurüdgelegt, die 
Schwärme der Stechfliegen hatten ihn weiblich ges 
peinigt und die glühenden Sonnenfttalen ihm 
menden Schweistropfen ausgepreßt. Ginige faf: 
tige Kokosnüffe wurden fein Abendbrod, feiner - 
groben linnenen Hülle, womit er fonjt den Rüden 
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su bebecken pflegte, bediente er ch als Faͤcher 
und fo warf er fih auf die grüne ſammetweiche 
Matte hin. | 

Die Mufe lockt Gedanken hervor und ift nicht 
felten die Mutter der Grillen. Nichts war natuͤr⸗ 
diher, als daß der arme. nadte Sanaſthi, der 


eben des Tages Laſt und Hibe getragen hatte, fein. 


liebes Ich zum Gegenſtand der Betrachtung mach⸗ 
te. „Verwuͤnſchtes Schiefal! tief er mißmuthig 
aus und rieb fih die furchenreiche Stirn, das 
mir dieſe Lebensbahn vol Neffeln und Dornen 
vorzeihnefe. D daß ich nach ein Bube war unb 
dlindlinge mich von meinen Eltern gängeln ließ, 


ale ih dieſen plagevollen Stand annahm und 


mein Iodiges Haar dem Scheermeſſer darbot! — 
Sluch bem tigerherzigen Erfinder, ber diefe ewige 
Scheldewand zwiſchen ben -Raften der Hindus 
zog! Beneidenswerth glüdlich wäre ich, lebte ih 
in dem niebern, aber forgenlofen und genußreichen 
Kreife eines Waßiers (Kaufmanns) oder eines 
Schutres (Handwerfers)! — Was frommt mit 
biefer eitle Tand von Heiligenſchein, dieſe lange 
weilige Geſchaͤftloſigkeit, dieſe ſcheinbare Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, dieſes ermuͤdende Einerlei gottesdienſtli⸗ 
cher Gebraͤuche? — Dieſes alles, was der Poͤbel 
für Himmelsgüter Hält; wiegt es wohl die reizen⸗ 
ben befeligenden Freuden ohne Zahl, die mein 
Belübde mir zum ſchwaͤrzeſten Verbrechen macht, 
nur einigermafen auf? — Nein! ad nein! — 
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Armuth, Keuſchheit, Mäpigkeit! — 
Welche furchtbartoͤnende Worte! Ein ſinnreichet 
Unhold der Unterwelt bat euch ausgebrutet! — 
Ein Prunkpallaſt iſt für mich ein abſcheulicher 
Kerker, eine liebegirrende juwelenprangende 
Bapadare ein Beift ber Höfe, den ich fliehen 
muß, eine teihbefehte Tafel, die mir ben wie 
zigften Duft entgegenhaugt, eine Miſtlache, bie 
ich meiden muß! — D wie unglädlih bin ih! 
— Der flürmende Himmel ift mein Obdach, 
meine fonnegedörtte Haut mein Gewand, die in⸗ 
fettenwimmelnde ‚harte Erbe mein Lager, der 
Hunger mein Gefährte, demuͤthigende Alimoſen 
friften meine Tage! — Aber wie! — dennerte 
er, noch bin ih ein Mann! — Ich will die Ket⸗ 
ten zerfhellen! — Doch, fuhr er nach, einer klei⸗ 
nen Pauſe in einem gelaffenern Tone fort, da er⸗ 
bilde ic ja den Topf vol Mehl, ben id in jenem 
Dörfhen eben zum Geſchenk erhielt. Du kommiſt 
mir gerade recht.“ — 

Bei dieſem Anblick ging dem mutrſinnigen 
Sanaſchi ein neues Licht auf. Sein veſuviſcher 
Ungeftum legte ſich, die Sturmwolken ſeiner 
Stirn zerrannen, die ſuͤßbethoͤrende Hoffnung 
lullte ihn in liebliche Traͤume ein. Tauſend Ent: 
wuͤrfe, wie er ſeinen Zuſtand ſchnell verbeſſern 
wollte, drehten ſich in einem wirren Reigen in 
feinem ſinnenden Kopfe herum. „Dieſes Mehl, 
ſagte er au ſich ſelbſt, will ich verkaufen. Fuͤr 
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das geloͤſte Geld ſchaffe ich mir ein Yaar junge 


‚ Biegen an und ziehe fie groß. Sind ſie erwachſen, 


fo werben fie Junge werfen, ber Himmel wirb 


fein Gedeihen geben und in wenigen Monden wird 


mid eine Hanse Heerdbe umringen. Daun vers 
Kaufe ich einige davon und vergröffere meinen 
Viehftand durch Rinder ımd junge Kühe. Diefe 
werden fih ebenfalls vermehrten umd fo din ic, 
ehe zwei Sabre verfließen, ber Beſitzer reiner 
Heetde von fünf bie ſechs hundert Städen. Nun 
laſſe ih mir ein artiges Häuschen bauen , werfe 
Geluͤbde und Bußen zum SHenfer und — lege mir 
ein niebliches zartes Weibchen zu, das mir ſchoͤne 
muntre Kinder nach meinem Ebenbild zur Welt 
bringt. Ueberbied will ih mich in das feinſte 
Neffeltud mit goldnen Vorten kleiden, eine. per⸗ 
lenbeſetzte Muͤtze ſoll mein mit Kokosoͤl geſalbtes 
Saar bedecken, bemantne Ringe ſollen an meinen 
Ohren flimmern, ein ſchmucker Palankin meine 
Schlummerwiege ſeyn und zuderbefdete Butterku⸗ 
chen meine Eßluſt ſtillen. Von Prunk ſtarrend 
will ich dann jeden Morgen unangemeldet zum 
Koͤnig gehen, zwanglos mit ihm wie mit meines 
Gleichen reden, mich in ſein Vertrauen ſtehlen 
und — zuletzt das Ruder des Staats mit ihm 
theilen. Wie aber, wenn ich unverſehens nach 
Hauſe kaͤme und meine Herzensgoͤttin in den un⸗ 
Zenfhen Armen eines Andern finde? — Was 
würde ich dann than? — Dann, ha! bann wuͤr⸗ 
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de ich meinen Sta ergreifen und fie Sum Tem⸗ 
pel hinaus pruͤgeln.“ 

WVom Jaͤhzorn uͤbermannt haſchte er bei biefen 
Worten nach feinem derben Pilgerftab und ſchlug 
anf den Mehltopf, den er in der Zruntenheit 
ber Leidenſchaft für fein eingebildetes Weib auſah, 
unbarmberzig los. Das Gefäß zerfiob in Schers 
ben und fein ganzer Gluͤkstraum zerfloß wie eine 
Geifenblafe im Luftfitom. 
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2. 
Koanginpußan. 
Koanginpußao ift nad der Mythologie derChke 
ueſen eine Göttin, die an Keuſchheit der Diane, 
an reizender Anmuth der Venus, an Milde und 
Hetligkeit der Maria gleichkommt. Nie öffnete 
fie den füßen Schmeicheleien, ben Seufzern andes 
zer Götter ihre züchtiges Ohr, nie ward ihre finde _ 
lichreine Seele in die Nebe ber Liebe verftridt, 
nie beraufchte eine unlautere Luft ihre Sinne. 
Ihr Leben glich einem wellenloſen fpiegelhellen 
See, dem filberfireuenden Mond, dem makäel⸗ 
freien Schwan des Himmels. Auch Fo, der hoch⸗ 
verehrte Gott der Chineſen, verliebte fih in fie 
mit ber wilden Glut eines Satyrs; doch verges 
bens. Eine Feine Gzene aus hrer Geſchichte 
mag hier Pin finden. - 
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Man Recht, erzählt die chineßſche Chronik, in 
der Provinz Fokien eine Vruͤcke, die weniger ih⸗ 
ker Architektur, als ber außerordentlichen Art 
ihrer Entftehung wegen Bewunderung verdient. 
Sn ſcheltenden Wogen ſtuͤrzten einſt ungeheure 
Waſſermaſſen von der Hoͤbe der Gebirge und uͤber⸗ 
ſchwemmten die fruchtbaren Ebenen eines ganzen 
Kantons. Krone Vertiefungen wurden zu Mefs 
‘dern, fonnige Hügel zu Juſeln. Stroͤme brau⸗ 
ften, tteifende Strubel raufchten, tiefgemwurzelte 
Bäume, ganze Heerden harmloſer Thiere wur 
den ein Raub der fchaumenden, Tod unb Verder⸗ 
Ben bringenden Fluten. ine große bauerhafte 
Brüde und ein ftarfer Damm waren bie einzigen 
Mittel der Rettung, Gern hätten die Bewohner 
biefer ‚Gegend diefe beiden unentbehrlihen Werke 
verführt; allein es feblte ihnen an Kräften, um 
ben: dazu erforderlichen Fond aufzubringen. Schon 
beugten fie hoffnungslos bie Häupter, ſchon nagte 
der Viperbif der Verzweiflung an ihren Herzen, 
ale Keanginpußao von ihrem Himmelsthrone 
herab ihr Wehklagen vernahm, ihren Jammer 
ſah und ſich ihrer erbarmte. 
Flugs huͤllte ſich die erbabene Goͤttin in eine 
Ute Wolfe, die fie wie ein Silberſtor umgab, 
und ſenkte fih ‚leicht wie ein Zephorhauch auf Die 
bedraͤngten Fluren berab. Gebt beruͤhrten ihre 
wächiernen Füße bie Epigen ber Gradbalmen, 
der Wolkenſchleier zerſloß in einen milden Thau 
Zweites Heft. 19 
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"und Roanginpußao rat 'n der Geftal“ des lie 
benswuͤrdigſten Mädchens hervor. Goldne uud 
ſilberne Zitternadeln und liebliche Blamen ſchunͤck⸗ 
ten ihr rabenſchwarzes Haar, eine glaͤnzende Per⸗ 
lenſchnur umringelte ihren Hals, ſeidene Gewaͤn⸗ 
der vom gluͤhendſten Kolorit umwallten ihre zarten 
Glieder, Stiefeln von ſchimmerndem Atlas beklei⸗ 
deten ihre niedlichen Fuͤße. Majeſtaͤtiſch und doch 
mit ſanfter Grazie ſchritt ſie vorwaͤrts. Wer ver⸗ 
mag ihre uͤberirdiſche Schoͤnheit zu ſchildern? — 
Schlank wie eine junge Fichte ſchwebte fie im 
uͤppigſten Wuchſe daher, verzehrerde Feuerfur 
ten ſpruͤhten aus ihren ſchwarzen Augen, «uf ih⸗ 
ren Wangen bluͤhte der ſchoͤnſte Karmin, ein 
holdſeliges Laͤcheln umgaukelte ihre Rofenlippen, 
melodiſch toͤnte ihre Stimme wie das Gelispel 
der Wellen und des Hains. Schoͤn wie die auf⸗ 
gehende Some und rein wie ſie feſſelte ſie aller 
Blicke und Herzen. Alles ſtroͤmte aus der Naͤhe 
und Ferne heibei, dieſes Wunder der ſchaffenden 
Natur zu ſchauen und zu verehrten Ar Bonze 
verließ ſeine Pagode, der Mandarin den Gerichts⸗ 
hof, der Fiſcher ſeine Netze, ver Landmann bey 
Pftug, die Fraurn durchbrachen fogar ihre Kerfer: 
zellen, vor biefem Meifterfiüd der Schöpfung-an: 
betend ihre Nacken zu beugen. Sie ſehen und 
dieben war eine. Ä . 
:" Srendevoll gewahrte die Göttin dieſe Wirkun⸗ 
gen ihrer Meize, die fie vorausgeſehen. Ploͤtzlich 


2 








gebot fie ber unuͤberſehbaren Menge, bie fie um— 
Freifte, mit einem Kleinen Bambusrohr tiefes. 
‚Schweigen. Alle verfiummtien. „Richt umfonf, 
ſprach Koanginpußao, follt Ihr Eure Wohnungen 
and Geſchaͤfte verlaffen haben. Fuͤllet Eure Hände 
mit Kaſchen (eine Kupfermänze) und werfet mich 
damit. Wer mich trift, wird binführo mein 
‚alleiniger Gebieter feyn.” — Diefe Worte ent: . 
Jündeten unter. dem Volle den feurigften Enthu⸗ 
fismus. ' Jeder durchſtoͤberte feine Taſchen und 
werfad feine Hände, fo gut er konnte. Nur die . 
Weiber ſchlichen fi nach und nach davony entwe⸗ 
der and Neid und Scheelſucht, oder weil fie 
‚nichts zu hoffen hatten. Wer ſich am thätigften - 
bewies, das waren die jungen Männer, - Ihr 
Eifer fland mit ihrer fammenden Liebe im Diese 
aͤltniß. U 
Jedes andere gebendige Weſen wärbe unter der 
bleiernen Laft der Münzen, womit man fie auf 
‚ein gegebened'Zeichen fat bededte, :erftidt oder 
. durch die fharflantigen Geldſtuͤcke gefährlid ver ; 
wundet worden fen; Koanginpußao aber wußte 
diefem praffelnden Hagel mit wunderfamer Ber 
bendigfeit und windichneller Geſchwindigkeit aus⸗ 
zuweichen. Schalkhaft laͤchelnd über bie. eiteln 
Bemühungen ihres Liebhaber fammelte fie das 
‚ganze weggeworfene Geld in einem großen Beus 
tel, ohne daß einer der Wetteifernden es bemerb 
: te. Fo, in deſſen Innerm bie beftigfie Liebe zur 
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Göttin wie ein ungebändigter Orkan tobte, erfuhr 
burch einen feiner Priefter diefen feltfamen Bor: 
fall und bie nahe Gegenwart ber Geliebten. 
Schnell wie ein ‚gefiederter Pfeil "eilte er unter 
der Larve eines blühenden edlen Juͤnglings herbei 
und miſchte ſich unter die Haufen ber erhitzten 
Nebenbuhler, in ber ſtolzen Hoffnung, daß ihm 
der holde Iangerfehnte Preis nicht entgehen könne, 
Allein der übermüthig = aufgeblähte Bott Hatte i® 
everrechnet. 

Ehe noch Fo mit einem glaͤnzenden Gefolge 
abgefeimter Bonzen aulangte, hatte Koauigiupubay 
bereite durch ihren Iuftigen Kunftgriff ihren men: 
fhenfteundlihen Zwed erreicht und eine fehr au⸗ 
fehnlihe Summe zur Erbauung einer Brüde und 
zur Aufführung eines Damme zuſammengebracht. 
Kaum erbliste ffe daher mit Entfeßen ihren ver: 
haßten Liebhaber, als eine blenbeude Glorie fie 
umſtralte und ein Tofenfarbiger Wollenwagen un= 
ter dem ſchaurigen Orgeffpiel der Stürme und 
unter dem feurigen Leuchten zadiger Blitze fie tm 
die Gefilde des Himmels entrüdte. Die verſam⸗ 
melte Drenge fiel bebenb und betend auf bie 
Sniee, hohnlachend und grimmig wie ein Baſilisk 
309 Fo von bannen, ein biedrer Mandarin fand 
den gefüllten Seel und Damm und Brüde erho⸗ 
den fih in kurzem ald fprehende Dentmähler der 
Güte und Wopithätigkeit der jungfräulihen Göttin. 
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Ä s. | 
Die unglädlich Liebenden. 


‚Despotiemns!. orientalifher” Despotismus! 
Wann wird für Dich die Todesſtunde fchlagen, 
wann unter Deinen Zritten die Brüde ber Werts 
wefung bröhnen, wann ber raͤchende Würgengel 
mit feiner bligenden "Schneide Deinen Schädel 
fpalten 2 — Dein Peſthauch vergiftet das Eipſium 
der Welt, Liebe, Gerechtigkeit und jebe Pflanze 
der Tugend ftampfft Du, ſchwarzer Fürft der u 
vernunft, in den Staub der Erde! — 


Erſt ſeit einigen Stunden hatte die Morgens 


fonne die blane Salsflut verlaffen und das ſtolze 
unermehlihe Stambul mit feinen prunfvollen 
Mofheen und Minarets heiterlähelnd begrüßt, 
die Vögel fangen im duftenden Gebuͤſch ihr Lied, 
der Stral des Tages trank den perlenden Thau 
von den Gräfern, die Blumen öffneten ihre Kelche, 
die Muezins hatten zum erſtenmal ihre Stimmen 
ertönen laffen; ale Amina, die reihe Wittwe 
eines Effendis, fih mit ihrer inniggeliebten 
Hausſtlavin Miris in einen buntkolorirten 
mit rothem Tuch überzogenen Arabah feßte und 
fih von reichgeſchmuͤckten Buͤffeln nah dem Hafen 


giehen ließ. Noch war es in den Straßen ber 


Hanptftadt oͤde und leer, Trähzende Gaben und 
beufende Hunde unterbrachen allein die Etile des 
Erühmorgens, 


x 


v 


326 
Hin dem Rande bed Hafens empfing eine ſchoͤu⸗ 
verzierte Tichaite die beiden Frauenzimmer und 
führte fie mit flüchtiger Eile über den zitternden 
Silbergrund bes Meerbuſens nad Pera. Amts 
n0’8 Befuch galt ihrem Arzte und Apotheker Mes 
let Tonft Ubalde, einem gebornen Stalidner, vet 
aber Renegat geworden war und wegen feiner 
tiefen mebdizinifhen Einſichten den glänzendften 
Ruf genof. Es wird niemand befremden, daß 
die gemaͤchliche folge Muhamedanerin fo fruͤh the 
ſchwellendes Sofa verließ und ſich fo weit ernie: 


drigen Tonnte, ihrem Handarzte einen Befud ab? 


auftatten, wenn man bedenft,. daß die Damen. 
des Drients, fo gut wie die des Okzidents, fi 
meifteng durch die Laune des Augenblicks gaͤngeln 
laſſen und daß Melet außerordentlich mit Gefchdfz 
ten überhäuft war. | 
Mit ausgezeichneter Höflichfeit und Ehrerbie⸗ 
tung empfing Melek, der fchlaue weltkundige 
Neskulapusjünger, die Dame, benn er mußte 
wohl, daß ſich bei ihr jede Suͤßigkeit, jede demuͤ⸗ 
thige Kopfneigung reichlich mit Piaftern verinteref- 
fire, und führte. fie in ein aufgepußtes Nebenzim⸗ 
mer. Während ſich die Beiden dort über Gefunde 


heit, Vapeurs, Stadtneuigkeiten u. dgl. unter: 


hielten, verweilte Miris, die vielfarbigen Buͤchſen 
betrachtend, im, Laden. O daß mein Pinfel Mi⸗ 
el Angelo's hoben Geniusſchwung und Raphael's 


Grasie befäße, die wunderſchoͤne Tſcherkaſſierin 
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nach Verdienſt zu malen! — Denkt Euch ein 
Mädchen, reizend wie ber Urquell der Liebe, ſg 
unınphendaft, fo friſch wie Euphroſyne, vol wars 
men Lebens, Glut und Kraft in feinem holden 
Antlitz. Noch befchaute Miris jeden felbft unbe⸗ 
beutendeu Gegenftand, der fie umgab, mil defto 
Iebhafterm Intereſſe, ie feltener fie die argwoͤh⸗ 
nifhe Amina aus den Augen ließ, je feltener. fie 
etwas anders als bie von überladener Pracht. 
ftarrenden Gemaͤcher ihrer Gebieterin und die zum 
Ueberdruß durchwandelten Gärten mit ihren Kiosks 
und Spriingbrunnen zu fehen befam, als Nino, 
ein junger Venezianer, ein entfernter Vetter 
Melel's, hereintrat. \ | 
Rino war ein wohlgebildeter Juͤngling, dem es 
nicht. ſchwer fallen Fonnte, das zartfühlende Herz 
eines fenrigen Mädchens zu rühren. Dunkler 
Durpur brannte auf feiner Wange, funfelnd roll⸗ 
ten. feine Augen unter den ſchwarzen Braunen. 
Eine Nacht feidener Loden umflatterte fein Haupt, 
edler Muth mit milder Gute gepaart thronte auf 
feines. Stirn, fein Wuchs war idealiſch, fein Anz 
fand fein, feine Haltung einnehmend. Geſund⸗ 
beit und Frohſinn leuchtete aus feinem Blick, ſei⸗ 
ne Sprache war ſinnvoll und lebhaft, der Abdrud 
feines veinen Gemuͤths und feiner ſchwärmeriſcher 
Phantaſte. 
„Fuͤrwahr, ſagte Nino beſcheiden-laͤchelnd, 
heute ſtralt mir ein Glüͤcksſtern. Solch einer 


J 


gaterin bat: fi mein Läden noch air em: 
freut.” 

„Spoͤttle nur ‚Immerhin ‚ lofer Züngling, er⸗ 
wiederte Mirig, ich werde bald wieder gehen, um 
Dit Deine Kunden nicht zu verſcheuchen.“ 

„Das wäre ſehr grauſam, entgegnete Rins 
mit Waͤrme. Dein Beſitz wuͤrde jeden zum teie 
chen Mann machen.“ — 

„Sehr verbindlich! verſetzte Miris. Wenn es 
nur nicht eine unzeitige Schmeichelei waͤre!“ — 
„Doch, fuhr ſie nach einer kleinen Pauſe mit lei⸗ 
ſerm Tone fort, ſtill, ſtill! Meine Gebieterin 
iſt bier in der Naͤhe.“ — 

Dieſe Worte waren fuͤr den gluͤhenden Vene 
zianer ein Donnerſchlag und jetzt erſt geſtand er 
ſich insgeheim, daß bie junge Unbekannte ein reis 
gzendes Geſchoͤpf ſey, daß fie ihn bezaubert habe. 


Nur eine Göttin, ſagte er au ſich ſelbſt, kann 


unter biefer Hülle verborgen ſeyn. Welde Um⸗ 
tiffe, welche ftattlihe Geſtalt! Leicht wie eine 
Fee fehreitet fie einher, ihre Stimme tönt wie - 
Lautenſpiel! Ich muß ihr Antlitz ſchauen und 
ſollte die Decke des Himmels uͤber mir einſtu⸗ 
zen!“ — 

Waͤhrend dieſes ſtillen Monologs ging Miris 
harrend und mit einem Koͤrbchen taͤndelnd auf 
und ab. Auch fie war bei Rino's Aublick nicht 
Talt geblieben. rröthend geftand fie fich offen. 
Wersig, daß fie noch nie einen Mann von ahnli⸗ 


+ 











X 
ser Behendwätbigkeit kennen gelernt habe. ine 
nene Welt dimmerte in ihrer Bruſt, tauſend 
na menloſe Empfindungen Eämpften in ihrer Seele, 

bie fie vergebens zu beſchwichtigen ſuchte. 

Mittlerweile war Nino verſchwunden; indeſſen 
blieb er nicht lange aus. Triumphirend uͤber ſei⸗ 
nen Einfall,, aber bekuͤmmert um den Ausgang 
huͤpfte er bald wieder herein. In ber Rechten 
hielt er einen Blumenftrans, in ber Linfen ein 
flaches Koͤrbchen. Die Blumen waren nad oriene 
taliſcher Sitte mit ſprechender Wahl geordnet. 
Eine balſamiſche Roie in der Mitte war der Dob 
metiſcher feiner Liebe, ein Veilchen brüdte bie 
Beicheibenheit berfelben, eine filberhelle Narziſſe 
Ihre Lauterfeit aus, Vergißmeinnichte blidten hier 
und bort bervor, grüne Eichen⸗ und Moprchene 
blätter, als Zeichen der Hoffnung und des Muthé, 
dienten zur Einfaſſung. In dem, Körbchen 
befand ſich ein niedlihes Fruͤhſtuck, Scherbet mit 
Eis und einige allerliebſte Konfitären. Zwiſchen 
Furcht und Hoffnung getheilt eilte er auf bie 
Tſcherkaſſterin zu und reichte ihr anfpruchlos feine. 
Gaben dar. 

Mit bebenden Fingerſpitzen ergrif Miris den 
Blumenſtraus, mit sitternden Lippen genoß fie. 
einige Erfeifhungen. „Ich danke Dir herzlich,” 
lispelte fie. Rino fühlte fich felig wie ein Cherub. 

„Mur Eine Bitte, ſtammelte er, eine ver- 
meſſene Bitte, Luͤpfe aur einen Augenblick Deil 
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nen Saleiet, damit ich Dein engliſches Wege 
ſchaue.“ 
Wohl verwegen,“ erwiederte ſte und wich zu⸗ 
ruͤck. „Doch es ſey, damit du mich nicht der 
Sraufamfeit hezüuctigft.’“ 

ı Nach diefen Worten fchlug fie ben kltenweißen 
Flor wie ein Silberwoͤllchen zuräd. Rino ftand 
wie angefehmiedet, - ftart und empfindungslos wie 
ein Fels. Gin Mädchen, ſo (hön wie Milton’s 
Eva, feffelte-ihn duch den Zauber feiner Reize. 
Endlich fammelte er ſich. Eben wollte er der an⸗ 
muthsvollen Miris fih zu Fuͤſſen werfen und durch 
eine offene Erklaͤrung fein beflommenes Herz er⸗ 
leichtern; als er eine Thuͤre ſchlagen hörte. 


Kaum hatte ſich die holde Sklavin verhuͤllt, als 


Amina und Melek mit vergnügter Miene kamen 
and bald darauf bie beiden Frauen ſchieden. Im 


» Weggeben ließ Miris mit Fleis ein Vergißmein⸗ 


nicht fällen. Nino hob ed auf, und daß er dieſen 
Fund zu feinem -Wortheil deutete, — wer wird 
das bezweifeln: ad — - \ 

Es verflofen . mehtere Tage,. ehe fih Miris 
und Rino wieder ſahen. Fuͤr ſie waren es Jahr⸗ 
hunderte, denn die Stunden der Abweſenheit 


ſind fuͤr Liebende immer unertraͤglich lang. 


Endlich erſchien der langerfehnte Moment der 
Wiedervereinigung. Amina wiederholte ihren 
Beſuch bei Melek und Miris, die ſtete Gefaͤhr⸗ 


tin. mer. mit von der. Parthie. Die reiche Witt⸗ 


R 
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we entfernte ſich bald mit ihrem Leibarzte, 
um, wie ſie vorgab, in ſeinem Garten einige 
ſeltene Gewaͤchſe zu betrachten, und Rino und 

Miris blieben. allein. 

Nino, von heißer Liebesglut erfült, wolte 
guerft reden; Miris, bie den venezianiſchen 
Jungling unaus ſprechlich liebgewonnen kam ihm 
zuvor. 

„Verwundere Dich nicht, hob fie en, , über das 
was ich Dir jetzt ſagen werde. Die Natur iſt eine 
gute wahrhaftige Mutter, warum ſollte ich mich 
ſchaͤmen, ungeſchminkt die Sprache zu reden, die 
ſie mir eingiebt. So hoͤre denn! — Ich liebe 
Dich, ich liebe Dich wie mein Leben und irre ich 
micht, ſo biſt auch Du mir nicht gram. Laͤngſt 


ſchon druͤckten mich die Ketten ber Sklaverei wie 


eine Bleilaſt, laͤngſt ſchon war ih der kindiſchen 
Launen einer hoffaͤrtigen eigenſiunigen Gebieterin 
uͤberdruͤßig. Biſt Du kuͤhn genug, mein Befreier 
zu werden? — Der preiß iſt klein; die Gefahr 
groß! “d — 

Kaum hatte fie biefe Worte ausgeſprochen, als 


Nino ihr von der Gewalt der Liebe ergriffen um 


ben Hals fiel, einen. brennenden Kuß auf ihre 
Korallenlippen druͤckte und in des Herzens hei- 
liger Begeifterung ausrief: „Sreipeit oder 
Tod!“ — 


Nachdem die ruhige Vernunft über {hr ſteden⸗ 


des Plut Meiſter geworden wor, wurden bie 
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Maͤasregeln ber Entführung verabredet. Der Tas 
lisman ber Liebe ftählte fie und fAlößte ihnen Heb⸗ 
benmuth ein. In der naͤchſtfolgenden Nacht ſchon 
folte das Wagſtuͤck volführt werden. Der Plan 
war bereits entworfen, ein fefter Entſchluß ge: 
foßt, als Amina und der Renegat traulich koſend 
eintrsten und ihre Gegenwart beiden Liebenden 
eine taͤuſchende Larve vorzufteden gebot. 

Kaum war am andern Tage die Mitternacht 
angebrohen, als Miris fih von Ihrem Divan; 
auf dem fie fih mehrere Stunden ſchlaflos herums 
gewaͤlzt, erhob. und mit Faltenaugen um ſich 
fpähte. Die Umftände waren erwünfdt. Grauens 
volles Dunkel umfterrte fie, heilige Stille herrſch⸗ 
te weit und breit, die nut dad Saͤuſeln des 
Nachtwinds in den Blättern und die gebämpften 
Klagen zweier nebenbubferifhen Nachtigallen im 
nahen Garten fiörten. Leicht wie eine Elfe und 
leiſeathmend trat fie auf die tofigen Zehen und 
fhlih zu Amina. Der Gott des Echlummers 
hatte diefe reihlih mit Miohnfaft geträntt. Nun 
war feine Seit zu verfdumen, ie entfchlüpfte in 
ein Nebengemach, legte die verfiellende Kleidung 
eines Sklaven an und eilte mit einem Kaͤſtchen 
von Juwelen, bie fie von ihrer Gebteterin ges 


fhenft erhalten- hatte, bie Treppe hinab. Im 


Erdgeſchoß wohnte die Dienerihaft, Miris lauſch⸗ 
te. Kein Mäusen regte ſich. Vor der Hinter: 
thuͤre hielt ein gemietheter Janitſchar Wache, Ein 


N 
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Opiat hatte ihn eingeihläfert, er ſchnarchte im 
Graſe. | ' 

Diris befand fih jetzt im Freien, freier 
ſchoͤpfte fie Athem. Mit beflägelten Schritten 
durchſtrich ſie den Garten, der fihb an einem 

ſanften Hügel hinabſenkte. Bald ftand fie an der 
hoben Gartenmauer. Cine bereitjichende Leiter 
führte fie hinauf. „Rino!“ fluͤſterte fie, als fie 
‚eben war. „Niris! Miris!“ ſchallte es ihr aus 
der düftern Tiefe entgegen. ine von außen an⸗ 
gefeste Leiter empfing fie. Wenige Sekunden und 

xffe lag in ihres zdrtlihen Geltebten Umarmung. 

„Du zitterfi, Miris? Tagte Rino. Sey nicht 
zaghaft, die Feſſeln find ja zerſchellt!“ — „Nicht 
Doch, beim Propheten! 'erwiederte fie. Bevor une 
das Horn (der Meerbufen) trennt, ift an Feine 
Sicherheit zu denken. Fort, eilig fort!" — 

Bei diefen Worten ergriff fie den Süngling 
trampfhaft bei der Hand und riß ihn mit fi. 
So durchtrabten fie Strafen, Bafars und Quer⸗ 

: gäßchen, als fetten eilende Verfolger ihnen. auf 
der Ferſe nad. Ihre Abfiht war, ſchnell nad 
der Sranfenftadt überzufchiffen und von bort aus 
eine geheime Flucht nach Stalien zu bewerkſtelli⸗ 
gen. 

Mitklerweile hatte ein ſchauderhaftes Traum⸗ 
Bild Amina aufgefhrett. Die Wallung ihres. 
Bluts verſcheuchte den Schlaf. Sie rief-alfo ihrer 
vertrauten Sklavin, bie fie ganz in ber Nahe 


glaubte. ie ſollte die Lampe im Straußenei' 
anzünden, ihr Gefellichaft leiften und die lang: 
weiligen Stunden der Nacht: verplandern helfen. 
„Miris! Miris 1” hallte das marmorgetäfelte Ser 
lemlit (Schlafgemach) wieder; aber Miris blich 
aus. Nun fprang fie vom Zorn aufgerüttelt von 
Ährem Divan auf, warf bie feidene Vettdecke weg, 
huͤllte fi in einen weiten Pelz und machte xerm. 
Gaͤhnend nnd die Augen teibend ſtuͤrzten Skla⸗ 
vinnen und Verſchnittene und Waͤchter mit Fak⸗ 
keln und Lampen herbei. Man durchſuchte jeden 
Winkel; allein Miris, die einzige Lieblingin 
Amina's, war verſchwunden. Amina gelobte dem, 
der ihr ihre Sklavin lebendig mit ihrem etwaigen 
Verfuͤhrer wieder verſchaffen wuͤrde, ein koͤnigli⸗ 
ches Geſchenk. Geld, das Idol der Mufelmäne 
ner, verblendete alle und alle rannten zum eilig- 
fen Nabjagen davon... Die nahe Polizeiwache, 
welche ein Unteroffizier des Boſtandſchi-Baſchy 
fommanditte, wurde in Alarm gefebt und auch 
dieſe ıprengte wafferflirtend zu Pferde oder iu 
Fuße bier und dorthin. 


Miris und Rino waren unterdeflen Arm in 
Arm am Saum des Hafens angelangt. Schog 
waren fie im Vegriff, eine Kleine Varke zu beftei- 
gen, die fie ihrem Xlyl entgegenführen follte, 


«ld ein Trupp ber zahlreichausgeſandten Hafer - 


anf fie ſtieß und das Gilberliht bes Monde, 
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weiches fo eben Binter einer bien Woltenburg 
hervorgeſchwommen war, ihr Verrätber ward. 
Siegiauhzend umringte fie die raube Schaar 
amd fchleppte fie nah Amina's Pallaſte. Mirtks 
fant aus einer: Ohnmacht in die andere; Rio 
ſchaͤumte vor Verzweiflung. Das Inwelenkaͤſtchen 
wurde anterweges geleert, um bie koͤſtliche Bürbe 
nach bet Zahl der Turbane zu vertheilen. Ba 
ihrer Ankunft wurden Rino nnd Minis gbgefom- 
dert in fefigemauerte Staͤle mıf dem ‚Hofe ae _ 
ſperrt. Amina verlangte erfi am folgenden" Tage 
bie Schuldigen zu vernebmen.. 
Seit einigen ‚Stunden ſchon brannte die de⸗ J 
mantſtralende Leuchte des Himmels, als Amind in 
ben weiten Hofraum Anſtalten zum Verhör tref⸗ 
fen ließ. Cie erfhien mit der Miene einer 
Despotin, ‚die jeden Funken von Hoffnung loͤſcht. 
Das verbrederifche Paar wurde vorgeführt, Wie 
erftaunte fie, als fie in dem Verfuͤhrer den ſchoͤ⸗ 
nen Frank, den ſie ſchon lange ſich zum geheimen 
Liebhaber erkohren, erkannte. Bei dieſem An⸗ 
plice waren die Fibern ihres Herzens wie zerrif⸗ 
fen, giftiger Grimm lagerte fi in ihrer Seele, 
der Schlangenbiß der Eiferſucht ſpornte ſie zur 
Hentetluf. Ohne diefe Entdeckung würde fie 
vielleicht gern verziehen haben; fo aber war feine 
- Begnadigung zu hoffen. Rino uud Miris begrif⸗ 
fen. das und waren hochherzig genug, alles ver: 
gebliche Flehen und Befhwören zu verfchmähen. 





Por 
Diefe Faffung, dtefer ehle Trotz empoͤrte die 27 
Wittwe aufs höchfte. 

Wenige Yugenblide nachher wurde ber innge 
Menezianer, als Entführer einer Tuͤrkin, als 
mMaͤuber fremden Cigenthums, vor den Augen ſei⸗ 
wer Gellebten von den Schergen ber Polizei lebeu⸗ 
dig geſpießt. Miris aber, die Krone Tſcherkaſ⸗ 
fen's, wurde, weil fie unrechtmaͤßig ſich in Fre⸗ 
beit geſeht und ohne Kebinn (Kontrakt vor 
einem Richter) ſich mit einem Manne, ber noch 
obendrein ein Chriſt war, eingelaſſen hatte, in 
einen mit Steinen beſchwerten Sack geſteckt, in 
ein Boot geladen und an ber Landſpitze des Er: 
Vals in den Abgrund der Fluten geſturzt. 





\ A 
4 
Die lifiigen Frauen. 9 


Die Frau eines indiſchen Bartſcheerers, 
welche das eintraͤgliche, wenn gleich nicht ſeht 
ehrſame Handwerk einer Krpplerin trieb, ſchlich 
fiih in der Stile der Naht zu der Frau eines 
Kaufmanns, die ſehr fhon war, nnd raunte ihr 
ins Ohr, daß ein vornehmer Liebhaber ſehnlichſt 
auf ſie warte. Die Ehehalſte des Kaufmanns 


w Aus einer adiindiſchen uene oeſchopft; A 
fvei bearbeitet, 


+ 
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war ein junges, feuriges, wolluſtathmendes 
Weibchen, das feine Reize geltend zu machen 
wuͤnſchte; ihr Mann war ein alter, milzſuͤchti⸗ 
ger, ſchindelduͤrrer Knirps. Wer konnte es ihr 
unter dieſen Umſtaͤnden verargen, daß fie dem 
beftehenden Eingebungen der Eunfterfahrenen Bet: 
tel Gehör gab? — Leicht wie eine Solphide ent- 
ſchluͤpfte ſſe demnach dem weichen Lager, wo iht 
ſiecher Gatte ſorgenlos ſchnarchte, und folgte ihrer 
Fuͤhrerin. Kaum war fie aber einige Seit fort, 
als ein unruhiger Traum oder der Angriff gewife 
fer fchnellfüßiger Tirailleurs ihn weckte. Wie war 
der gute Graukopf betreten, als er linke unb 
rechts umbertaftete und fein theures Herzblatt 
vermißtel — | 

Noch Hatte er fih von feiner Beſtuͤrzung nicht 
erholt, "als bie breifte Nachtwandlerin auf den 
Sehen fhleihend zurüdfem. Der Alte raffte fi 
fogleih auf und ſtellte fie zur Rebe, da fie aber 

elle Zaffung verlor und zitternd und fiotternd 
ihre DVertheidigung führte; fo machte ihn die 
Eiferfucht zur Furie. Er fprang jebt haftig auf 
fie los, ergriff fie, band fie an einen Pfahl und 
zimmerte weidlich mit einer Ruthe auf fie ein. 
Nach diefer ſcharfen Erekuzion, wobei es nicht 
an blutigen Thraͤnen fehlte, legte er fih mit ges 
Tuhltem Muth und mit erfchlafften Nerven zu 
Bett und fhlief ein. Die Barbierfrau hatte in⸗ 


‚beffen mehrere Kunden und ermangelte nicht, ſich 
ſweites Heft. 20 


ss — 


vor Tagesanbruch abermals einzuſtellen, um das 
uͤppige Weibchen zu einem zweiten Schaͤferſtuͤnd⸗ 
chen einzuladen. Ihre Haare firdubten ſich wie 
Borften, als fie diefelbe in einer fo klaͤglichen 
Etellung fand. Inzwiſchen Weiberlift und Pfaf: 
fentrug — —. Cie wußte fih zu helfen. Sie 
that der Mishandelten den annehmlihen Vor⸗ 
flag, dab fie fo lange an ihren Platz treten 
wolle und diefe flug ein. Kaum aber Hatte die 
bolde Suuderin ihr Haus im Nüden, als des 
Kaufmann zum zweitenmale aufwachte und an 
feine vermeinte Gattin allerlei Fragen that, wel⸗ 
de die Barbierfrau aber entweder gar nicht oder 
‘ bitter, barbeißig und verkehrt mit verfiellter 
' Stimme beantwortete. Diefe giftigen Repliten 
iagten den jaͤhzornigen Merkuriusfohn fo gewals 
tig in Hitze, daß er racheduͤrſtend auf fie eins 
ftürzte, ihr eine Tracht heißer Maulfchellen zu⸗ 
theilte, endlih fogar mit einem Mefler die 
Naſe abihnitt und fi wieder auf fein Lager 
ſtreckte. 

Bald nach dieſer Heldenthat kehrte feine grau 
wieder. Wie beklagte fie ihre Vertraute, die 
für fie zur Märtirerin geworden wer! — Gie 
nahm indeflen abermals ihre vorige Stelle eis 
und die alte Vettel, welde (wie die meiften 
Weiber, wenn fie eine gewifle kritiſche Periode 
uͤberſchritten baben,) eine sähe Katzennatur hatte, 
hob gelafien ihre Naſe auf. und fhlenderte nad 
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Haufe. Nach einer Weile erwachte der Kaufmann 
von neuem und da er zu erfahren wünfchte, ob 
feine ſtoͤrriſche Frau durch feine chirurgifhe Ope⸗ 
tazion auf mildere Gedanken gefommen wäre, 
fo legte: er ihr wie vorhin verfhiedene Fragen 
vor. Diefe machte fih nun feinen Irrthum zu 
Nutze, verwies ihm mit beredter Zunge feine 
Eiferfuht und fagte: Die unfterbliden Götter 
feloft Hätten ihre unbefleckte Unfhuld Fund gethan 
und ihr die Naſe wiedergegeben, welche er ihr gran: 
fanterweife abgefchnitten habe. Bei diefen Wor⸗ 
ten, bie ibm wie ein Alp aufs Herz fielen, 
that er einen Sprung ans dem Bette. Erfah 
das Wunder, flaunte, erkannte feine Ungerech⸗ 
tigkeit, bat feine Frau in Thraͤnen ſchwimmend 
um Verzeihung und fchwor ihre in den leiden: 
ſchaftlichſten Ausdrüden, fih nie wieder vom 
Damon der Eiferfucht verführen zu laſſen. Die 
Stau war ein lammherzig-verſchmitztes Geſchoͤpf 
und fühnte. fih mit Freuden unter dieſer Bedin- 
gung mit ihm aus. Kin Kuß verfiegelte den 
neuen Bund, mährend das Tieheglühende Herz 
der jungen Gattin über neuen Planen brütete, 
In den Schleier der Dunkelheit gehült kam 
die Barbierfrau heim. Unterweges hatte fie 
über ihre Verfhändung nahgedadt, ihr Gehirn 
war in Gaͤhrung übergegangen, Gluͤcklicherweiſe 
wurde. ihr Mann, welcher das Amt eines Hof: 
barbiers beileidete, : noch ehe der Morgenitern 
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blinkte, nach Hof gerufen, das konigliche Kinn 
zu zlaͤtten. Er befahl daher, von feinem wars 
men Dienfteifer ergriffen, feiner Frau, ihm 
ſchleunigſt das Raſirmeſſer zu geben. Diele 
teihte ‚ihm gefliſſentlich das ſchlechteſte. Det 
Mann mard darüber erboft, warf es ihr an den 
Kopf und fagte: „Wie, Du willſt mich Affen?‘ 
— Die Frau fing fogleih an zu wimmern und 
zu heulen, und ftellte fih, ale wenn fie ihre 
Naſe von der Erde aufhöbe. Den Barbier 
überfiel ein eifiger Schauder, er fiel feiner Frau 
mit feuchten Augen zu Fuͤßen und bat fie fiehent: 
lich um Vergebung, welde ihm dann auch nach 
einigem Sögern zu Theil ward, 


uses 
2 
Ried eines Tuͤrken 


‚er nicht durch eines Iman's Hand 
Den heil'gen Schnitt empfing, | 
Wen nicht fietd an Muhammeb band 
Des feften Glaubens Ring, 
Weh dein! der ift ein armer Wicht, 

Er kennt ben Moslemismus nicht. 


Wer, wenn ihm eine Houris winft, 
Mie Odaliken Eriecht, 

And von der Liebe Garn umringt 
In ſchndden Feſſeln legt, 

Weh dem! -der if ein armer Richt, 
Er kennt den Moslemismus nicht. 


/ 
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Wer Mekka nie als Pilger ſah J 
Von Andacht tiefbeſeelt, 

Sich "nie am heil'gen Grab allda 

Mit feinem Gott vermählt, 

Weh dem! der if ein armer Wicht, 
Er kennt den Moslemismus nicht. 


Mer, wenn die große Sahne ruft 

Sum wilden Keer, zur Schlacht, 

Nicht fehrelet, daß eröröhnt die Luft, 
Nicht Ehriften niedermacht, 

Weh dem! der iſt ein armer Wicht, 

Er kennt den Moslemismus nicht. 


Wer nicht der Buͤcher erſtes Buch, 
Den Koran, gänzlich weiß, 

Nicht jeden Troſr, nicht jeden Fluch 
Stellt in das rechte Gleis, 

Weh dem: der iſt ein arıner Wicht, 
Er kennt den Moslemismus nicht. 


Mer wie die Srantenhunde nippt 
Des Teufels Nebenfaft, 
Dann taumelt, daß der Turban Pippf, 
Betaͤubt und fonder Kraft, 

eh den, der if ein armer Wicht, 
Er kennt den Moslemisinus nicht. 


Wer Dpinm und Sofa mißt 

Und Kaffe gluͤhendheiß, - 
Nicht ſtuͤndlich fein lies’ Pfeifchen kuͤßt 
Und gar verſchmaͤht den Reiß, 

Weh dem! der iſt ein armer Wicht, 
Er kennt den Moslemismus wicht, 
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Doch wer das Sträfliche entbehrt, 
Stets nad der Gayung lebt, 

Im Sarem und bei feinem Heerd 
Nur fih Genuͤſſe weht, ' 

Der ift allein, der fagen kann: 

Keil mir! ih Kin ein Muſelmann. 


« 
, 


Kenne Biber 


— — 


Anzeige eines fehr fchönen auf ruffifch kaiſerl. Koſten 
gedruckten Prachtwerts in Kommiffion bey F. Dienes 
‚mann und Comp, in Penig: 


Reife ber 'ruffifch : Faiferl. aufßeror: 
dentlichen Sefandfhaftan die Otho⸗ 
mannifche Pforte. Drei Theile vertrau⸗ 
ter Briefe eines Chftländere an einen feiner 
Steunde in Neval. Mit dem Portrait Sul: 
tan Selim III, einer Karte und 6 Kupfern 
in groß Ropalfolio. 3 Bande auf Schreibe 
papier in Quart. 


Inhalt; Erſter Theil, Beſchreibung der Reife 
von St. Petersburg durch bie Petersburgifche, Ples⸗ 
kovſche, Pologfifche, Mohilewſche, Tſchernigowſche, 
Kiewſche und Jekatherinoslowſche Statthalterſchaften, 
durch die Oxzakowſche Steppe, die Moldau, Wallachei, 
Bulgarien urid Numelien nach Konflantinopel, Bemer⸗ 
Pungen auf biefer Neife, Volkszahl, Sitten und Ges 
bräuche der Einwohner in den benannten Provinzen 
nebft einer Beſchreibung der wichtigften Städte und 
Derter in denfelben.. Bmweiter Theil. Beſchreibung 
von Konftantinopel, feiner Vorftädte und herumliegens 
den Gegenden, der Audienzen bei dem Grosherrn und 
dem Grosvezier und der Feſte bei 6 Miniftern der 
Pforte, Merkwuͤrdigkeiten in undum die Reſidenz und 
Bemerkungen Über die Sitten und Gebräuche der Tuͤr⸗ 


den während eines Aufenthalts von fieden Monaten 
in Konflantinopel. Dritter Theil. Reife von Kons 


ftantinopel über das fchwarze Meer nach Taurien 


und aus diefer Halbinſel durch die Negolifche Tatarey 
oder die Krimmifche Steppe, die Jekatherinoslowſche, 
Eharkowſche, Kurstifche, Orelſche, Tuliſche, Mosko⸗ 
wiſche, Tweriſche, Novgorodiſche und St Petersbur⸗ 
giſche Statthalterſchaften nach St. Petersburg. 


Die 6 großen Kupfer zu dieſem Werk enthalten: 
1. Feierlicher Durchzug der ruß. kaiſ. a. Geſandſchaft 
durch Kiathana nach Pera. 2. Anſicht von Konſtanti⸗ 
nopel aus Pera. 3. Atmeidan oder Hippodrom, oͤffent⸗ 
licher Play in Konſtantinopel. 4. Das JInnere ber 
St. Sophienkirche in Konſtantinopel. 5. Bujukdereh, 
Sommeraufenthalt der Franken aus Konſtantinopel. 
6. Ruinen von Sultan Muraths Serail. 


Der Verfaffer diefer Reifebefchreibung, Herr Kol⸗ 
Jegienrath von Reimers in Gt. Petersburg 
legte in der Zeit von 17 Monaten einen Weg von 
6434 Werften oder 965 deutſchen Meilen zuruͤck, und 
Hefert dadurch einen fehr g’änzenden Pendant zu Murs 
hards Semälde von Konfkantinopel, wos 
von gegen Dftern eine vermehrte und verbefjerte Aufs 


‚Tage für einen etwas wohifeilern Preiß. zu haben ſeyn 


wird. 

Liebhaber, bie fid) wegen obigen Werks ſelbſt an uns 
wendet , erbalten daffelbe für 3 Louisd'or in Gold; 
andere Buhhandinngen werden es mit einer Pleinen 
Erhöhung des Preißes verkaufen, da fie von uns nicht 
den vollen Rabatt erhalten. 


I Dienemann und Comp. 
in Perig, 


x 





Anzeige eines wichtigen Werks für die, die die 


franzoͤſiſche Sprache lernen wollen. 


Dictionnaire des Proverbes, I1dio- 
tismeset Expressions figurdes de 
la langue francoise avec les proverbes alle- 


x 


mands, ar I. F.A. Belin. A Penig 1805 
chez F. Dienemann ea C. gr. 8. 20 gr. 


Von dem Verfaſſer dieſes brauchbaren Buchs iſt im 
vorigen Jahre in demſelben Verlage eine ſehr wohl⸗ 
feile kurze und gut eingerichtete franzö⸗ 
ſiſche Sprachlehre erſchienen unter dem Titel: 


Esprit de la langue francoise, oder kurze, faßs 
liche und gründliche Anleitung zur 
baldigen und leihten Erlernung die> 
fer Sprache, gr. 8. Preis Io gr. 
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Ron diefem Journal erfcheint regelmäßig alle Monate ein Städt 
von 6, 8 — 10 Bogen. Der ganze Jahrgang von 12 Stüden, 
die nicht getrennt werden, koſtet 6 Thaler 12 gr. odereinen Ca⸗ 
roiin in Gold. Einzelne Stücke werden nur zu Ergänzung vers 
loren gegangener abgelaffen und Poften 1 Thaler. Man ers 
hät diefes Journal gegen Vorausbezalung auf allen Poftäms 
fern und durch alle Buchhandlungen oder direfie bey 


= - F. Dienenann und Comp. 
0 in St, Petersburg und Penig in Sachſen. 


Yuswahl 
einiger vorzüglicher Werlagsartidel von - 
$. Dienemann und Comp. 


9. von Reimerg Neife der außerordentlihen rufs 
ſiſch Kaiſerl. Geſandſchaft an die Othomanni— 
ſche Pforte. 3 Baͤnde in Quart mit 6 Kupfern in gros 
folio einem Portrait und einer Gbarte, St. Petersburg auf 
kaiſerliche Koſien. 16 thlr. 


Gemaͤlde von Konſtantinopel von Fr. Murhard. 
3 Baͤnde mit 1 Kupfer in Folio und 2 in Duart, (Von 
diefem Werk wird jegt die 2te Auflage gedruckt.) 


La dıvina Gomedia di Dante Aligbieri. 3 Vol, mit neuen 
Divorfchen Schriften auf großes geglaͤttetes Schweizer Papier 
in Quart und ı Vol, mit 39 Umriſſen zu dee Hölledes Dante 
noch Flaxrmann von Humurel in Querfolio, 23 Thlr. 





Konftantinopel und St, Petersburg, 
der Orient und der Norden. 
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3. Dee Kaukaſuss.  ° 68, 303 


11, Verſchoͤnerungen und Erweiterungen von Gt. Pes 
tersburg unter Katharina IL, = . ©. 355 
111. Einige nähere, bisher unbekannte Nachrichten von 
den mit der St. Unnentirche in Gt. Petersburg 
verbundenen Schulanſtalten und frommen Gtifs 
tungen. . . . 2) D . &, 394 
sv. Deutſchland und Ava. Die Hoffnungen ber Menſch⸗ 
Heit ig dem vergleichenden Blicke auf die genann⸗ 
ten Partien des Okzidents und Orients. G. 40X 

v. Bagatellen aus dem Orient, 
1. Dasfchelims Sind. .- + 8. 45 
2. Morgentändifhe Gentenzen. ©. 424 
3. Die Befcheidenheit. (Eine Fabel nach dem 
Derfifchen des Sadi.) « ©. 426 


| v2 Betrachtungen über den Nazionaleha⸗ 


rakter der Türken. Wuͤrdigung des Achten 
Charakters ter Türken. — Die gemeinen Osma⸗ 
nen umd ihre noch beibehaltene, aus den Steppen 
der Tatarei mitgesrachte Tinfachheit und Redlich⸗ 
Felt. — Schuld der Griechen an der immer mehe 
zunehmenden Verderbtheit der Mufelmänner, — 
Anekdoten von der Treue ber Türken und ber ges 
wilfenheften Erfüllung einmal ertheilter Zuſagen. 
— Unterfchied des tärkifchen Charakters von dem 
italiaͤniſchen 0.0 0 9 6,49 





L 


Der Kankaſaus. Q9 





Angemeines Intereſſe muß ohnftteitig bie er» 
neuerte Kenntniß der Länder und Voͤlker haben, 
die von der Vorwelt grauem Nebel umſchleiert 
einft groß und bluͤhend und befungen von ben 
fanften Mythen der Dichtkunft jener Urzeit aus 
dem weiten Grabe vieler verfloffener Jahrhunder⸗ 
te fih erheben, den Linder = und Voͤlkerforſcher 
in verjüngter Geſtalt überrafben, und durch 
merkwürdige Begebenheiten neuerer Seiten neue 


* Wenn gleich von einem Gemdide unter anders 
gefordert wird, baß die naͤchſten Szenen mit leb⸗ 
hafteren Farben gezeichnet find, als bie entferne 
teren in den dunkein Parthien des Hintergrundeé, 
ſo Eonnte doch Hier die Negel dem Intereffe nicht 
vorgezogen werden, das für ben Forſcher durch 
die Vereinigung der Ältern und neuern Voͤlker⸗ 
Funde erhbht werden mußte. Dem Gemälde bes 
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Aufmerkſamkeit auf fi siehe. Rußland's Krie⸗ 
ger ſtehen und fechten in diefen Augenbliden an 
den Kaukaſiſchen Gebirgen — Gtufinien bat freus 
dig fih unter Aleranders fanften Szepter gebeugt, 
und bald vielleicht ift die Seit erfchienen, wo 
Europa von Norden ber, tiefer nach Afien ein 
„anderes Kicht fendet, als das des Orients Be- 
wohnern fphärifch zuerſt aufgeht. Winke genug, 
den Blick nach dem kaukaſiſchen Gebirge zu richten, 
und von dieſen wichtiger werdenden Gegenden ge⸗ 
nauere Kunde einzuziebn. Den Alten waren 
dieſe Gegenden genau bekannt, aber theils durch 
Die Barbarei, theils durch die Verhaͤltniſſe bes 
Mittelalters gieng dieſe Kenntniß verloren. Die 
Rohheit jener Zeiten verdraͤngte an ſich ſchon 
jeden Zweig der wiſſenſchaftlichen Kultur, alſo 
auch Laͤnder⸗ und Völkerkunde; fo wie die zum 
KCTheil durch gewaltſame Erplofionen bewirkten 
Entwickelungen der Lagen und Verhaͤltniſſe Eure: 
7 


Kaukaſus durfte das Licht der aͤltern Geſchichte 
auch für dia entferntern Gegenſtaͤnde in den Res 
gionen der entfchlummerten VBorwelt nicht fehlen ; 
die Farbenmiſchung mußte aus der Altern und 
neueren Zeit entfichn; da bie Alten den Kaukaſus 
fat, fo gut kannten als wir bis jegt. Hier ficht 
alfo Kunde gegen Kunde — Wahrheit gegen 
Wahrheit, und nur die Zeit mit ihrem alles ums 
waͤlzenden Schwungrade ſpielt auch hier die große 
Nolte im Erdendrama: Seyn, Vergeben und 
erden! 
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pens die Aufmerkſamkeit Tonzentrirter auf 'den 
vaterlaͤndiſchen Erdpunkt feſſelten. Das heilige 
Rand, das Fanatismus und Pfaffenthum mit eu⸗ 
ropaͤiſchem Heldenblut düngte, war der einsige 
Theil Aſien's, der für Europa Intereſſe hatte, 
bis erſt Gemwinnfuht den Europaͤer Hindoſtans 
Hüften Eennen zu lernen reiste. Aber Afien’s 
einft fo berühmter Iſtthmus, der den Kaukaſus 
frägt, lockte Keinen Neugterigen, Leinen, bet 
dureh eine mühfame Meife in jene unwirthbare 
Gegenden ben Manen der Vorwelt, ber Ges 
ſchichts⸗ Erd: und Alterthumstunde ein Opfer 
bringen wollte, bis auf Peter des großen 
und Katharinens Zeit — die Zeit ber neuen 
Schöpfung des Moflowitifhen Reiche, 
" Steigen wir auf der Geſchichtsſkale bis zu ben 
erften Spuren der Kenntniß von diefem merkwuͤr⸗ 
digen, zwifhen dem ſchwarzen und kaſpiſchen 
Meere liegenden Landitrich hinauf, den: bie unges 
benre Gebirgemaner des Kaufafus durchfchneidetz 
ſo finden wir jene zuerſt bei Befingung des Ars - 
gonautenzuges, wo Pſeudo-Orpheus ihrer 
erwähnt. Außer diefem ift Aeſchylus ber aͤl⸗ 
tefte wmter denen und noch übrig gebliebenen 
griehifhen Dichtern, der vom Kaukaſus redet, 
indem er ihn zum Schauplatz feines Drama's: 
zer gebundene Prometheus’ macht, 
Drunrch jenen berüchtigten Zug nah Kolchis 
bat fih — wenn er anders wirklich jemals unter: 


⁊ 


an 


nommen morben iſt, ohnſtreitig die fruͤhſte, wenn 
gleich dunkle und mit Fabeln vermiſchte Kenntniß 
von jenen Gegenden uͤber Griechenland verbrei⸗ 
tet. Mehr Licht kam aber uͤber ſie, als klein⸗ 
aſiatiſche Griechen Schiffarth und Handel nach 
dem ſchwarzen Meere zu treiben anfiengen, und 
Mileter bald nah Homor's Zeitalter zwiſchen 
dem achten und ſechſten Jahrhundert v. C. G. 


an der Kuͤſte dieſes Meeres Kolonien anlegten. 


— Dur Hergbot aber, der 400 Jahre v. €, 
©. lebte, zerftreuten fi erft bie Nebel, die den 
Kaukaſus umbülten. Herodot konnte ald Au⸗ 
genzeuge nom Kaulafus reden, da es gewiß ift, 
Daß er, mo nicht oft, doch wenigftens einmal in 
Kolchis war, und hiſtoriſch iſt alfo diefe Gebirge: 
Gegend durch ihn zuerſt befannt geworden. Er 
lernte zuerſt bie ganze oͤſtliche Kuͤſte des Pontus 
Euxinus kennen, der ſich im Cimmeriſchen Bos⸗ 
porus endigt und zog über den Berg Kaukaſus, 
ſowie über den Handel nah Indien viele interefs 
ſante Nachrichten ein. 


In ben nähften Jahrhunderten machte man 
An ber Kenntniß der kaukaſiſchen Gebirge. wenige 
Fortſchritte, und ſcheint fich blos mit den Webers 
lieferungen des Vaters der Geographie und Ge⸗ 
ſchichte begnuͤgt zu haben. Der einzige Scylar 
von Carpa, der im zweiten Jahrhunderte vor 
Ehriſtus die Kuͤſtenfahrt um die bewohnte Erde 


) 


so 


beſchrieb, unterbricht die ſchweigende Stile, und 
erzählt von den Küftenbewohnern bes fhwarzen 
Meeres. Seitdem aber bie Römer im Kriege 
mit dem Mitpridates verwidelt wurden, 
und römifhe Heere die Gegenden zwifchen dem 
ſchwarzen und dem kaſpiſchen Meere uͤberſtroͤm⸗ 
ten, fand Strabo im Anfange des erften Jahr: 
Hunderts nah Chrikus Gelegenheit, von den 
kaukaſiſchen Gebirgen und ihren Bewohnern ge: 
nauere Schilderung zu liefern, als alle frühere 
Schriftſteller gethan Hatten. Nun folgten bie 
> Stiege ber Römer mit den Albaniern, Iberiern 
und den Hbrigen Völkern des Naufafus, und vers 
fhafften eine immer genauere Kenntniß bavon, 
wie man aus der Erdkefchreibung des Plinius 
und Ptolemäus fieht. Mit diefen: beiden 
Geographen verſchwand aber fortgefehte Kenntniß 
und Nachricht von diefen Gegenden, und es 
herrfhte vom Kaukaſus tiefe Stille über ienen 
weiten Zeitraum von Jahrhunderten hin, bis zu 
ber Epoche der fleigenden Größe des ruſſiſchen 
Neihs, Mn der Peters des großen und Ka⸗ 
tharinens Szepter nad) jenen Gegenden hin 
wirkten, und ein Guͤldenſtaͤdt und Reineggs 
bie gleichfam verlorne Epur des, Kaufafus wieder 
auffuhten, denen dann Pallas, Biberſtein 
2. A. folgten. - | | 
Nun erft wird es intereffant, bie neuere 
Kenntniß jener Gebirgsgegenden mit den Nach⸗ 
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richten eines Strabs, eined Herodots und 
Anderer zu vergleichen, theils um zu ſehn, was 
fih in biefer unzeheuren Beitkluft in Ruͤckſicht 
auf Verfaffung der Linder und Nazionalcharakter 
geändert hat, zum Theil auch die geographiſchen 
Sehler in den Beichreibungen der Qlten zu be= 
merken, bie fih da eingefhlihen haben, wo fie 
felbft nit Angenzeugen waren. 

Dazu findet fih ſogleich Gelegenheit, wenn wie 
bie Grenzen bes kaukaſiſchen Gebirges im weis 
tern Umfange d. i. des Theil von Alien, der 
von den Alten die Eaufafihe.Meerenge genannt 
wird, unterfuhen; denn da finden wir, Daß 
‚fe von Strabo an diefe Grenzen unrichtig ans 
Haben. | 

Es ift nämlich bekannt, daß Strabo Affen, 
um der Deutlichkeit unb ber natürliden Grenze 
willen in das Aſien intra Taurum (innerhalb bes 
Taurus) und in das Afien extra Taurum (aufers 
halb des Taurus) theilte. Jenes war der noͤrd⸗ 
Ihe, dieſes der oͤſtliche heil. Der eritere 
wurde von ihm wieder in vier Regienen unter 
fhleden, wovon die weſtliche die Länder ausmacht, 
bie den Kauk aſus umfchliefen. Diefer folte num 
nah Etrabo folgende. Srenzen haben: gegen 
- Abend den Fluß Tanais (Don) und ben mdos 

tifhen See, den Bosporus und den Pontus bis 
nah Kolchis (Mingrelien) — gegen Norden das 
Nosdmeer bis zu ben Münbuugen bes kaſpi⸗ 


⸗ 
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fhen Meeres — gegen Morgen das kaſpiſche 
Meer ſelbſt bis am die Grenzen Albanieng und 
Armeniens, da wo die Fluͤſſe Cyrus (jetzt Kur) 
und Arares Cjeßt Aral) entipringen — gegen 
Süden endlich das ganze feite Land von der Muͤn⸗ 
dung des Cprus bis Kolchis von dem einen 
Meere zum andern. Man fieht, daß die Unrich⸗ 
tigkeit diefer Angabe hauptfählih auf Strabo's 
Unfunde bes größten Theils vom aflatifhen Ruß: 
Iand beruht; denn er ift feft der Meinung: (der 
auch — den Ariftoteles und Diodor ausge: 
nommen — alle folgende Schriftfteler über Afien 
bis ins 17te Jahrhundert *) gefolgt find) ‚das 
„Faſpiſche Meer ftehe mit dem Nordmeer in Det: 
„bindung, und ſey ein gegen Süden von ihn ge: 
„bildeter Meerbufen.” Es wundert ung dies 
yom Strabo um fo mehr, da der frühere He⸗ 
ro dot diefen geogtaphbifhen Fehler nicht begeht, 
fondern ausdrüdlih fagt: „daß das Fafpifche 
„meer ein überall von Land umgebeneds Meer 
„ten und in keiner Verbindung mit dem Words 
„meere ſiehe.“ Gtrabo und Eratofthenes, 
die Urheber jener Unrichtigkeit, feinen alſo mehr 
anf bie Verfiherung des Patrokles, bes Abd: 
mirals der fprifhen Könige Seleufus, und 
Antiohus: man koͤnne aus dem Hyrkaniſchen 


©, Zum Beweife dient: Olearius perianifche 
Reife Sqletwis 1663. 


‘ 


619. 


Meere nach Indien ſchiffen, als auf das bewaͤhrte 


— 


Anſehn des größten Geographen ber Urzeit gebaut 
gu haben. 


Damit hängt benn eine andere unrichtige Bes 
Bauptung Strabo's zufammen: ber weftlihe 
Theil des innerhalb des Taurus liegenden Aftens, 
der den Kaufafus enthält, fep gewiſſermaßen als 
eine Halbinfel zu betrachten, die vom ſchwar⸗ 
sen und dem Fafpifchen, Meere (als Meerbuſen 
des Nordmeers betrachtet) und vom Fluß Tanais 
sebildet werde, den GStrabo zur natürlichen 


Grenze Aftens und Europa’s macht. Erfiredten 


fih nun die Quellen diefes Fluſſes (die Strabo 
nicht kennt — aber doch von den nörbliden Ge 
genden ableitet) wirklich feiner Vermuthung nad 
bis an den Ozean, fo Eönnte man ihm die Aehn⸗ 
lichkeit der kaukaſiſchen Meerenge mit einer Halbs 
änfel zugeben. 


Strabv’s unrichtige Grenzbeftimmung des 
weitlihen Theils von Aſien, der den Kaufa= 
fus enthält, macht und aufmerffamer auf bie 
richtige Bezeichnung der engern Grenzen ber Faua _ 
Kafifhen Provinzen. Gegen Norden fcheiden die 
Slüfe Auban und Terek den Kaufafus von 
ben Tubanifhen und kumaniſchen Gteps 
pen. Gegen Mittag trennt ihn der Kur, nebft 
den Gebirgen von Moſchika (iekt Semo 
Kartwel) die ben Anfang bes armenifhen Ger 
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birgs Tſchil dir ausmachen, von den Gefilden 
Armeniend Gegen Abend und Morgen Hat 
die Natur bie ‚Grenze beftimmt: bort das, 
fhwarze, bier das Eafpifhe Meer. 
Die Länder, auf denen der Kaukaſus zußt, 
werden feit undenklichen Seiten in die Benennung 
des kaukaſiſchen Iſthmus zufammengedrängt. 
Schon Strabo nennt fie fo, und wir wollen 
ibm dies um fo weniger tadeln, ba er bei Bes 
ſtimmung ‚ber Breite diefer Meerenge fih nur 
um fünf — nah Zach 53 — Meilen geitrt bat. 
Er giebt namlih mit Plinius die Breite der: 
felben zu 300 Stadien (75 deutſche Meilen) an, 
und tadelt Klitarch und Poftdoniug, wovon 
eriterer fie nur auf 150 Gtadien (372 deutſche 
M.) beftimmt, letzterer aber den Raum dieſes 
Iſthmus fo eng angegeben bat, daß er meint, 
er Tönne ſehr leicht von beiden Meeren überftrömt 
werben. Nah Zach's Ausrechnung findet fi 
nun, daß von den Muͤndungen des Phafis bie 
sur Stadt Derbrat in Shirwan bie Breite 
der kankaſiſchen Meerenge 805, und nah Ren—⸗ 
nel, daß fie 80 deutſche Meilen beträgt. 
Doch es ift Zeit ben Höhen unſers Kaukaſus 
felbft und zu nahen, und diefe ungeheure Ge⸗ 
birgsmaſſe, diefe weiten Altäre im Rieſentempel 
der Natur naͤher kennen zu lernen. 
Der Kankaſus erhebt ſich gegen Oſten am kaſ⸗ 
xiſchen Meere in ber perſiſchen Provinz Sqhir⸗ 


J 


dr 


wa n, erſtreckt ſich in ſchiefer Richtung bis gegen 


Abend und endigt am Euxin. Weſtlich breitet 
er einen ſeiner Arme an der Grenze der kleinern 
„Kabarda, den Wohnungen ber aͤltern Zirkaſ—⸗ 
Tier nah Mingrelien aus, und verliert fi 
in den Küftenprovinzgen Abafa und Anapa. 
Nah Süden bin firedt es einen zweiten Arm an 
der Stenze von Georgien nah Armenien 
aus, amd unfchließt damit füdlih die eritere 
Landſchaft. Gegen Norden aber berührt er das 
ruſſiſche Cirkaſſien und die Wohnungen ber 
Kabardiner. 


Nicht mit Unteht nennt Strabo dies dem 
muͤtterlichen Schooß entfliegene Glgantengebirg 
eine Schutzmauer des Fafpifh:pontifhen Iſthmus; 
denn die Gefahren und Schwierigkeiten, die einen 
Uebetgang über die ſe Alpen hindern, find un 


zaͤhlig — faſt unuͤberwindlich. Nur im Sommer 


[ 


ift ed dem Reiſenden möglih, den Naden des 
Miefen-zu beſteigen, in einer jeden andern Jahrs⸗ 
seit nicht. Des Winters ewiges Gezelt ift auf des 
Kaukaſus fteilen Zelfenfpigen aufgeſchlagen, und 
wehe dem Verwegenen, ber es in ber erwähnten 
Jahreszeit zu berühren wagte! Im Sommer, 
wo die Schnee⸗ und Eismaſſe zum Theil ſchmilzt, 
befiegen die Eingebohrnen die Schwierigkeiten des 
Hinanffteigend durch weite Schuhe von ungearbei= 
tetem Ochſenleder, bie mit Stacheln verfehen 


- 


88 
ind, das Herunterkommen erleichtern fie fih da⸗ 


durch, daß fie in Thierhänte gehuͤllt, mit dem, 


was fie oben gefammelt oder erlegt haben, her⸗ 
unterrutfhen. Beſonders fteil, taub und von 


. ewigem Eis flarrend ift bie Spitze des Gebirge 


= 


enf der Nordfeite — überall kahler, nadter 
Selfen, nirgends, wohin das Ange blidt, Spur 


‚von Erde, Fein Grashalm, Fein Gewaͤchs! Auch 


am hoͤchſten find die nörblihen Höhen, und 
Strabo ift hier abermals eines Irrthums zu 
überführen, wenn er Dies von ben füblichen. bee 
bauptet, bie Georgien bei Armenien trennen; 
biefe find ungleich weniger fteil, und ſchmiegen 
fanfter ſich an die reijenden Thaler an. Chen fo 
wenig laßt ih mit Herodot behaupten, der 
Kaukaſus fep das höchfte und. größte aller Gebir⸗ 
ge. Noch in Aſien übertrifft ihn der Taurus. 
Richtiger ifts, die Höhe des Kaufafus mit den ' 
Arrian, der blos dem Augenmaaße folgt, mit 
ben Celtifhen Alpen zu vergleihen. Jedoch 


iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Höhe des 
Raukaſus unter dem Alles zermalmenden Zahn 


der Zeit gefunfen ift, und daß ehedem an vielen 
Gegenden det Kaukaſns bis in bie Schneeregion 
ber Luft emporgethuͤrmt ſtand, welches man aus 
den häufigen Kluͤften und Spalten, die ſich auf 
den Felſenſpitzen finden, vermuthet. - 

Aus den Wohnſitzen des Winters fleist men 
vom Kautafus in aumuthige Fräßlingäthäler her⸗ 
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ab, wo laue Lüfte wehen, und liebllche Gewaͤchſe 
dem ermüdeten Waller zum erguidenden Genuffe 
winken. So iſt es, wenn man vom nördliden 
Gebirg herabfommt. Das fanftere Wehen ber 
Mai: und Juniuslüfte bat dann bie größere 
Schneemaffe hinweg gefhmolzen, reißende Felſen⸗ 
ſtroͤme ftürjen braufend in Kataraften, die Feine 
Kunft bildete, in die Thaler herab, und über: 


ſchwemmen die Gegend — ein hinteißender Anz - 


bit! Die Fruchtbatkeit der Ebenen wird durch 
dieſe Ueberſchwemmungen ſehr befördert, und in 
bem 25 — 30 Werften langen reizenden Thale 
des nörblihen Kaufafus fiehet man, wenn bie 
Erbe getraͤnkt iſt, Gewaͤchſe und Fruͤchte aller 
Art bluͤhen und reifen, ſo wie auch an den Ufern 
des Tereck, wo ein ſehr kurzer Winter herrſcht. 


Auf dem Gebirg ſelbſt wechſeln mit nackten, 
ſchroffen Felſen, dichte, ſchattigte Waͤlder ab, die 
reich an allen Baumarten ſind, und beſonders 
gute Schiffsbaumaterialien liefern. Jedoch ſind 
nur die mittlern und untern Gebirgsgegenden 
‚walbig, die hoͤchſten Spitzen find alle kahl, bis 
auf die ſuͤdlichen Arme des Gebirgs, deren Gipfel 
mit Erde bedeckt, und mit Graskraͤutern und 
Baͤumen bewachſen ſind. 


Noch ehe wie die Höhen dieſes fruchtbaren 
Gebirges verlafien, und zu feinen nähern und 
fernern Bewohnern, berabfteigen, ſcheint es nöthig 
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au fenn, bie Ableitung des Namens! Kauka— 
ſus nicht ganz mit Stillſchweigen zu lübergehn. 
Sieräber find aber die dltern und neuern Schrift: 
ſteller nit einig, und man wird es bei der 
Menge von Konjefturen und Hypothefen, bie 
fih darüber finden, ſchwerlich bis zur Gewißheit 
and Entfheidung bringen Enten. Plinius keis 
‘tet das Wort von Gronkaſus ber, womit bie 
Siythen einen „ſchneeweißen Berg“ bezeichneten. 
Goropius Belanus verwechfelt Kaukaſus mit 
Graugaſus, weldes von Brau Gag (canı via, 
ein grauer Weg) berfommen fol; - oder ſchlaͤgt 
vor anzunehmen: die Szythen haben biefen Berg 
Granglafus genannt, welches fo viel wäre als 
Glasberg. Reland und Pallas erklären das 
Wort SKanlafus aus dem perfiiden Cou-Caf, 
wobei nah der Gewohnheit der Griechen der letzte 
Buchſtade in ein f- verwandelt worden fey. Con 
(Sow) bedeutet bei den Verfern einen „Berg“ 
und Caf' wäre jener fabelhafte Berg der Orien⸗ 
taler, wovon fie glanbten, daß er um die ganze 
Erde herumgehe. Noh andere leiten das Wort 
von dem Slavonifhen: Caufa ( welches bie 
Schmiedekunſt bezeihnet, ber — vielleiht mit 
Nüdfiht auf den an biefes Gebirge. angefchmie: 
beten Prometheus; auch von Kaufaf pus (Berg 
am Eafpifhen Meere) u. f. w. Am finnreichiten 
fheint unter den:nenern Konjelturen folgende zu 
fepn; das Wort Kaukaſus fey aus der Sprache 
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der Eingebohrnen und ber Petſer zuſammengeſetzk, 
Sam (perſiſch: der Berg, das Gebirg) und caſis 
€in det Sprache der Cingebohrnen: weiß) fo wie 
Kafpins (Kafpifh) ganz In der Sprache ber Kaus 
kaſier aus cafis (weiß) und pi (dev Berg) zuſam⸗ 
mengefügt wäre. Wir ubergehn die Meinungen 
Anderer unb bemerken nur noch, dab die Vewoh⸗ 
ner bed Kaulafus unb die benachbarten Nationen 
biefem Gebirge, nah ber Verſchiedenheit ber 
Mundarten, die bier herrſchen, verſchiedene Na⸗ 
men geben, welche aber ale die Beſchaffenheit 
des Vergs bezeichnen, ald Aente, Kaeın Tau 
(ein hodempergethürmtes Gebirg) Galbaus, Yc⸗ 
Albus, Jalbus, Daghlar (Vergruͤcken mit ebenen 
Gipfeln) Kaar oder Buz-Dagblar (Gebirg mit 
Schnee und Eis bedeckt) Off:Daghlar (Gebirg der 
Dffier) Karalallan: Daghlar (Gebirg ber Melans⸗ 
mitrer) u. a. 


Wenden wir uns jetzt zu den Bewohnern des 
Kaukaſus und ber verſchledenen Diſtrikte bed 
kaukaſiſchen Iſthmus. Da wir aber hier eine 
etwas weitlaͤuftige Bekanntſchaft zu machen ha⸗ 
ben, indem ſchon Strabo bie Zahl der kleinern 
Voͤlkerſchaften am Kankaſus auf fiebenzig feßte, 
andere fogar von dreihundert rebeten; fo werden 
wir, dem Gedächtnis zu Gute, die Bewohner 
Des Kaukaſus nach einer gewiſſen Ordnung fennen 
frinen. Gie werden in größere und Fleinere 


n 
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Voͤlkerſchaften getheilt. Unter den erfiern verſteht 
man bie Bewohner der Provinzen Mingrelien, 
Guria, Imirette, Georsiend und Schirwans 
mit dem Diſtrikt von Dagheſtan und Lesghiften. 
Die. kleinern Voͤlkerſchaften faßte Strabo's Zeit⸗ 
alter unter dem gemeinſchaftlichen Namen der 
ſarmatiſchen Voͤlker zuſammen, fa.wie man noch 
jetzt unter der weitern Benennung der dagheſta⸗ 
niſchen Tataren mehrere von einander verſchiedene 
tatariſche Voͤlker begreift. 

In der Schilderung dieſer kleinern kaukaſiſchen 
Voͤlkerſchaften finden wir nun ein ſehr treues 
Gemaͤlde der Vorzeit, und oft ganz die alten 
Sarmaten wieder — bei vielen bat die Zeit we⸗ 
nige Züge außer den Namen verwifht. Manche 
ausgezeichnete Charafterzüge von farmatifchen 
Voͤlkern, mande fonderbare Sitten und Gebräu: 
“de haben fih durch beinahe zwei Jahrtanſende 
bis auf unſte Zeiten nur mit Leinen unbedeuten⸗ 
den Veränderungen fortgepflanzt. Go liefert ung 
ein Beifpiel hiervon, die mit den neueften 
Nachrichten aus jenen Gegenden verglichene 
Erzaͤhlung Strabo’s: „daß einige farmas 
„tiſche Wölker gewohnt feven, über bie Ges 
„burt eines Kindes zu weinen und Wehklagen 
„zu erheben, wegen ber vielen Mühen und Be: 
„ſchwerden, die der neue Erdenbürger nun zu 
„burhfämpfen habe, mit Freudengefängen und 
„Jubel aber ben Ausgang eines jeden aus ber 
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‚Welt zu felern, det von des Erbenlebens 
„druͤckender Laſt befteit worden ſey.“ Mag num 
immerhin Reinegos bad Wahre, auf unfte Zei: 
ten Fortgepflanzte diefes charakteriftifgen Zuges, 
komiſch genug auf die Gewohnheit der Woͤcnerin⸗ 
nen in Georgien, ein lautes Heulen und Web⸗ 
#lagen zu erheben, und badurd ‚bie Liebe und 
das Mitleid ihrer Männer ftärker an fi zu feſ⸗ 
ſeln, einfehränten; fo flieht. man boch, daß er die 
Sache nicht läugnet, fondern fie in der Meinung, 
daß eine fo feine Meflerion, eine ſolche Zartheit des 
Empfindung bei Barbaren nicht angetroffen werden _ 
Fönne *), in einen Scherz verwandelt. Das letz⸗ 
tete in jener Straboniſchen Erzählung beftätigt 
"die neuere Zeit in der Gewohnheit der Kuwaͤtſcher 
¶ Dagheſtaniſcher Tataren), mit Frendengefaͤngen 
ihre Todten zu begraben. Eben ſo erzaͤhlt 
Strabo, daß, andere ſarmatiſche Voͤlker dem 
unverbruͤchlichen Grundſatze folgen, keinen Ver⸗ 
brecher zu toͤdten, ſondern ihn nur mit ſeiner 
Familie aus ihren Grenzen zu verbannen. Und 
2) Warum nicht? Wiſſen wir nicht, daß bei den 
rohſten, wildeſten Nationen, aus der Mitte grau⸗ 
ſamer, unmenſchlicher Gebraͤuche, Sitten und 
Handlungen, bisweilen Zuͤge eines reinen zarten 
Gefuͤhls, die das Neſultat mancher modernen 
Philoſophie beſchaͤnen wuͤrden, burchfchimmern ? 
„Auch in rohen ungebildeten Menſchenmaſſen ent⸗ 
zuͤndet ſich von ſelbſt jener Soͤtterfunke, den Auts 

tur beim Europaͤer zur Flamme erhoͤht! 
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and, dies findet man bei der rauhſten Nation des 
Kaufafus, den Lesghiern, befidtigt. . 

Auch in Ruͤckſicht der Verſchiedenheit in den 
Mundarten und der Sprache der Kaukafler herrſcht 
Vebereinftimmung zwifchen diterer und neuerer 
Beit. Cine Nation fürchtet die Wildheit der an⸗ 
dern, und wird wieder gefürchtet, denkt daher 
nur anf Sicherhgät des eignen Lebens und Eigen: 
thums, und mW mit andern feine Gemeinfhaft 
haben. Oft ift es daher ein Eleiner Strom, ober 
nur ein Berg, der Voͤlker trennt, wovon dag 
eine der Sprache des andern ganz unfundig ift, 
wodurch denn freilich Handel und Gewerbe wegs 
faͤllt. Manche find mit diefem Zuftand zufrieden, 
leben von dem, was det Boden und die Vieh⸗ 
zucht ihnen bent, tuhig und genügfam, ohne nad 
ben reihen Metallen, die fi ihnen hier und da 
in den Gebirgen entdeden, und deren Werth fie 
. doch kennen, Zu trachten; dahingegen andere, be: 
gierig nah Gold, hauptfählid von Raub und 
Plünderung leben, und mande fogar auf Men: 
fhentaub ausgehn, wie die Abaffier,, bie 
Lesghier und Dagheſtaniſchen Tataren. 
Ackerbau wird weniger von ihnen getrieben, theils 
weil der Boden an vielen Orten unergiebig und 
unfruchtbar ift, theils aus Nohheit und Unkunde 
bed Länderbaud, Dagegen ift bie agb eine 
Hanptbefhäftigung ber farmatifhen Kaukaſier, 
und nur um das Lebensbedürfniß zu Befriedigen, 
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wagen fie fih auf die Epigen bes Kankaſus, wo 
fie auf die ſchon bemerkte Art mit Stachelſchuhen 
dinaufklimmen, um Gemfen und Steinböde zu 
erlegen, bie fi da in Menge aufhalten. © 
find alfo diefe Kaukafier auch der Lebensart der 
alten Sarmaten treu geblieben: denn eben fo 
ſchildern dieſe Strabo und Andere, 


In der buͤrgerlichen Verfahlps diefer Völker 
hat fih nur der Umftand geändert, daß die Sar- 
maten unter der Landeshoheit der Römer fanden, 
die ihnen Könige aus ihrer Mitte gaben, unter 
denen fie gleichwohl einer vollen nomadifhen Frei⸗ 
heit genoffen, jegt aber unter ruſſiſchem Schutze 
leben, eigentlich jedoch frei find. Cie wählen 
fi gemeiniglic einige Häupter aus ihrer Mitte, 
die fowohl für die öffentlihe Sicherheit ald dag 
Wohl des Volks überhaupt forgen muͤſſen, und 
bei denen das Amt der oͤffentlichen Richter und 
der Schiedsrichter bei Partikularſtreitigkeiten ver⸗ 
einigt iſt. Doch bemerkt man, daß ſie ihnen 
ungern gehorchen, und ſich uͤberhaupt von Geſez⸗ 
gen und Befehlen unabhängig zu machen ſuchen. 


Sp viel von den Fleinern Voͤlkerſchaften des 
Kaukaſus im Allgemeinen. Die bemerkte Menge 
und Verichtedenheit derielben macht nun zwar 
eine genaue Kenntniß und betaillirte Schilderung 
aller diefer kleinern Nationen ſehr ſchwierig, 
amd ihre Rohheit und Warbarei eine vollſtaͤndige 


\ 
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Kunde von ihnen faſt unmöglih,; doc werben 
wenigftens die vorzuglichften in dieſer Skläje er- 
feinen. 


. Unter ihnen mahen auf ber Abendfeite bes 
Kaufafus die Küftenbewohner des ſchwarzen Meer 
res den Anfang, wo wir in den Bewohnern ber - 
Provinz Anapa die alten Eindier wieberfin- 
den. Der Eurin und ber bekannte Kubanfluß *), 
an deſſen jenfeitigem Ufer die Eubanifhen Tataren 
haufen, maden . die Grenzen dieſer Landfchaft 
aus, die bei den Alten Sindika hieß, und 
242 deutfhe Meilen weit fih bie an die Bas 
tabay erfiredt. Die Sindier werden beim 
Strabo Bosporaner genannt und zu den 
Mäotifhen Wölkerfchaften gezahlt, unter die er 
außerdem noch die Toreaten, Agrier, Ar: 
rhichier, Tarpeten, Dbidiazener, Sit 
tazener, Doszier und QAspungitaner 
rechnet; Namen, die aus der neuern Geſchichte 
diefer Gegenden famtlih verfhwunden find, So 
find auch felbft die Spuren der Trümmer, zum 
Theil berüßmter Städte, verwifcht, die in dem 
ehemaligen Sindila fanden, ald Georzip⸗ 
pa, bie Hauptftadt, in der das Oberhaupt biefeg 
Volkes wohnte, Sindifu, bie von griehifden 
Koloniften bewohnt war, Hermonaſſa, Ayae 


) Ehmals hieß er Auticites oder Hopanis. 


! 
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turum, wo bie Venns Ayatura *) verehrt wur⸗ 
be, Bata, an det daran gelegenen Bay u. a. 
Gewiß iſts, daß dieſe Landſchaft viele griechifche 
Koloniſten enthielt, die fich des Handels auf 
dem ſchwarzen Meere wegen bier niedergelaſſen 
hatten. Noch jetzt hat dieſe Provinz bequeme Ha⸗ 
ſen, als Anapa, Sotſchukkala und andere. 
An bie Bewohner von Anapa ſchließen ſich 
mehr nach Suͤden hin, an der Kuͤſte des ſchwar⸗ 
zen Meeres die Abaſſier in der Landſchaft 
Abaſa (Absne) an, worin ehedem die alten 
Achaͤer, Iygier und Hentocher wohnten, 
deren Strabo Häufig erwähnt, und von denen 
ex behauptet, daß fie griechifchen Urfprungs ſeyen. 
Ausdruͤcklich ſagt er in einer Etelle von den 
Achdern, daß Theffalier aus Achill's bes 
rähmter Vaterſtadt Phthya ſeit Jaſon's Zug 


nah Kolchis dies aſiatiſche Achaja angebaut 


haͤtten, und anderswo folgt er wieder der Mei⸗ 
nung, die aſiatiſchen Achaͤer ſeyen Koloniſten der 
Orchomenier aus Baͤotien, die nach der 
Eroberuug Troja's unter der Anfuͤhrung eines 
gewiſſen Jalmenus dahin gekommen ſeyen. 
Eben fo leitet er den Urſprung der Heniocher 


yon den Lazedaͤmoniern ab, die auch vom 


 Apatura von Awdrn (apatae) die Lift, welche 
die Göttin, mit Huͤlfe des Herkules gegen bie 
Giganten angewendet Haben fol, 








” ss 
Argonautenzuge hieher gekommen feyen, beten 
Haͤupter Rhekas und Amphiſtratus, welche 
die Swillingsbrüder Kaftor und Pollur fuhren, 
gewefen wären, wovon fie auch den Namen ethals 
ten hätten”). Von dem griechifhen Urfprung dee 
Zygier fhmweigen zwar Strabo, Plinius u. A. 
Divunyfins Periegetes aber behauptet ihn 
ebenfald.. Die ganze Sache ſcheint indeflen eine 
Erdichtung der Griechen zu feyn, bie ſich aus 
dem, nachher auf die Römer übergegangenen Ehr⸗ 
geiz ber erftern für dad Stammvolk der entferns 
teften Nationen gehalten zu werben, erklaͤren 
laͤßt. langen nun bie Benennungen fremder 
Voͤlker griehifh, waren fie etwa ben Namen 
griechiſcher Etädte und Provinzen oder berühmter 
Männer und Heroen ahnlih, fo war bie Sache 
gewiß: Died Bolt hatte Griechenland feinen tr: 
forung zu danfen. So wer es auch bei ben 
Achdern in Afien der Fall. Weit richtiger leitet 
man diefen Namen vom Worte Agu her, das 
in der Landesſprache der Abaffier (der eigentlichen 
Nachkommen der Achaͤer) einen Menfhen oder 
Mann bedeutet. Dies Wort war wohl bie ut» 
fprünglihe Benennung. diefer Nation, womit fih 
die Eingebohrnen bezeichneten; die Griechen 
formten e8 aber griechiſch, und gaben bie Provinz - 


“) Heniocher von moxos Gaͤniochos) der Yuhrs 
want, 


Id 
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nun für eine griehifhe Kolonie aus, Eben fo 
fheint au der Name der Zygier entflanden zu 
ſeyn; Bug bedeutet in der Sprache der, Ticher- 
£effier, mit der die Sprache ber heutigen Abaſſier 
‚ allein eine Wehnlichkeit hat (und von denen die 
Sysier hoͤchſt wahrfheinlih abftammten) ebenfalls 
einen Mann, fo wie denn überhaupt bei ben 
kaukaſiſchen und andern barbarifhen Völfern die 
allgemeinere Bedeutung dieſes Worte zur fpeziels 
lern Bezeichnung und Benennung des Volks ges 
Braucht und nur in den verfchiedenen Landesſpra⸗ 
den verſchieden ausgebrüdt wird. Diefer Ges 
wohnheit der Völker jener Gegenden, die Appels 
Iativa in nomina pröpria zu verwaudeln, ift man 
mit ziemliger Gewißheit auf die Spur gekom⸗ 
men. 

Hiftorifch merkwürdig tft e8 aber, daß Heros 
dot diefe drei MWölkerfhaften im heutigen Abaſa 
. gar nit kennt, woraus mir, unterſtuͤtzt von 
der Aehnlichkeit, die die Sprahe der Abaffier 
mit der der Ticherkeffier bat, die Wermuthung 
wagen; daß damals diefe 3 Nationen noch mit 
den Tſcherkeſſern (von denen hernach die Rede 
ſeyn witd) eine Nation ausgemacht haben, und 
erit fpäterhin an die Küften des ſchwarzen Meer 
tes, bie ihnen manche Wortheile verhießen, aus⸗ 
gewandert find. — Die Nachkommen ber alten 
Zygier mil man jeßt in den Bewohnern des Di: 
firifts Bafianie, am Fluß Tſcheges finden, 
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die von. den Georgiern Tſchiki genennt wer: 
den. Zu den Abaffiern gehören fie nicht mehr, 
eben fo wenig die Nachkommen der. alten Henios 
her, die wahricheinlih von den Ahdern vers 
drängt ind benahbarte Mingrelien andgewans 
dert, und unter dem jekigen Namen der Lazier, 
die eine befondere Voͤlkerſchaft in Mingrelien 
ausmachen, wieder emporgefommen find. So 
wären alfo in ben heutigen Abaffiern nur 
noch die alten Achaͤer übrig. 

Diefe Provinz nun ift, wie fhon die Alten 
erwähnen, fehr waldig und bergig, bat enge und 
unfruchtbare Thäler, und Feine Hafen und Ans 
fahrten, daher fie denn von der Natur nicht zum 
Handelsverkehr beftimmt zu ſeyn fcheint, dem 
auh der rohe, milde und raubfüchtige Native 
nalcharakter der Abaſſier nicht zuläft. Schon 
in ‘den alteften Seiten zeichnete ſich dieſer durch 
Ranbfuht aus. Strabo verfihert, daß bie 
Bewohner diefed Landes blos von Seeräubereien 
lebten, indem fie in Tleinen engen und leichten 
Barken, die ohngefähe 20 bis 30 Maun faflen 
‚Ionnten, auf dem Meere ſchwammen, und ent: 
weder Handelsſchiffe ober benachbarte Städte und 
Küften angriffen. Unterſtuͤtzt wen den Bospora⸗ 
nern, .die ihre Kaper in bie Häfen aufnahmen, 
welde den Raͤubern fehlten, in denen fie die ges 
machte Beute ruhig ausladen durften, trieben fie 
frei und ungeftdrt ihr Seeräuberwefen auf bes 
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ſchwarzen Meere. Waren fie des Kapernd auf 
der Eee müde, fo trieben fie ihre Barken, oder 
Kamaren (wie die Griechen fie nannten) and 
Ufer, Inden fie — ein koloſſaliſches Bild der 
Kraftfülle jener Zeit — ohne Mühe auf ihre 
Schultern, und trugen fie, weil fie feine Hafen 
hatten, in ihre dichte, ſchattende Eichenwälder, 
wo fie fie fo lange verbargen, bis die Luſt fie 
wieder anwanbelte, in Eee zu gehn, und DBente 
zu mahen, ba fie denn ihre Schiffe auf dem 
Ruͤcken wieder an’d Ufer trugen. Eben fo wie 
auf der Eee waren fie auf dem Lande dem Naub 
ergeben, wo fie auf den Menfchenfang lauerten; 
doch ließen fie fich leicht zur Herausgabe der Ger. 
fangenen bewegen, Sie wurden vom Szeptucden 
oder Szepterträgern regiert, welche Gericht hals 
ten, und den Beraubten wieder zu ihrem Gigen- 
thum verhelfen muften, da fie fich oft ſelbſt untere 
einander ihre Kamaren raubten. Bemerkten fie 
ndmlich, daß Kamaren nach dem Ufer zufteuerten, 
fo eilten fie in einen nahe am Ufer gewählten 
Hinterhalt, ſtuͤrzten auf die Landenden, die unter 
ber Laſt ihrer Barken fih nit helfen Tonnten, 
los, nahmen ihnen Schiffe und gemachte Beute 
ab, und ſchleppten fie, um doch alle® zu benuz⸗ 
zen, felbft ald Gefangene mir fid fort. Die 
Szeptnchen, die in folhen Källen Recht ſprechen 
mußten, wenn 3. B. bie Verwandten der Ge: 
xaubten gerichtlihe Huͤlfe fuchten, fanden ſelbſt 


f 
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unter beſondern Nationalhaͤuptern oder Königen, 
die bei einem feindlichen Ueberfall, oder in ſon⸗ 
ſtigen Angelegenheiten des Landes, fuͤr das Wohl 
und die Freiheit des Ganzen ſorgen mußten. Da 
fie in ihren engen Gebirgspäffen ziemlich ſicher 
waren, und nie fire Wohnungen hatten, fo ade 
teten fie die Römer und ihre Befehle wenig. 


&o findet man bie Bewohner von Abafa im 
‚Gemälde ber Vorzeit; bie jetzigen Abaffier 
find diefem Bilde nicht undhnlih, auch Heut zu 
Tage find fie als die Menfchenrduber am Kaufa- 
ſus beruͤchtigt. Kein Beifender wagt fid ohne 
hinlänglihe Bedeckung in ihre Gebirgsfläfte, 
Noch immer rauben fie fih untereinander und 
verkaufen ihre eigne Landsleute an die Türken 
und Tataren. Den erſtern muͤſſen fie Tribut 
entrichten und haben dafuͤr bie Erlaubniß, fi 
ans ihrer Mitte eigene Beherrſcher zu wählen, 
die bei ihren Eriegerifchen Unternehmungen ihre ' 
Anführer, und auferdem die Civilobrigkeit find. 
Die Abaffier wohnen jebt theils in Dörfern, 
theild in einzelnen Hütten, theilg zichn fie nos 
madifh umher. Diefe Nomaden befhäftigen ſich 
nicht mit Rauben, fonbern blos mit der Vieh⸗ 
sucht, daher es kommt, daß Guͤldenſtaͤdt die 
Abaſſier friedliebend nennt, und behauptet, daß 
ihre Lebensart fi ganz von der ihrer Morfahren ’ 
unterfgeide, Er iſt wahrſcheinlich fo gluͤclich ge 
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wefen, nur die nomabifhen Abaſſter Keinen’ zw 
lernen. 
Unter den weltlichen Kaufafiern verdienen nodp 
bie Tſcherkeſſier, zwifhen dem Kuban, der 
- Küfte von Abafa und dem Kaukaſus eine Erwaͤh⸗ 
nung, ob fie gleich eigentlich nicht dag Faufafifche 
Gebirge bewohnen, weldhes ihrer Kabarde nur 
zur Grenze und zum natürlihen Schutze dient, 
fo wie die Eubanifhen Gebirge gegen die Tata⸗ 
ren. — Ihr Urfprung ift zweifelhaft. Laͤßt 
man fih von ber Aehnlichkeit gewiffer Namen 
gu einer Meinung verleiten, fo muß man anneh: 
men, baß fie entweder von den alten Sitafern 
nder von den Kerfeten herkommen ; doch find bie 
erftern wohl eher als Stammvolf der Kabardiner 
am Terek im nördlich ruſſiſchen Zirkaſſien, bie 
die Tſcherkeſſier am Kuban befiegt und verdrängt 
haben, anzufehn, und bie Kerketen koͤnnen fo gut 
son den Tſcherkeſſiern abgeftammt, und fpäter 
eine abgefonderte Nation gebildet haben, ald ums 
gelehrt. Solgt man dem Herodot, fo find bie 
Aſcherkeſſier ſzythiſchen Urſprungs. Cs. follen 
naͤmlich Szythen, welche zum Unterſchiede die 
freien genannt wurden, von den Klippen des 
maͤotiſchen Meerbuſens, wohin vom Fluß Ther⸗ 
modon in ber kleinaſiatiſchen Provinz Themiſzyra 
auch Amazonen gekommen waren, in Verbindung 
mit dieſen uͤber den Tanais (Don) gegangen 
ſepn, und drei Tagereiſen von dieſem Fluß, und 


’ u. 
eben ſo weit vom mäotifhen See oſtwaͤrts in dem 
jeßigen Tſcherkaſt fih niedergelaffen haben. Wahre 
fheinlih ift ed allerdings, daß die Xfcherkeffier 
Szythen waren, die fih anfänglih am Kuban 
niederließen, nachher bis an den Terek und bie 
Wolga ansbreiteten, und mehrere Voͤlkerſtaͤmme 
bildeten. Die jetzigen Sirkaffier in der kleinern 
Rabardei am Kuban, find Nomaden, und haben 
ihre Wohnungen in Holen und Klüften, um den 
Nachſtellungen der Tataren zu entgehn, die ihnen 
auflauern, fie zu Sclaven machen und in die 
Türkei verhandeln, Denn die Zirkaffier werben für 
die ſchoͤnſten Menſchen der Erde gehalten, und 
die Zirkaffterinnen behaupten baher in allen Ha⸗ 
rems des Drients und der Tuͤrkei, wohin fie vers 
kauft werden, ben erften Rang. 


Dem nörblihen Kaukaſus näher wohnen bie 
Alanen, beren Vorfahren den Griechen nuruns 
Ser dem fhmubigen Namen Phtirophager (linges 
giefer verzehtende, — pedieulos vorantes) bes 
Zannt und wegen ihtes Schmuges und ihrer 
Unreinlichkeit uͤberhaupt beruͤchtigt waren. 
Daß ſie wirklich Ungeziefer verzehrt haben, 
verſichern alle aͤltere Schriftſteller, ſo wie ſchon 
Herodot dies von den Budinern, einem anſehn⸗ 
Uchen Volk an der Weichſel, erzaͤlt. Als nun die 
Griechen bie aſiatiſchen Phtirophager kennen lern⸗ 
sen, und ſihre Unreinlichkeit ihnen auffiel, ſo gaben 
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fie ihnen, da fie ihren Namen nicht Tannten, von 
dem untähmlichen charakteriftiifhen Zug dieſer 
Nation, den griechiſchen Namen Phtirophager. 
Plinius nennt fie Salier, weil fie mit Salz 
viel handelten, und beshalb Häufig in die beruͤhm⸗ 
ste Handelsftadt des ehemaligen Kolchis, nach Dios⸗ 
kurias kamen. Jetzt machen bie Bewohner jenes 
noͤrdlichen Diſtrikts, in dem fih die alten Phti⸗ 
rophager aufhielten, bie Fleine unbedeutende Na⸗ 
tion der Alanen aus, die an bem einzelnen Raus 
Fafifihen Berge Elborns wohnen, unb von bes 
nen nicht viel zu fagen if. Mehr hingegen von 
ihren, shemals fowohl, als jetzt noch ungleich 
mäctigern Nachbarn den Soanen. 
Sie bewohnen die hoͤchſten Gipfel des norböfts 
lichen Kaukaſus, und find wohl eines der mädtig- 
fien unter den fogenannten Eleinern Kaukafifchen 
Voͤlkern, ob fie gleich in ihrer politifhen Größe 
ſehr geſunken find. Denn ehemals beherrichten fie 
bie ganze umliegende Gegend bis an die Gren⸗ 
sen von Koldis und Iberien (Mingrelien unb 
BGeorgien) und fonnten eine Armee von 200,000 
Mann ins Feld fielen, eine zwar undifeiplinirte 
aber kriegeriſche Schaar, die mit vergifteten 
Pfeilen ftritt. Noch im sten Jahrhundert waren 
fie als eine Kühne, täuberifhe und dur Graus 
famfeit und Barbarei Schreden um lich ber ver⸗ 
breitende Nation befannt. Nah Strabe follem 
fe alle andere ſarmatiſche Voͤlker an Kuͤhnheit 











338. 


and Naubſucht übertroffen haben: eben ſo auch 
an Golddurſt. Konnten ſie kein Gold und Silber 
rauben, ſo holten ſie es aus den Fluͤſſen, ver⸗ 


fertigten Ohrringe daraus, und beſetzten da: 


mit wolligte Schaaffelle, in die ſie ſich klei⸗ 

deten, woraus nah Strabo’s Meinung die 

Sabel vom golduen Vlies entſtanden ſeyn fol. 
Noch jetzt ift ein gewißgr Eriegerifcher Geiſt, 


der fie beſeelt, ihrem Nationalcharacter übrig 


geblieben, fie find gute. Eoldaten und wiſſen ſehr 
gutmit dem Verfertigen und Führen ber Waffen, 
die meift von Eilber find, umzugehn, und ſogar 
das Schießpulver felbft zu bereiten. Die Raub⸗ 
ſfucht ihrer Vorfahren ſcheint aber auch auf fie 
fortgepflanat zu fepn, wodurch fie fih in häufige 
Gehden mit benachbarten Nationen verwideln, 
und von denen fle in neuern Zeiten oft befiegt, 
und zum Theil unterjocht worden find, Chedem 
gehorchten fie einem König, dem ein Nath von 
300 Männern als Civilobrigkeit untergeordnet war; 
jegt find fie frei, und in völliger Anarchie, jede 


Familie bat ihr eignes Oberhaupt; daher der 


. Gemeingeift ihrer Vorfahren bei ihnen verſchwun⸗ 
den ift, und es oft kleinern Voͤlkern gelingt, fie 
zu befiegen. 

Dagegen ift Geldbegierde, Pußliebe und Un: - 
zeinlichkeit noch jetzt ihr hervorftechender Charak⸗ 
tee, worin fie ihren Vorfahren, deren Namen 
fie auch — welches bei wenigen Kaukaſi ĩſchen Voͤl⸗ 
4— 


— 





Bern der Fall iſt — beibehalten haben, dhnlich 
find. Denn diefe zeichneten fich gleich. ihren Nach— 
Barn den Phtirophagern durch Schmutz und Un 
reinlichteit ans. Wie fie aber bei diefer Unrein⸗ 
Hifeit den Pug mit Gold und Silber fo ſehr 
lieben , nnd über goldne und filberne Ketten, Rin⸗ 
ge, Ohrringe, womit Männer und Weiber bef 
ihnen fi sieren, eige fo auferordentlihe Freude 
haben Können, als man es bei ihnen noch jeßt 
findet, tft unbegreifih *). Ihr Anblid, der we⸗ 
gen ihrer Größe und martialiihen Gefichtebil- 
dung außerdem Kurcht erregen würde, erweckt 
wegen des Schmutzes, ber fie bededt, vielmehr 
den dußerften Edel. Dabei kann man ihnen 
nicht abfprehen, daß fie nicht ganz roh und bar 
bariſch, fondern vielmehr Eunftreih, erfinderiſch 
und verfchlagen find **),-fo daß fi bei ihnen auf 
eine fonderbare Art ein verähtlihes Phlegma, 
mit einer gewiſſen Energie vereinigt, ein Widere 


. 9 Ob es ihnen geht, wie den Menſchen, tie bie 
Schmutzflecken ihres Charakters kennen aber uns 
ter dem Szepter der Move und verjährter Reis 
gungen gebeugt, fie nicht austilgen Eönnen, unb 
daher etwas Glaͤnzendes darüber legen, 
um fie zu bededien ? — wahen wir nicht zu ents 
fcheiden, und überlaffen die mweitern Bemerkuns 
gen darüber den Pſychologen. 


2%) Allen Reifenden ift e8 z. B. bekannt, wie vers 
ſchinitzt fie ihre Metalle zu verbergen wiſſen. 
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ſpruch, den die Pſpchologie lengnen wuͤrde, wenn 
die Erfahrung ihn nicht beſtaͤtigte. 


In der Landesſprache nennen ſich die Soanen 
Tſon, von den Benachbarten werben fie Soan, 
Sonti, Tſinti und die Gebirgögegenden, in des 
nen fie. wohnen, Tſuanetti genannt. 


Die völlig gegen Norden wohnenden Kaufas 
- fer, zwiſchen den Soanen und dem Tereck, moͤch⸗ 
te man wohl mit Seume: ”) „Schaaten unbes 
Iannter Voͤller“ nennen, denn nur mande von 


. sIhmen kennen zu lernen, ‚müßte nıan in unterir: 


diſche Hölen ſteigen. (So findet man wirklich 
unter den Völkern Badill und Witigur, Troglodp- 
ten, die um ber unerträglihen Kälte willen, fi 
unter bie Oberflaͤche der Erde vergraben und in 
langen Reihen aneinanderhängender unterirdie 
{her Holen haufen.) Bekannter und bemerkens⸗ 
mwerther find einigermaßen die Bewohner der Pros 
vinz Hipzſchack, dieſer frudtbaren blühenden 
Ebene am Fuße des noͤrdlichen Kaukaſus, deren 
wir oben erwaͤhnt haben. Ihre Lebensart, Verfaf: 
fung und Ihre Sitten haben aber nichts ausgezeichne⸗ 
tes, und fie find dem von den farmatifhen Kaus 
kaſiern entworfenen algemeinern Bilde ganz gleich. 
Ehedem wurden die Bewohner jenes Diſtrikts von 
Strabo in die Voͤlkerſchaften der Chaenoeten, 


*) Senme, Gedichte an Muͤnchhauſen. 
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Iſadtker und Yolnphaget (bie Dieleffer) *) un⸗ 
terſchieden; Namen, die jetzt verſchwunden ſind. 
Strabo rühmt ihren Fleiß, den fie auf ben 
Aderbau verwendeten, wozu fie bie Ergiebigteit 
des Bodens lockte, und auch jedt follen fie dies 
Lob verdienen. 

Die jenfeits des Terek und Kuban wohnen: 
den kleinern Voͤlkerſchaften gehören nicht zu den 
Kaukaſiern; Die Aorfer und Awaren aber finden 
wir nachher bei den Lesghiern. 

So viel von ben ſarmatiſchen Kautaflern, — 
drei groͤßere und bluͤhendere Provinzen des Kau⸗ 
kaſus winken jetzt zu einer nähern Betrachtung. 


Kolchüs, beſungen von Meiſterſaͤngern ber 
griechiſchen Dichtkunſt, ſanft umwallt vom grauen 
Nebelſchleier, der die in die Urne der Vorzeit 
niedergelegte raͤthſelhafte Mythe von des Phryxus 
goldenem Vlies und dem ſonderbarſten aller Kreuz⸗ 
zuͤge umhuͤllt, dies Kolchis — das ſuͤdliche Kau⸗ 
kaſien, finden wir in dem heutigen Mingrelien, 


J 2) Wieder eine griechiſche Formation des Namens 
eines Kaukaſiſchen Volks, nach dem ausgezeich⸗ 
veten Merkmahl, woran man dies Volk erkann⸗ 
te, und wodurch man ed, aus Unkunde feines 
wahren Neatienaluamens unterſchied. 


— 
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:Snrien usb Imirette 9 wieder; Provinzen, die 
jest gettennt, ihre verſchiedene. Regierungsver⸗ 
faſſung haben, indem Jmixette der ruſſiſchen, 
Gurten der turkifhen Herrihaft, und Miugte 
dien einem eigenen Regenten unterworfen ift, ber 
fih verzüglih auf die Geite der ottomanifchen 
Pforte neigt. 

Zu Nachbarn haben dieſe VPropinzen gegen 
Abend die Abaſſier, gegen Norden die Soanen, 
gegen Oſten die Georgier, und ſuͤdlich weiter die 
Armenier. Nach Strabo's Angabe kam man 
von der ſuͤdlichen Kuͤſte des Pontus, aus der Ge⸗ 
gend der, Heniocher nah Kolchis, das er unter 
den Gebirgen vom Kaufafus und von Mofchika 
ausgebreitet, beſchreibt. Gegen Norden war 
ihm bie Stadt Dioſkurias, gegen Abend das 
Kaſtell Sarapana, an den Grenzen Iberiens 
gegen Süden hinter Moſchika, Trapezus (Tra⸗ 
pesunt). Bon Dioſkurias bis an den Fluß Pha⸗ 
ſis, der auf dem Kaukaſus entfpringe und Kol: 
chis durchſtroͤmt, zaͤhllt Strabo 600 Stadien 
‚Cı5 geogr. Meilen) Arrianus Periptud aber 
‚berechnet die Laͤnge von Kolchis, oder den ganzen 
Kaum zwiihen Diofturlas und Trapezus auf 
9360 Gtadien (56% geogr. Meilen). Doch der⸗ 


H Imirette gehoͤrt num zu Georgien, und was 
daher von Kolchis Überhaupt gefagt werben wird, 
ift von Mingrelien und Onrien ‚u verfiehen, 
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gleichen Grenzangaben und geugtaphifgen Bere 
nungen der. Alten können für und jeht fein geo⸗ 
graphiſches, ſondern nur hiſtoriſches Intereffe 


haben. 


Den Urſprung der Kolchier leitet Strabo 
nach Hero dot von den Aegyptiern ab, und alle 
aͤltern ſtimmen darin mit ihm überein. Einer 
der votzuͤglichſten Gruͤnde, womit Strabo dieſe 


Behauptung zu unterſtuͤtzen glaubt, nimmt er 


von der bei den Kolchiern ſehr ſtark getriebenen 


Verfertigung der Leinwand her. Moch jetzt iſt 


zwar die Trapezuntiſche Leinwand berühmt, aber 


"teine aus den Provinzen des ehemaligen Kolchis 


befaunt.) 


Den erſten Schimmer des Glanzes, ben dieſe 


Laͤnder nach Strabos Ausſage durch Kuͤnſte, Ge⸗ 


werbe und Handel erhalten haben, warf auf.-fle 
“ohnftteitig der Argonautenzug *). In der Folge 


befamen die Soldier Könige, die das Land in 
Szeptuchien theilten, deren Anſehn aber noch 


“gering und unter denen bie Macht der Nation 


oh zu unbedeutend wear, um der fleigenden 
Groͤße Mithridat’s Widerſtand leiften gu koͤn⸗ 


.22) Wie viel an dieſem wmerfwärdigen Suge Jaſons 


Wahres oder Falſches iſt, gehoͤrt nicht hierher zu 
entſcheiden. Soviel aber ſcheint gewiß, daß in 
den fruͤheſien Zeiten des Handels und der Schif⸗ 
fahrt von Griechen hierher eine Expedition unters 
nommen wörten iſt. 
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nen — Kolchis fiel unter feinen Szepter. Zum 


Handel und zur Schiffahrt oͤffneten ſich dieſem 


dadurch betraͤchtliche Huͤlfsquellen. Nah ſeiner 
Beſtegung wurde Kolchis von roͤmiſchen Vaſallen 
‚regiert, bie Aufloͤſung des roͤmiſchen Reichs aber 
‚machte dig Kolchier fo ange wieder unabhängig, 
bis die Rufen und Türken den größten Theil 
davon an ſich sogen. Den Glanz ber Worzeit 
haben diefe Provinzen aber jebt bei weiten’ nicht 
‚mehr, Schon als fie ber Schauplatz blutiger 
Kriege zwiſchen den Byzantinern upd Perſern, 
und nachher zwifchen den leßtern und den Tuͤr⸗ 
fen wurden, entihlummerte Induſtrie, Handel 
und Gewerbe, und der Reichthum jener Länder 
ſank zur Dürftigfeit. herab. Verheert dur ins 
nere und äußere Kriege, durch die Ueberfaͤlle dei 
Abaſſier, Lesghier und anderer raͤuberiſcher Hor⸗ 
den vom Gebirg iſt das ehemals ſo bluͤhende 
Kolchis ſich jetzt nicht mehr aͤhnlich. Kaum noch 
der Schatten von dem, was es vorhin war. 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften find jetzt fremd darin, 
‚und die Einwohner find abergläubifh, roh und 


unwiffend, fat ohne ale Gefege und Einrich⸗ 


‚tungen. 


Bon der Fruchtbarkeit, und dem ehemals bluͤ⸗ 


henden Suftand der Provinz Kolchis, macht Thon 
Strabo ei ſehr vortheilbafte - Schilterung, 
„Sie iſt reis . mg er, „an Gewähfen aller 

„Art, liefert in. des Getraide, und iſt burg 


* 


\ 
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„ihren Flache > und Hanfbau berühmt. — ihre 
„dem Handel fo günftige Lage ſetzt fe in Stand, 
‚bie fehdnfte und feinfte Leinwand, bie fie ſehr 
„gut zu verfertigen willen, in fremde Gegenden 
zu führen. Auch handeln fie mit Wade, Pech, 
Ban: und Echiffematerialien. Es ift alles gut, 
„was fie Hefern, den Honig-ausgenommen, der 
„eine gewiffe Bitterfeit hat“ u. ſ. w. 
Krauriges Bild, das die Gegenwart dieſem 


Wemialde der Worzeit gegenüber haft! 8war hat 


die Natur diefen Provinzen ihre Milde nicht ent: 
‚zogen, noch jetzt winken in Gurien und Mingre⸗ 
lien hier ſchattigte Waͤlder, bluͤhende Wieſen und 
gluren , dort reifen Kuͤchengewaͤchſe, Getraide⸗ 
fruͤchte, Reben, Feigen, Kaſtanien nnd andere 
Uebliche Baumftuͤchte, wenig gepflegt und gewar⸗ 
tet, wie durch einen Zauberwink der guͤtigen 
Mutter Erde hervorgerufen, und in die Arme der 
bluͤhenden Natur gelegt. Der aͤußerſt fruchtbare 
Boden, uͤber dem eine, fuͤr die Geſundheit bei⸗ 
nahe. zu laue Luft weht *), bedarf nur einer 
‚geringen Beihülfe, um alle Lebensbeduͤrfniſſe zum 
Neberftuß, und faft alle Forderungen der Bequem⸗ 
lUichkeit und des Vergnuͤgens reihlih au befriedi⸗ 
gen. Aber dies ſchoͤne Kuͤſtenland iſt durch Ver⸗ 
Yeerungen und Kriege ſaſt unbewehnt gemacht — 


2) Fremde kbnnen das Klima wicht gut vertragen, 
and: werben blaß, ſchwach und abgezehrt. 
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He wenigen. Einwohner leben, unter ſchlechten 
Hütten, ber Kaulheit und dem Muͤſſiggang erge⸗ 
ben, ein elendes Leben. Die fchöne Gelegenheit 
zum Handel, zur Schiffahrt, wozu den Mingre⸗ 
liern und Guriern die Küfte des Pontus winkt, 
Inffen diefe unbenußt, nicht einmal von der $i- 
ſcherei wiffen fie Gebrauch zu maden. Die tei- 
Ken Gold = und Silberguellen, bie ihre Fluͤſſe 
ihnen zeigen, mögen fie aus Zaulheit und Indo⸗ 
lenz fich nicht Öffnen; eben fo wenig weis man 
von Flachsbau und der Merfertigung ber Lein⸗ 
wand in Mingrelien. und Gurien etwas mehr, 
wovon Strabo in der Vorzeit fo viel Ruͤhmens 
macht. Die einzige Beſchaͤftigung der Mingrelier 
and Gurier ſcheint ſich auf Vieh = nnd Bienen⸗ 
zucht einzuſchraͤnken, daher man hier den beſten 
Honig und ſehr gutes Wachs bekommt. Schon 
Chardin, Lamberti und Pepſonell ruͤh⸗ 
men beſonders die Bienenzucht der Mingrelier 
(und Imeretier) und erklären den weißen Honig, 
ber hier bereitet wird, für den beften in ber 
Melt; der von tother und grauer Farbe aber 
fol wegen bes bittern Nachgeſchmacks, den er hat, 
widerlih feyn. Man hat. von diefer Bitterfeit 
bie Schuld ausgehdlten Kärbiffen zugeſchrieben, 
in denen die Mingrelier den Honig aufzubewahe 
ten pflegten, und die jene Bitterkeit ihm mit: 
thellten; ſo Lamberti. Guͤldenſtaͤdt hin⸗ 
ungen glaubt, die Urſeche liege in ber Azalea Yan 
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titka, bie bier währt, und auf melde bie Bienen 
Bäufig fliegen. Bon den fhädlihen Wirkungen 
abet, bie eine gewiffe Art von Honig in Gurien, 
nah Zenophong, Plinius und Anderer Be⸗ 
richten fol hervorgebracht haben, weis man jeßt 
nichts. Dieſen Honig ndmlih, den Plinius 
waenomenon (den wahnfinnigmadienden) nennt, 
and der von der Waldblume Rhododendrum fein 
Gift erhalten haben fol, bat nah Renvphons 
@rzählung mehrern Soldaten, die davon aßen, 
einen der Trunkenheit ähnlichen Zuftand, und Zu: 
Ient ben Tod bewirkt. — 


Mingrelien und Gurien wird von mehrern 
anſehnlichen Fluͤſſen durchſtroͤmt, unter denen der 
Phaſfis der größte iſt, ber am Kaukaſus ent⸗ 
ſpringt und von den Tuͤrken Fache genannt 
wird. Er nimmt viele andere beträchtliche Fluͤſſe 
auf, wird darauf ſchiffbar, und ergießt fih dan 
ins ſchwarze Meer. Außerdem verbienen no 
der Rhien (wahrfheinlih ber Glaukus der Alten) 
und der Hippus ber Alten noch bemerkt zu wer: 
den, der diefen griehifchen Namen eines Pferdes 
yon der reißenden Schnelligkeit feines Stroms 
führte, und aus eben diefer Urſache von ben 
Eingebohrnen Dſchenikala oder Tſghenis⸗ 
tſkali (Pferdefluß) genannt wird. 


Mingreliens und Guriens geſunkenes Anſehn 
zeichnen uns mit den grellſten Farben bie Träne 
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mer einſt glaͤnzender Staͤdte, die der nagende 
Bahn der Zeit nicht allein, die gewaltſame Zer⸗ 
förung dahin warf. In Ruinen zeigen und die 
Mingrelier das einft fo berühmte Dioskfuriag 
des alten Kolchis blühende Hauptfiadt, wo ſich 
einft 70 Voͤlkerſchaften von den verfciedenften 
Sprachen, Sitten und Gebräuden des Handels 
wegen einfanden, eine Stadt, die ſelbſt den Ro: 
mern fo wichtig war, daß fie, um dortige Hanz- 
delsgeſchaͤfte defto beffer treiben au können, 130 
Dollmetſcher daſelbſt unterhielten. Noch zu den 
Seiten bes byzantinifhen Kaiferthums blühte der 
Handel und die Schiffahrt diefer Stadt, und bes 
ruͤhmt war fie unter dem Namen Sebaftopo: 
18. Sept ſtoͤßt der Fuß des Wandererd auf 
zerfiteute Auinen — man bezeichnet fie mit dem 
‚ Namen Savatopoli, um dod wenigſtens in der 
Aſche der Vergangenheit das einft fo glanzvolle 
Sebaftopolis nicht ganz zu begraben, und dem 
ältern Namen Dioskurias zu Ehren ſcheint eine, 
niht weit von den Trümmern der gefunfenen 
‚aufgebaute Stadt, bie einen bequemen Safen 
bat, und wegen ihrer Salz = und Sklaven: 
maͤrkte befannt ift, Iſkuriah genannt worden 
au jeyn.*) ‘ . 


2) Neineggs wif die Reſte von Dioskurias nicht 
in Mingretien, fondern an ber Küfte von Burien 
‚7 gefunden haben, da wo jetzt ein zerfiörter Dat im 
Schutt liegt, and von den Guriern Kendriſchi 
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Verſchwunden wie Dioskurias iſt das große 
Dytinnt — von Strabo dad große genannt, 
wahrſcheinlich um es von der Fleinern Stadt glei⸗ 
ches Namens zu unterſcheiden — auch ein einſt 
bluͤhender Handelsort in der Naͤhe der heutigen 
Kuͤſtenſtadt Drandar in Mingrelien. Zu Pli—⸗ 
nius Zeiten war fie von den Heniochern (bie 
vermuthlich von den Adern, aus Abaſa, weiten 
nah Süden verdrängt, nah Mingrelien Tamen) 
weggenommen und befeßt und zu den Seiten Pros 
kop's hatten die Roͤmer hier zur Beihäsung bes 
Handels ein Kaftell erbaut, worin fie eine anſehn⸗ 
liche Befagung unterhielten. Sept eriftiren auch. 
niht einmal die Truͤmmer dlieſer berübmten 
Etadt mehr. *) 

Sm heutigen Gurten Ing bie einft eben fo 
durch Schiffahrt und Gewerbe berühmte Stade 
Dhafis, von einer Seite vom Fluß gleihes 


Henannt wird. Aber die ältern weifen ihn hier 
zurechte, und zeigen, daB Dioskurias nicht auf. 
der ſuͤdlichen, fondern nördlichen Geite des Phafis 
gelegen habe, 


% Auch Pytiunt fol nach Neine g 8 in Surien 
liegen, und das heutige Titi-zighe oder Phgino 
ſeyn. Da aber Strabo, Arrian u. A. die 
Eutfernung Pytiunts von Dioſkurias ſehr genau 
angeben and Neineggs ſich in ber Lage ber 
letztern Gtabt geirrt hat, fo kann auch üirfo ins 
gabe Leinen Stauden verdienen, 
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Namens und von ber andern von einem Sre, 
auf der Dritten aber vom Meere umgeben. Hier | 
wurde jene trefhlihe Leinwand verfertigt, bie 
einft fo berühmt war, daß fie felbjt der Aegyp⸗ 
tifhen gleih geachtet wurde. Von biefer Stadt 
allein ift noch ein Echimmer des fie ehedem um⸗ 
ftralenden Glanzes übrig. Sie heißt jegt Poti, 
bei den Türken Faſch, liegt an der Grenze von 
Mingrelien, umgeben vom Meere, dem Ausfluſſe 
des Phafis und einem moraftigen Sumpf. - Die 
Schiffe fünnen in dem hieſigen bequemen Hafen 
fehr gut fih vor Anker legen. Diefe Stadt ifk 
ießt, was einft Dioskurias in größerem Anfehn 
war, det Sammelplak vieler Faukafifcher Natio: 
nen, Wegen ber vielen Suͤmpfe und Moraͤſte, 
die der im Frühling austretende und die Gegend 
uͤberſchwemmende Phafis zuruͤcklaͤßt, und weiche 
bie Tuͤrken aus Trägheit wicht ableiten, fondern 
durch die Sonne austrocknen laſſen, iſt bie Luft 
hier ſehr ungeſund. Die Tuͤrken Haben hier eine 
Zitadelle erbaut. 

Außer der ſchon erwaͤhnten Küftenftadt Drans 
dar, die an die Stelle des alten: Pptiunts ers 
baut, und bie Mefidenz ded Königs von Mingre⸗ 
lien iſt, hat diefe Provinz Feine Gtädte mehr, 
fondern nur einige Dörfer am Meer. Dagegen 
trifft man im Junern bes Landes viele einzelne 
Huͤtten an, in denen bie niedere Volksklaſſe Her 
Mingreliet wohnt, : Außerdem zaͤhlt man noch 10 


Li 





. 
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Schlöffer und Burgen in dichten- Wäldern, wohin 
die Mingrelier bei: eberfällen der Abaffier uns 
anderer räuberifcher Nachbarn im Noshfall ihre 
Buflucht nehnten. 


, Die dichten Wälder enthalten viel Wild und 
die Jagd iſt in Mingrelien ſehr gut, und eine 
Lieblingsbeſchaͤftigung der Vornehmen, wobei fie 
wie die Perſer an die Sattel ihrer Roſſe eine 
kleine Trommel gebunden haben, um das Wild 
aufzuiagen. Adler, Pelikane, Schakals, Hpdnen, 
Loͤwen, Leoparden, weiße Baͤren, Tiger, Biber 
und andere wilde Thiere halten ſich in Mingre⸗ 
lien und Gurien ſehr haͤufig auf. 


Sehr gut iſt aber auch in Mingrellen die 
Pferdezucht wegen der trefflichen Weide, daher es 
kommt, daß ſelbſt der aͤrmſte Mann dort ſein 


Pferd Hält, manche Vornehme halten deren über 


200, und der König gewöhnlih, wie man fagt, 
gegen 3000. Diefer hat einen Hofſtaat von 208 
Ginaſka's oder Sinandi’s d. i. Edelleuten und 
Magnaten, die ſich von ben Sakkurs oder nie: 
dern Eigenthumsbeſitzern, und den Moinali's oder 
Leibeigenen und Armen unterfheiden, die zwei 
letztern SKlaffen dienen ben Ginafta’s, bie 
eine tyranniſche unelngefchränfte Gewalt über fie 


haben und ausüben, daher denn viele Ginandi’s 


ihre Sakkurs und Moinalis an die Perſer und 
Tuͤrken ald Sklaven verlaufen. — Ungezaͤhmte 
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Woolluſt gehört noch zu bem Nationaicharafter der 
Mingrelier, in deren Befriedigung fie ſich ſchlech⸗ 
terdingss durch, Feine Formen und Geſetze flören 
laffen wollen. Das ſchoͤne Geſchlecht verbient 
dieſen Namen in Mingtelien. 
; Nicht zw übergehn ift endlich der bapberifie 
Gebrauch der Bewohner dieſes Landes, neuge: 
bohrne Kinder, die fie wegen ibrer Armuth nice 
ernähren können, wie auch alte ſchwache kranke 
Perſonen zu toͤdten, wodurch fie es mit ihnen 
gut zu meinen, verfihern. 

Hußer der Nation der Mingrelier trift man in 
verfhiedenen Gegenden biefes Landes und Gu⸗ 
riens noch das wilde Voll. der Lazier (wahr: 
fheinlih die alten Heniocher, die fonft mit den 


Achaeern und Zygiern fm heutigen Abafa mwohns ' 


ten) an, die nur Hütten und Waldhoͤhlen bewohs 
ven. Bei Ptolomaͤus und Arriam werden 
fie von ben Kolchiern nunterfchleden, von den By: 
jantinern aber mit denfelben verwechfelt, Stra» 
bo kennt fie nicht, weil fie damald noch die He⸗ 
niocher im jehigen Abafa waren. Noch jept bes 
dienen fie fi außer ber tärkifhen einer eigenen 
von der Mingrelifhen verſchiedenen Nationalfpras 
he. Warum bie Türken den Difttidt von Tra⸗ 
pezunt nad ihnen Lazika nennen, iſt nicht bes 
greifiih. Uebrigens barf man fie nicht mit dem 
ungleich maͤchtigern Volke der Lesshiet im nordoͤſt⸗ 
lichen Gehirge verwechſels. 


“ De — — 22— 
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Su dem ehemaligen Kblchts.techneten and) bie 
Alten noch bie Provinz Moſchika, sder die türs 
Mid armenifhe Landſchaft Semo:Kartwel, wa 
ſich der Kaukaſus gegen Suͤden hin endigt, und 
mit dem Tſchildir in Armenien, und durch die 
einzelnen Berge Seondife, und Parvadres 
mit dem großen Grenzgebirge Afiens, dem Taus 


‚tus, in eine Art von Verbindung Fommt. Hier 


entfpringt am Kaukaſus der Kur, der bie füds 


doͤſtlichen Ränder deſſelben durchſtroͤmt und in ber 


perfifhen Provinz Schirwan ins Kafpifhe Meer 
faͤllt. Die türfifhe Feftung Azal zike, wovon 
der umliegende Diſtrickt ſeinen Namen hat, liegt 
in den Gebirgen des ehemaligen Moſchika, und 


‚Mt der Hauptort in Semo-Kartwel, zugleich ala 


Grenzfeftung der Tuͤrken gegen Georgien anzus 
fehn. In ber Gegend biefer Stadt follen bie ches 
maligen Maftopogonen , (Langbärte) gewohnt has 
ben, benen die Griechen aus Unkunde ihres Na⸗ 


‚ mens dieſe Venehnung gegeben haben. Nox 


jetzt unterfheiden fih Die Bewohner dieſes Dis 
firiete durch ihre fangen Bärte- von den übrigen 
Armeniern in Semo⸗-Kartwel. — In der aͤltern 


Geſchichte iſt dieſe Provinz durch ben daſelbſt be⸗ 
findlichen Tempel der Leukothea, bee von Phry⸗ 


zus erbaut ſeyn, und. wovon ein von ihm herruͤh⸗ 


tendes Orakel fi) befunden haben fol, merkwürdig, . 


Doch Hatte dieſer Tempel, nachdem er erk vom 
Pharnazes und nachher von Mithridat geplünbers 


’ 
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worden war, [dom zu Strabo's Zeit feinen Glanz 
verloren. Ä | 

Die engen Päffe von Semo-Kartwel führen. 
von der Südfeite nach Georgien, (das alte Ibe⸗ 
rien.) Diefes Land ift dad zweite und mittlere 
‚der größern Provinzen bes Kaukaſiſchen Iſchmus, 
und ſchließt jetzt die Herrſchaft Imirette mit in 
ſeine Grenzen ein. Die Ruſſen nennen dies Land 
Grufinien, die Perſer aber Gurgiſtan. Ueber 
den Urſprung des Namens: Georgien aber giebtz 
verſchiedene Meinungen. Einige leiten ihn vom 
St. Georg, dem Schutzpatron der Georgier her; 
‚andere aber richtiger vom Kurfluß, der Gurgi- 
fan durchſtroͤmt, alle Fluͤſſe diefes Landes auf: 
nimmt, und feht viel zur Fruchtbarkeit deſſelben 
beiträgt. Da nun die Perfer das Land, Gur⸗ 
giſtan und die Bewohner, Gurgi (Gkourgi, 
Kurgi) nennen; fo feheint der Name Georgien 
nur eine Formation nach deutiher Sprache, und 
nicht aus einem in diefer Sprache üblihen Na: 
men entitanden zu ſeyn. 

Die Grenzen Georgiens End gegen Werten 
Mingrelien, wovon ber Phaſis beim Kaſtell Ca: 
zapaua Georgien trennt, gegen Dften ein Theil 
des ehemaligen Albaniens, oder Lesghiſtan und 
Schirwan; gegen Norden wird ed durch den Kau⸗ 
Safns von den farmatifhen Kaukaſiern, und ge: 
cen Süden durch ben Kur von Armenien ge: 
ſieden. 





a Ze | 
Georgien hat um fo mehr die Aufmerſamkeit 


der Abenbländer in neueften Zeiten auf fich gear 


gen, weil es der perſiſchen Oberherrſchaft fi 
entwunden, und dem Szepter eines Monarcheh 
unterworfen hat, bem Europens Genius, Mil: 
Ikonen ſegnend, die Krone reichte, und ber fir 
die entfernteften Provinzen. eines unermeßlicheh 
Reichs das Bild der alles belebenden Sonne trägt. 
Gluͤcliches Gruſinien! von Alexanders Thron 


herab einer ſchoͤnern Zukunft geweiht! — Anſpru—⸗ 
the, ein glüdlihes Land. zu feyn, hat Georgien - 


ſchon von der Natur empfangen. Gefhüßt vor 
feindlichen Ueberfaͤllen durch einen Wall von Ge: 
birgen , fait ringsum eingeſchloſſen von des Kau⸗ 
kaſus freilen, beinah unzugaͤnglichen Höhen, ruht 
die weite blühende Ebene in den Mutterarmen 
der freigebig Segen fpendenden Natur, Die ohne 
mit Schweiß und Mühe ſich ihre Gaben ablaufen 
zu laffen, aus dem duferft fruchtbaren Boden 
faft alles emporfproffen läßt, mas zum Beduͤrf⸗ 
niß und frohen Genuß bes Lebens gehört. So 
werden bier die Reben nicht beſchnitten, nicht ums 
hackt, nicht gewarter, von felhft wachfen fie, von 
der nährenden Erde gebohten und gepflest, von 
ſelbſt ſuchen fie fih den Schuß Bundertjähriger Ei⸗ 
en, ſtarker Buͤchen und Erlen aus, an deren 
Hefte fie fih anlehnen, und oft. bis an bie Gips 
fel derfelben fortwachſen. Ein Weinſtvck ver» 
forgt hier, wie man fagt, bisweilen ein ganzes 


— — — — 
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Sabr:hindurh eine ganze: Familie mit Wein. 

Die bluͤhendſten Fluren, die der Fruchtbarkeit 

verbreitende Kurſtrom träuft, . geben der Mich: 

zucht und dem Getraidebau, wenn er nur mit 

geringem Fleis getrieben wird, die reichſte Aus⸗ 

* heute, die Gebirge und Fluͤſſe liefern bie aͤdel⸗ 
ten Metalle, die Wälder die trefichften Baus 

materialien. Und nun — einen Blick auf diefeg 

patabisfifchen Landes Bewohner! Mit Indigne- 

‚tion fieht.und vernimmt man, wie undanfbar fie 
die reichen Geſchenke verachten, die die Natur aus 
ihrem Fuͤllhorn firömt, wie fie ber Zrägheit er: 
geben, und auf die: natürliche Fruchtbarleit des 
Bodens fi) verlaffend, den Anbau deffelben ver: 
nachläßigen, und jede indüftriöfe Bemuͤhung gaͤnz⸗ 
lich ſcheuen. Zwar beichäftigen fie fih mit Wein: 
und Aderbau, mit Wieh: Dhftzund Baumwol⸗ 
lenzucht (welches die einzigen Handelsartikel find, 
woraus fie einige Vortheile ziehn) aber es herrſcht 
dabei überall Feine Betriebfamkeit, Fein Eifer, 
teine Indäfttie, ales wird träge und ſchlaͤfrig 
beſorgt, *) und fo würden bie Georgier- alfo auf 
dem fruchtbarften arkadifhen Boden Hungers fters 
‚ben, wenn dns nachbarliche Armenien fie nicht 
noch mit Getreide unterftüßte, und mit den noth⸗ 
wendigften. Lebensbebärfniffen verſorgte. Die be: 


! 
“) Diefe Traͤgheit iſt leicht erklaͤrbar, wie wir 
nachher ſehn werden. 


5» 


ſten umd reihken Mäfber, bie die Gebirge Ge⸗ 
orgiens unfchatten, geben eine Menge Wateria- 
lien zum Schiffs-und SHänferkau, zu Fünftlicyen 
Holzarbeiten und manderlei Gegenftänden bes 
£urus, der Beguemlichleit und des Vergnuͤgens 
ber; aber die fhönften Cihen, Tannen und Bu⸗ 
chen werden vom Alter verzehit, und man 
wohnt lieber in einzelnen elenden. Hätten von 
"Brettern mit Leimerde äufammengefügt, ehe man 
zum Kunſtbau fi) entfchließt. Vornehnie wie Ge- 
ringe balten fi in den Atmftien Provinzen diefes 
Landes, Kachelien und Sartueli fogar in Woh⸗ 
nungen unter der Grde auf, und dabei find die 
‚erftern eben fo fol; und übermütbig, als bes 
‚wohnten fie die koſtbarſten Pallaͤſte. 


So war es nicht in der Norzeit. Da prang⸗ 
-ten in dem reihen Iberien fo manche anfehnliche 
Städte dem kommenden entgegen, bie Abends 
Eonne vergoldete die Zinnen fo mancher Palldfte, 
and auf den Märkten der anfehnlihen Handels- 
ſtaͤdte ſtroͤmte alles zuſammen, was der Lurus 
der damaligen Zeit raffinirtes und erfinderiſches 
aufbieten konnte, um das Leben koſtbar zu wuͤr⸗ 
zen. Jener bluͤhende Zuſtand iſt jetzt vernichtet, 

das Land, gegen die damalige Zeit gerechnet, ſaſt 
unbewohnt und leer — zerſtoͤrte Städte, Dörfer 
und Schloͤſſer, Schutthaufen, Truͤmmer und 
Brandſtellen zeigen dem Reiſenden uͤberall, was 
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Wed: Land ehe dem war, und was es jene iſt 
und wodurch dies Eben zu einer Wuͤſte herab⸗ 
geſunken zu ſeyn ſcheint. Fragen wit naͤmlich 
nach den Urſachen jenes traurigen Wechfels ber 
Dinge, und des zeſunkenen Zuſtandes Georgiens, 
fo finden wir, daß zum Theil die wuͤthenden @ins 
fälle der Perſer, Tuͤrken und der ˖ſarmatiſchen 
Kankafier, beſonders der: raͤuberiſchen Lesghier, 
die Verwilderung einer ſo bluͤhenden Prodin⸗ be⸗ 
wirkt haben. 

Leicht koͤnnte hier der zeſer anf einen wWider⸗ 
hri zu ſtoßen glauben. Wie konnte ein von 
der Natur ſo geſchuͤtztes Land, wenn es das wirk⸗ 
lich iſt, fo viel von Ueberfaͤllen feindlicher Mölter 
leiden, und ſo oft der Schauplatz verwuͤſtender 
Kriege ſeyn? Geſchuͤtzt war es allerdings durch 
Die Umgebungen dee Gebirge hinlaͤnglich, und nur 
vier enge Paͤſſe werden von ben aͤltern Schrift 
ſtellern erwähnt, die. nach Georgien führen, mes 
von der mördlihe: noch dazu -vom Nraris: darch⸗ 
frrömt iſt, und von einer hohen fait unuͤborſteig⸗ 
Ahern Mauer gebedt war (an deren Etelle jegt 
das Grenzlaftel Dariel ſteht) der öftlihe von Ak 
banien Her, dur Häufige Mordfte. unterbrochen, 
Daher fo verengt war, daß eine Handvoll Mens 
ſchen bier eine ganze Armee hätte abhalten fon 
nen, un) wenn fie nur mit von ben Gebirgen 
Jerabgemälzten Felſenſtuͤcken fich hätte vertheidis 
gen wollen: — ber weftliche Sebirgspaß aber dus 

Drittes Heſt. 
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das (an ber Grenze des heutigen Imiretiens ger 
legene) Grenzlaftel Sarpana gefhügt war *), 
Bedenkt man aber, daß es jedesmal bie mächtig: 
fien Nationen der Zeit waren, die in ben ver: 
fhiebenen Jahrhunderten Iberien augriffen — bie 
Roͤmer unter dem fleggewohnten Pompeius, 
por dem ber Ruf des Erobererd hergieng und 
‚bis ans kaukaſiſche &ebirge drang — nachher die 
mächtigen Dttomanen und Perfer, bie ald Nach: 
barn bie bequemften Orte und Zeiten kannten, 
wenn und wo fie in Georgien - eindringen Tonnten ; 
bebdentt man, daß ber panifche Schrecken, dem bie 
Naͤhe jener furchtbaren Feinde verbreitete, ben 
Muth der Georgier laͤhmte, und ihnen die Kraft, 
ihre Grenzen zu vertheidigen, taubte, fo wird 
man es fehr begreiflich finden, mie fie trotz ihrer 
ſchuͤzenden Gebirgslage erſt ein Opfer größerer, 
und nachher, gefcbwächt durch biefe, auch Eleinerer 
raͤnberiſchet Feinde werden konnten. | 
Cine andere Urfahe ber Kraftlofigkeit einer 
Nation, bie fo viel Aufforderungen zur Energie 
hefitt, und des verblühten Zuſtandes eines in den 
Händen der Natur fo blühenden Landes, wodurd 
augleih die Quelle der Trägheit der Georgier 
entdedct wird, liegt in ber bisherigen Regierungs⸗ 
verfaffung Gurgiſtans. Dies Land wurde ndmlich 
” *, Der ſuͤdlicht Einsing tn Georgien war noch am 
bequemſten und ihm wählte au Pompefas, 
als er aus Armenien gegen Idberien ruͤckte. 
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bie‘ jegt von einem Könige unter perſiſchem 
Schutze regiert, der gleichwohl unumfchränkte Ges 
walt über Leben und Tod, auch über das Eigen⸗ 
thum feiner Untertbanen hatte, Ueber die eins 
zelnen Diftrifte Georgiens herrfchten eben fo mit 
defpotifher Macht mehrere Kleinere Fuͤrſten, des 
ren Freundſchaft der König zur Befeſtigung ſei⸗ 
nes Thrones immer fehr bedurfte, die alfo in fo 
fern fie ihm feinen Tribut entrichten mußten, 
nicht ald Vafallen anzufehen waren, bei entſtehen⸗ 
- den Kriegen aber ihm beiftehen, und Truppen aus 
ihren Diftritten herbeiführen mußten, fo wie fie 
denn auch den Landesgefehen unterworfen waren 
und bei Streitigkeiten das Tribunal des Könige 
anerkennen mußten. Diefen fo wie dem König 
Waren die Edlen und Vornehmern des Landes 
unterworfen, das Volk aber war ganz leibei⸗ 
sen ohne Rechte, ohne Eigenthum, durch keine 
Staatsgeſetze gefhüßt, gezwungen unter der Tp⸗ 
tannengeißel fo vieler Herren fih zu beugen, die 
haͤrteſten Sklavendienſte ohne Widerrede zu vers 
richten, fi geduldig verpfänben, verkaufen, ver: 

ſchenken zu laſſen, und überhaupt das altrömifche 
Sklavenjoch zu tragen. Hieraus wird es Kar, 
warum die Nation in einer ſolchen Lethargie ver - 
funfen erfheint, daß felbft der üppigfte Boden 
und Himmelsftrih Teinen Reiz zur Thaͤtigkeit 
und zur Kraftanwendung für Georgiens Bewoh⸗ 
‚ner enthält. Die Nation hatte Fein Eigentum, 
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gleichgäftig blidte fie daher auf die Beguͤnſtigun⸗ 
gen hin, bie die Natur fremden Befigungen ge: 
währte. Die Früchte ihres Fleißes reiften ja nur 
fuͤr die, deren Geißel ſie ſchlug, was fuͤr Inter⸗ 
eſſe konnte da die ſorgfaͤltige Benutzung des 
fruchtbaren Bodens fuͤr ſie haben? Weggeriſſen 
von den Aeckern, wenn die Kriegsdrommete den 
Befehl ihrer Herren ihnen verkuͤndete, den Heerd 
zu vertheidigen, den ſie nicht ihr Eigenthum 
nennen durften, weggeſchleppt von feindlichen 
‚Eiegern, flefen fie aus einer Sflaverei in die: 
andere, und es war ihre Schuld nicht, wenn Pros 
vinzen, bie die fchönften Eegnungen der Natur 
beglüdten, verödet und menfchenleer wurden, und 
Tragheit und Indolenz mußte — eine natürliche 
Folge ſolch eines Zuſtandes — als Hauptzug in 
den Charafter der Nation übergeben. 


Der Beſchluß folgt.) 





II. 


Berfhbnerun en und Erweiterungen 
von St. Yererssure unter Ras 
‚ tharina IL 


TU nn 


Eine der vorzuͤglichſten Zierden erhielt die Reſi⸗ 
. benz bereits im J. 1764 durch bie Einfaſſung 
des linten Newanferd mit Granitqua— 
dern. Die Ufer der großen Newa, biefes ſchoͤ⸗ 
nen Fauptſtroms des ruffiihen Kaiſerſitzes, der 
allein ſchon die Lage der Stadt unſchaͤtzbar macht, 
in ſuͤdweſtlicher Richtung in einer Breite von 150 
bis 200 Faden in ben Eronftädtifhen Bufen fiteßt 
und Schiffe von mittlerer Größe trägt, waren 
vormals mit einem 53 — 6 Zuß hohen hölzernen 
Bollwerk eingefaßt, wie man dies nod am rech⸗ 
ten Newaufer ſehen kann, fo weit ber bebaute _ 
Theil Wapili-Ofttovs reiht. Katharina gab 
dem Iinfen Ufer vom Gießhauße bis an bie Ede 
bes Galeerenhofs (die Stelle ausgenommen, bie 
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von ber Abmiralität mit ihren Werften einge 
nommen wird) eine dem majeſtaͤtiſchen Strome 
würdige Einfaſſung und feste fih für Eommende 
geiten ein Monument, welches in Rüdfiht auf 
Nutzbarkeit und Pracht in neuern und ſelbſt in 
ältern Seiten fchwerlih eine Paralelle findet. Der 
Grund unter dem Waffer ift mit 23 Faden lan⸗ 
gen Fichtenftämmen in der Breite von drei Sei- 
ten dicht pilotirt. Die Stämme wurden im Win: 
ter 1764 anf dem Eiſe eingerammelt und wäh: 
rend des Sommers tief unter der Waflerflädhe 
vermittelft Mafchinen abgeſaͤgt. Hierauf Wurde 
Das. Ufer in der Breite von 2 und ftellenweife von 
3 Faden von Pudorfhen Pliten, mit ausgepräf: 
‚tem Simment, über Einen Faden über dem Waſ⸗ 
feripiegel des Fluſſes aufgeführt und alles mit 
Granitquadern von 11 — 23 Zuß bide beklei⸗ 
det. Die Mauer oben ward mit eben folhen 
Quadern bebedt und zu einem Spaziergang, ber 
einen Saden Breite bat, eingerichtet. Die Wand 
oder Lehne des Quai's ift dritthalb Fuß hoch und 
3 Zuß Breit. Durch Auffahrten und Ruhebaͤnke, 
"die in regelmäßiger Entfernung abwechſeln, wirb 
‚ biefe Einfaffung unterbrogen. Diefer Quai, ber 
erft im J. 1788. vöfig beendist wurde ‚und, 
was Größe und Dauerhaftigleit der Arbeit bes 
grift, mit keinem in den übrigen Städten Euro⸗ 
pa⸗s verglihen werden Tann, iſt 1650 Faden oder 
3 Werfte und 150 Faden lang. Die Häuferreide, 


\ 





937 
die na und nach lange dem Qual entikanden if, 
iſt jetzt ſehr ſchoͤn und dieſe Gegend, befonders 
während der guten Jahreszeit, eine der. ange⸗ 
sehmafben der atoßen Etadt. 


Eheim Moraſtbach, der am unken a giollenſer 
* Urſprung hatte und in die rechte Seite der 
Fontanka, unweit ihrer Muͤndung fiel, ließ die Kai⸗ 
ferin bald darauf, als mau am Newaquai zu 
arbeiten anfing, in einer Breite von 7 — 8 Fa⸗ 
ben und Einem Gaben Tiefe ausgraben. Die 
Länge dieſes Kanal, den mar nad der Monat: 
hin den Katbarinenlanal benannte, beträgt 
4. Werſt, bat beide Ufer mit Granitquadern be: 
Heidet und längs denſelben ſchmale Trottoirs für 
Fußgaͤnger und Abfahrten für die Waſſerſchoͤpfer. 
Zwei gewölbte und‘ mehrere Zugbrüden führen 
über dieien Kanal. Bon dem damals gemachten 
eifernen Geländer, . das eine Lehne an beiden 
Ufern bildet, ift leider fchon viel entwendet. Ein 
auf diefelbe Art eingefaßter Arm geht bei der 
Matrefen = oder Nikolaikirche von der rechten 
Seite des Katharinenfanals zur Newa und heißt 
bee Rilolaifanal. ‚Die Arbeit an beiden Ka⸗ 
ndien tft im. J. 1790 vollendet. Beide haben bie 
Gegend ‚umher feht ausgetrodnet. Sie gewähren 
ben Bewohnern dieſes Stadttheils die Vortheile 
eines reinen fließenden Waſſers und bie aufube 
wer Gala = und anderer. Barken. 
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ſtraße nach, ben kaiſerlichen Luftfchlöfs 
fern unter der Direkzion bed Generals Bauer 
angefangen. Diefe Ehaufieen nah. Petecheg 
und Sarstoe=:Selo haben acht Faden Breite; 
au beiden Seiten laufen. erhöhete Fußſteige und 
neben diefen tiefe mit Steinen ausgefütterte Gras 
ben bin, die durch gewölbte Quexgraͤben verbun⸗ 
ben find. Ueberall, wo ber Weg durch Kandie 


und Gewaͤſſer unterbrochen wird, iſt er mit fe. 


nernen gewölbten Brüden verfehen, beten Lehnen 
and Granitquadern zuſammengeſetzt find. Die 
Entfernung ber Werfte wird durch geſchmackvoile, 
aus Sranitmarmor und au aus Jaspis zufam— 
mengefeßte Pyramiden auf eben ſolchen Geftellen 
bezeichnet. Bei der Konftruftion dieſer merkwuͤr⸗ 


bigen und Eofibaren Wege, mo jede Werft, ohne. 


Die Werfippyramiden und PBrüden, auf 25000 
Rubel zu ftchen kam, verfuhr man auf folgeube 
Weile: Der zu diefem Swed uͤberall geebnete 
und erhöhete Boden erhtelt eine dreifache Grund⸗ 
Inge, zuerſt von Griesfand, dann von Grauit⸗ 
brocken und endlich von Biegelfteinen. Diefe legte 
wurde «abermals mit Grliesſand überfhättet un 
. hierauf mit Feldfteinen überpflaftert. Um bem 
Wen ebener zu machen und dag Fahren zu et» 

leichteren, wurde auch dieſes Pflaſter mit Gries 
und geflopften Steinen uͤberdekt. Im I. 1387 


mat diefe® Unternehmen vollendet. Sf Deus 


Gm Fraͤhling 1768 ward ber Vau der Lands 


ss 


wege nach Sarskoe⸗Sels, dem beſtaͤndigen 


Aufouthatte ber Kaiſerin während der Sommer⸗ 
Monate ſiauden vormals gegen 1100 Laternen; 
die aber, ba Paul I. den Thron beftleg, wegs 
genommen find. Auf dem Petethoſſchen Wegt 
oder der tigifhen Heerſtraße teihet (ih an beiden 
Seiten eihe unmnterbrochene Kette in abwechſeln ⸗ 
dem Seſcmac gebauter Landbaͤußer ober Dirfe 
Gen am einander. Pracht, aefwand und Kunfı 
haben bier die Öbe Natur zu einen Luſtgarten 
semacht. in großer Theil dieſer Landhäufer 
entfiand unter Katharinens Begierung, indem fie 
Die Platze von der reiten Etite des Weges bie 
zum Merrbufen zu 50 — 200 Faden Breite vers 
fhentte. Der Sarskoe⸗Eeloſqe Weg ik nicht fe 
angenehm, da mehrentheild umbebautes Land un 
beiden Geiten Hegt. 

Neadem im Mei chen dieſes Jahrs der 
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Im Erähling 1768 warb bet Bau ber Lade 
ſtraße nah, ben kaiſerlichen Luftflöfs 
fern unter ber Direkzion bes .Genereld Banen 
angefangen. Diefe Ehauffeen nah. Peterhof 
und Sarskoe-Selo haben acht Faden Breite; 
au beiden Seiten laufen: erhöhete Fußſteige und 
neben diefen tiefe mit Steinen ausgefätterte Grat 
ben bin, die durch gewölbte Quergraͤben verban« 
ben find. Ueberall, wo der Weg durch Kandie 
und Gewaͤſſer unterbrochen wird, ift er mit ſtei⸗ 
nernen gewölbten Bruͤcken verfeben, deren Lehnen 
ans Granitquadern zuſammengeſetzt find. - Die 
Entfernung der Werfte wird durch geſchmackvolle, 
aus Granitmarmor und au aus Jaspis zufann 
mengefegte Pyramiden auf eben fvlhen Geftellen 
bezeichnet. Bei der Konftruftion biefer merkwuͤr⸗ 
bigen und Eofibaren Wege, mo jede Werft, ohne 
bie Werfippramiden und Brüden, auf 25000 
Rubel zu fliehen kam,  verfuhr man auf folgende 
Meile: Der zu diefem Swed uͤberall gechnete 
und erhöhete Boden erhielt eine dreifache Grunda 
Inge, zuerſt von Griedfand, dann von Granuit⸗ 
brocken und endlih von Biegelfteinen. Diefe legte 
wurde abermald mit Griesſand uͤberſchuͤttet unk 
. hierauf. mit Seldfteinen überpflaftert. Um dem - 
Weg ebener zu machen und dag Fahren Ju et 
leichtern, wurde auch dieſes Pflaſter mit Gries 
und geklopften Steinen Aberbedt. Im J. 1787 
war dieſes Unternehmen vollendet. Lsf bene 
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Wege nach Sarskoe⸗Sels, dem beſtaͤndigen 


Aufouthalte bee Kaiſerin waͤhrend der Sommers 


monate ſianden vormals gegen 1100 Laternen, 
Die aber, ba Paul J. den Thron beſtleg, wegt 
genommen. find. uf dem Peterxhoſſchen Wege 
ober der rigiſchen Heerftraße reihet ſich an beiben 
Gelten eihe ununterbtschene Kette in abwechſeln⸗ 
dem Seſchmack gebauter Landhaͤußer ober Dirk 
Gen an einander. Pracht, Aufwand. und Kunſt 
haben bier die oͤde Natur zu einem Luſtgarten 
gemadt. Ein großer Theil biefer Landhaͤuſer 
enrfiand unter Katharinens Regierung, indem fie 
die Plaͤtze von ber rechten Seite bes Weges bis 
zum Meerbufen zu so — 200 Faden Breite vers 
fihentte. Der Sarskoe⸗Seloſche Weg ift nicht fo 
angenehm‘, da mehrentheils unbebautes Land auf 
beiden Seiten liegt. 

Nachdem im Mai eben dieſes Jahrs dei 
Ba der Iſaaks kirche angefangen hatte, wur⸗ 
de im Iayins der Grundflein zu der nunmehris 
gen ſteinernen lutheriſchen Kirche auf 
Waßili⸗Oſtrov gelegt, zu” deren Erbauum 
bie Kaiferin 2000 und der damalige Großfuͤrſt 
Danl Petrowitſch 500 Kabel ſchenkten. Am 
a6ten Jonner 1771 wurde fie eingeweiht und 
nah dem Namen der Monarchin Vie Katharis 
nenktrche genannt. Sie fit 16 Faden lang und 
832 Gaben. breit. Det, Bau berfelben Toftete 
17000 Rubel. Der Theil bes alten hölzernen 


— 
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Gebäudes in der zweiten Linie, in welchen bie⸗ 
her die Andachtsuͤbungen waren gehalten worden, 
wurde zu einer Schule eingerichtet. -Der Werfall 
befielben machte den Bau eines fteinernen Gebaͤu⸗ 
des nothwendig. Diefed 2 Stock hahe: Gebaͤude 
wurde. 1733 aufgeführt und koſtet gegen: 12000 
Rubel. 1786 wurde :die Schule aufgehoben und 
Das untere Stockwerk vermiethet. Es tft jetzt 
eine Apotheke dafelbſt angelest. Im. oberſten 
wohnt der Prediger ber Katharinenkirche. 


Sm J. 1770 ward vom Fuͤrſten Gregori 
Orlow das Arfenal erbanet, das er nachher der 
Faiſerin fchenste: : In eben dieſem Jabr erhielt 
der Generallieutenant Baner, der den Wegebau 
nah den kaiſerlichen Luſtſchloͤſſern zu Stande 
brachte, den Auftrag, unter ſeiner Direkzion die 
Hauptſtraßen der: Admiralitaͤtstheile und des 
Stuͤckhofs unterwoͤlben zu laſſen. Nachdem man 
dieſelben aufgegraben hatte, ward ein von Ziegeln 
gemauertes, 3 Fuß breites und 4 Fuß hohes 
Gewölbe geſchlagen, deſſen Sohle ein wenig gegen 
die Newa inklinirte und auf deffen Rüden nad: 
mals das etwan 2 Fuß hohe Pflafter zu liegen 
kam. In dem Gewölbe find mit eifernen Roſten 
belegte Oeffnungen angebradt, durch welche dag 
Gaffenwafler in den Kanal und von dert. langſam 
zur Newa fließt. Des bineinfallenden Schlam⸗ 

mes wegen müffen die. Kandie wenigſtens ums ans 
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bere Jahr gereintat werben... Im Newanfer find 
zur Zurückhaltung des gröbern Unraths enge Git⸗ 
. ter angebracht, weldhes man auch in den Granit⸗ 
wänden der übrigen ansgemauerten Fluͤſſe und 
Kandle, die durch die Etadt ihren Lauf nehmen, 
{eben Kann. Durch diefes Fofibare Unternehmen 
find die Straßen überall erhöhet, daher fie denn 
son nun an fehneller als vormals von Regen und 
Schneewaſſer befreiet wurden; indeſſen fcheint es 
hoch nicht viel zur Neinlichkeit der Straßen bei— 
getragen zu haben, die, im Ganzen fehr ſchlecht 
gepflaftert, durch die Menge von Equipagen und 
durch ein ununterbrochenes Fahren im Fruͤhjahr 
und befonders im Herbft noch dußerft kothig find. 
Diefe wohlthätige Einrichtung der unterwölbten 
‚Straßen bat indep, da das Waſſer jegt bald wies 
der ablaufen Kann, die Gefahr bei Ueberſchwem⸗ 
mungen um ein anfehnlides vermindert. 

Im $. 1771 wurde in der Newsliſchen Per: 
ſpektive unweit der Fatholifhen Kirche und gegens 
Aber dem großen Kaufhof (Goſtinoi⸗Dwor) mit 
dem Bau der armenifhen Kirche der Ans 
fang gemacht. Schon in das Zabr 1710 fält der 
Anfang der erften atmenifhen Gemeinde. Bis 
‚1730 batte fie Beinen eigentlihen Geiftlichen. 
Wenn man feines Amtes bendthigt war, berief 
. man einen berfelben von Zeit zu Zeit aus Mose 
fau. Chemals verfammelte fih die armenifche 
Gemeinde auf Waßili⸗Oſtrov in einem befondern, 
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{hr gehdtigen Haufe, das auch ihr Geiſtlicher bes 
wohnte. Diefe munmehrige fteinerne, 1771 zu 
Bauen angefangene armenifhe Kirhe, die 13# 
Gaben lang und 7 Faden breit ift, Hat eine dus 
Ferft gefällige Façade, liegt aber im Innern eis 
nes Hofes ‘ein wenig verftedt und kann von bee 
Straße nur durch eine geſchmackvolle eiſerne Bas 
füftrade gefehn werben. Die Einweihung der 
Kirche erfolgte 1782 durch dem armenifchen Erz⸗ 
biſchof Joſif. Der vor kurzem verftorberie 
Stantsrath Laſerow, ein reicher Armenier, gab 
den größten Theil zur Veftreitung der Baukoſten, 
die fih auf 35000 Mußel beliefen; auch hat ber: 
‚ felbe zur Bebauung des 40 Zaden langen und 31 
Baden breiten, zur Kirche gehörigen Platzes, 
‚g0000 Rubel hergegeben. 


Im J. 1772 ward das Gebäude ber Bergs⸗ 
f&ule aufgeführt, welches Inſtitut in den neue⸗ 
fien Seiten noch erweitert worden il. Im J. 
1774 branuten bei einer heftigen Feuersbrunſt 
140 Käufer ab, die aber nur um -foviel fhöner 
bald darauf wieder aufgebauet ftanden.. 


Im J. 1775 ftlftete die SKaiferin das unter 
Paul des IT. Megierung wieder eingegangene 
griechiſche Gymnaſium ober dag griedi- 
fhe Kadettenkorps, deſſen Gebäude neben 
dem Artillerie s und Ingenieurkadettenkorps anf 
der Petersburgifhen Seite angelegt wurbe. Dies 
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fe Anſtalt war für 200 griehifhe, außer dem 
Reiche geborne Knaben, für Albanefer und ans 
dere eingerichtet. Nah der getroffenen Einrich⸗ 
tung Eonnten fich die Aeltern mit ihren 12 — 
ıcjährigen Söhnen blos bei dem, ihnen am naͤch⸗ 
fen reſidirenden ruſſiſchen Konſul melden,- der 
alsdann die Knaben annehmen und fie auf Koften 
der ruſſiſchen Krone nach Petersburg fenden muß- 
te. Hier im Korps wurben fie gut gekleidet und 
in allem, was Edellenten für den Staats = und 
Kriegsdienſt nutzen Tann, infonderheit aber in der 
ruſſiſchen, italidnifhen und andern Sprachen uns 
terrichtet. Nach vollendeten Kurfus wurden fie 
nach ihrer Neigung entweder als Dffigiere bei der 
Armee ober als Translateurd bei den Kollegieg 
sder in Gefchäften ber ‚Krone . angefiellt,- ober 
auch, wenn ihnen beides nicht anftand, ihrem 
Wunſche gemäß, nah ihrer Heimath, ohne alle 
Varguͤtung der Koften, entlaſſen. Man pflegte 
auch die Söhne griechifcher Aeltern, die ruffifche ' 
Waſallen waren, aus Taurien, Katharinoslaw u. 
f. w. in dieſes Korps aufzunehmen. Der jdhre 
liche Etat des griehifhen Korps betrug 41,613 
Mubel. Die Uniform der Kadette, deren Er⸗ 
giebung Äberhaupt weniger militdrifch war als in 
hem Land = und Artilleriekadettenkorps, beitand 
iu einem grünen Rod mit rothem Kragen, Ra: 
berten und Futter, Wefte und Unterkleid waren 
seiß. In ben lebten Jahren von Katharinens 
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gleichgültig blidte fie daher auf die. Begänftiguns 
gen hin, die die Natur fremden Befigungen ge 
währte, Die Früchte ihres Fleißes teiften ja nur 
für die, deren Geißel fie flug, was für Inter 
effe konnte da die forgfältige Benutzung bes 
fruchtbaren Bodens für fie haben? Weggeriffen 
von den Aeckern, wenn die Kriegsbrommete den 
Befehl ihrer Herren ihnen verfündete, den Heerd 
zu vertheidigen,, ben fie nicht ihr Eigenthum 
nennen durften, weggefchleppt von feindlichen 

ESiegern, fielen fi fie aus einer- Sklaverei in die‘ 
andere, und es war ihre Schuld nicht, wenn Pro: 
vinzen, die die fhönften Segnungen der Natur 
beglüdten, verödet und menfchenleer wurden, und 
Trägheit und Indolenz mußte — eine natürliche 
Folge folk eines Zuſtandes — ald Hauptzug in 
ben Charakter der Nation übergehen. 


Der Beſchluß folgt.) 


II. 


j ” | 
Berfhbnerungen und Erweiterungen 
von St. — unter Ka⸗ 

, tharina II. 


nee 


Eine der vorgäglichften Zierden erhielt die Reſi⸗ 


. benz bereits im J. 1764 durch bie Cinfaffung 
bes linten Newanfers mit Granitqua— 


dern. Die Ufer der großen Newa, biefes ſchoͤ⸗ 


. nen Fauptſtroms des ruffiihen Kaiferfikes, der 
allein ſchon die Lage der Stadt unfhägbar macht, 
in füdwertliher Richtung in einer Breite von 150 
bis 200 Faden in ben Fronftädtifhen Bufen fließt 
and Schiffe von mittlerer Größe trägt, waren 
vormals mit einem 3 — 6 Fuß hoben hölzernen 
Bollwerk eingefaßpt, wie man dies noch am red: 


ten Newaufer ſehen Fann, fo weit der bebaute | 


Theil Waßili⸗Oſtrovs reiht. Katharina gab 
dem linfen Ufer vom Gießhauße bis an die Ede 
des Galeerenhofs (die Stelle ausgenommen , bie 
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von ber Abmiralitat mit ihren Werften einges 
nommen wird) eine dem majeſtaͤtiſchen Strome 
wuͤrdige Cinfaffung und feste fih für Kommende 
geiten ein Monument, weldhes in Ruadfiht auf 
Nupbarkeit und Pracht in neuern und felbft in 
ältern Seiten ſchwerlich eine Paralele findet. Der 
Grund unter dem Waffer ift mit 23 Faden lan⸗ 
gen Fichtenftämmen in der Breite von drei Sei: 
ten dicht pilotirt. Die Stämme wurden im Win: 
ter 1764 auf dem Eiſe eingerammelt und wäh: 
rend des Sommers tief unter der Waflerflähe 
vermittelt Mafchinen abgefägt. Hierauf Wurde 
Das. Ufer in der Breite von 2 und ftellenweife von 
3 Faden von Pudovſchen Pliten, mit ausgepräf: 
‚tem Simment, über Einen Faden über dem Wafs 
ferfpiegel des Fluſſes aufgeführt und alles mit 
Granitquadern von 13 — 23 Zuß bide beklei⸗ 
det. Die Mauer oben ward mit eben folden 
Quadern bededt und zu einem Spaziergang, der 
einen Saden Breite hat, eingerichtet. Die Wand 
oder Lehne des Quai's iſt dritthalb Fuß hoch und 
Z Suß breit. Dur Auffahrten und Ruhebaͤnke, 
‚die in regelmdßiger Entfernung abwechſeln, wird 
dieſe Einfaflung unterbrochen. Diefer Quai, ber 
erit im J. 1788. voͤſlig beendigt wurde ‚und, 
was Groͤße und Dauerhaftigkeit der Arbeit bes 
greift, mit keinem in den übrigen Städten Euros 
‚pas verglihen werden kann, iſt 1650 Faden oder 
3 Werfte und 150 Faden lang. Die Häuferteihe, 


\ 
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die na und nach Tangd dem Qual entitanden if, 
iſt jetzt ſehr ſchoͤn und dieſe Gegend, befonders 
während ber. guten Jahreszeit, eine der ange⸗ 
— der aroßen Seht. ' 


v enn Moraſtbaq er: am linten Möltaufer 
feinen Urfprung batte und in die rechte Seite der 
Fontanka, unweit ihrer Mündung fiel, ließ die Kai- 
ferin bald darauf, als man am Newaquai zu 
arbeiten. anfing, in einer Breite von 7 — 8 Fa⸗ 
den 'und Einem Faden Tiefe ausgraben. Die 
Laͤnge dieied Kanals, ben mar nah der Monat: 
chin den Katharinenkanal benannte, beträgt 
3.Berft, bat beide Ufer mit. Granitquadern be: 
Heidet und länge denfelben ſchmale Trottoirs für 
Sußgänger und Abfahrten für die Waſſerſchoͤpfer. 
Swei gewoͤlbte und: mehrere Zugbruden führen 
über dieien Kanal. Von dem damals gemachten 
eifernen Geländer, . das eine Lehne an beiden 
Ufern Hilde, ift leider fchon viel entwendet. Ein 
auf dieſelbe Art eingefaßter Arm gebt bei der 
Matrofen = oder Nikolaikirche von der rechten 
- Seite des Katharinenkanals zur Newa und heißt 
ber Rikolailanal, ‚Die Arbeit an beiden Kar 
nälen tft im J. 1790 vollendet. Beide haben bie 
Gegend umber feht ausgetrocknet. Sie gewähren 
Ben Bewohnern biefes. Stadttheild die Vortheile 
eines reinen fließenden Waſſers und bie aufubt 
ver Holz⸗ und anberer. Barken. | 


a 
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Im Fruͤhling 1768 warb ber Bau der Land⸗ 
ſtraße nach deu Tatferlihen Luftfeplöfs 
fern unter bee Direkzton des General Bauer 
angefangen. Diele Ehauffeen nah. Peterhag 
und Sarskoe-Selo haben acht Faden Breite; 
an beiden Gelten laufen: erhöhete Fußfteige und 
neben diefen tiefe mit Steinen ausgefütterte Grat 
ben bin, die durch gewölhte Quergraͤben verbun⸗ 
den find. Ueberall, wo der Weg durch Kandle 
und Gewaͤſſer unterbrochen wird, ift er mit fleis 
nernen gewölbten Brüden verſehen, deren 
aus Granitquadern zuſemmengeſetzt find. 

Entfernung ber Werfte wirb durch —— 
aus Granitmarmor und auch ans Jaspis zufam⸗ 
mengeſetzte Ppramiden auf eben ſolchen Geſtellen 
bezeichnet. Bei der Konſtruktion dieſer merkwuͤr⸗ 
digen und koſtbaren Wege, mo jede Werſt, ohne 
bie Werſtpypramiden und Bruͤcken, auf 25000 
Rubel zu. ſtehen tom, verfuhr man. auf folgeube 
MWeife: Der zu diefem Zweck überall geehnete 
und erhöhete Boden erhielt eine dreifache Grund⸗ 
Inge, zuerſt von Griesfand, dann von Granit⸗ 
beoden und endlich von Ziegelſteinen. Diele kegte 
wurde abermals mit Griesſand uͤberſchuͤttet und 
. bietauf mit Geldfteinen überpflafiert. Um ben 
Weg ebener zu machen und dag Fahren zu er⸗ 
leihtern, wurde auch biefes Pflafter mit rien 
und geflopften Steinen uͤberdekt. Im J. 1787 
war ‚biefes Unternehmen ‚vollendet. Auf bems 


8 


Wege nach Sarskoe⸗Sels, dem beſtaͤndigen 


Aufonthalte bee Kaiſerin während der Sommers 


monate ſtanden vormals gegen - 1100 Laternen, 
bie aber, ba Paul I. den Thron beftieg, weg: 
genommen find. Auf bem Peterhofſchen Wegs 
oder der tigifchen Heerfiraße reihet fih an beiben 
Seiten eihe ununterbrochene Kette in abwechſeln⸗ 
dem Seſchmack gebauter Lanbhaͤußer ober Dirf 
“en an einander. Pracht, Aufwand und Kunſt 
haben hier die oͤde Natur zu einem Luſtgarten 
gemadht. Ein großer Theil dieſer Landhäufer 
enrfland unter Katharinens Regierung, indem fie 
die Plaͤtze von ber redyten Seite bes Weges bis 


zum Meerbufen zu So — 200 Gaben Breite vers 


ſchenkte. Der Sarskoe?-Seloſche Wei ik nicht fo 
angenehm, da mebrentheild unbebautes Land auf 
beiden Seiten liegt. 

Nachdem im Mai eben dieſes Jahrs dei 
Bar det Iſaaks kirche angefangen hatte, wur⸗ 
de im Iugins der Grundftelt zu ber nunmehri⸗ 
sen ſteinernen lutheriſchen Kirche auf 
Waßilt⸗Oſtrov gelegt, zu” deren Erbauung 
die Kaiſerin 2000 und ber damalige Großfuͤrſt 
Danl Petrowitſch 500 Nabel ſcheukten. Ami 
a6ten Jenner 1771 wurde fie eingeweiht und 
nad) dem Namen der Monarchin Vie Katharis 
nenkitche genannt. Sie it 16 Faden lang und 
82 Faden breit. Der. Bau berfeiben Foftete 
17000 Rubel. Der Theil des alten hölzernen 


— 


u. 


Gebäudes in der zweiten Binle, in weichen bier 
ber die Andachtsuͤbungen waren gehalten worden, 
wurde zu einer Schule eingerichtet. „Der Berfall 
defielben machte den Bau eines fteinernen Gebaͤu⸗ 
des nothwendig. Diefes 2 Stock hohe Gebaͤnde 
wurde 1733 aufgeführt und foftet gegen 12009 
Rubel, 1736 wurde :die Schule aufgehoben und 
das untere Stofwerk vermiethet. Es tft jetzt 
eine Apotheke befelbfe angelegt. Im. oberſten 
wohnt der Prediger ber Katharinenkirche. 


Sm J. 1770 ward vom Fuͤrſten Gregori 
Orlow das Arferial erbauet, das er nachher der 
Seiferin ſchenkte. In eben dieſem Jahr erhielt 
der Generallieutenant Baner, ber den Wegebau 
nah ben kaiſerlichon Luſtſchloͤſſern zu Stande 
brachte, den Auftrag, unter ſeiner Direkzion die 
Hauptſtraßen der: Wdmiralttätstkeile und bed 
Stuͤckhofs unterwoͤlben zu laffen. Nachdem man 
biefelben aufgegraben hatte, warb ein von Ziegeln 
gemauettes, 3 Fuß breites und.-4 Zuß hohes 
Gewölbe gefchlagen, deſſen Soble ein wenig gegen 
bie Newa inklinirte und auf beffen Ruͤcken nad: 
mals das etwan 2 Fuß hehe Pflafter zu liegen 
kam. In dem Gewölbe find mit eifernen Roſten 
belegte Deffuungen angebradt, durch welche das 
Gaffenwafler in den Kanal und:von dert. langfam 
zur Newa fließt. Des hineinfallenden Schlam⸗ 
mies wegen müflen bie Kanaͤle wenigſtes ums ans 
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bere Jahr gereintat werben... Im Newanfer find 
ur Zuruͤckhaltung des gröbern Unraths enge Git⸗ 
. ter angebracht, welches man and in den Granit⸗ 
wänden der übrigen andgemauerten Fluͤſſe und 
Kandle, die durch die Etadt ihren Lauf nehmen, 
ſehen kann. Durch diefes Toftbare Unternehmen 
find die Straßen überall erhöhet, daher fie denn 
von nun an fchneller als vormals von Regen und. 
Schneewaſſer befreiet wurden; indeſſen fcheint es 
doch nicht viel zur Reinlichkeit der Straßen bei. 
getragen zu haben, die, im Ganzen ſehr ſchlecht 
gepflaftert, dur die Menge von Egnipagen und: 
durch ein ununterbrochenes Jahren im Frühjahr 
und befonders im Herbſt noch aͤußerſt Eothig find. 
Diefe mwohlthätige Einrichtung der unterwölbten 
Straßen bat indeß, da das Waſſer jekt bald wie⸗ 
der ablaufen Tann, die Gefahr bei Ueberſhwem⸗ 
mungen um ein anfehnliches vermindert. 

Im J. 1771 wurde in’ der Newskiſchen Per: 
ſpektive unweit der Eatholifhen Kirche und gegen» 
über dem großen Kaufhof (Goftinoi:Dwor) mit 
dem Bau der armenifhen Kirche ber Au⸗ 
fang gemacht. Schon in das Jabr 1710 fält dee 
Anfang der erftien armenifhen Gemeinde. Bis 
‚1730 batte fie Beinen eigentlihen Geiftlichen. 
Wenn man feines Amtes benöthigt war, berief 
. man einen berfelben von Zeit zu Zeit aus Mose 
kau. Chemals verfammelte fi die armentiche 
Gemeinde auf Waßili⸗Oſtrov in einem befondern, 
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{br gehörigen Haufe, Das auch ihr Geiſtlicher bes 
wohnte. Diefe nunmehrige fteinerne, 1771 zu 
Bauen angefangene armenifhe Kirche, die 138 
Faden lang und 7 Faden breit ift, hat eine dus 
ßerſt gefällige Fagade, liegt aber im Innern eis 
nes Hofes ‘ein wenig verftedt und kaun von ber 
Strafe nur dur eine gefhmadvolle eiferne Ba⸗ 
Süftrade gefehn werben. Die Einweihung der 
Kirche erfolgte 1782 durch den armenifhen Erz⸗ 
biſchoff Joſif. Der vor kurzem verftorbene 
Stantsrath Laferow, ein reicher Armenier, ga 
den größten Theil zur Beftreitung der Baukoſten, 
die fi auf 35000 Rubel beliefen; auch Hat ber: 
ſelbe zur Bebauung des 40 Faden langen und 31 
Saden breiten, zur Kirche gehörigen Plapeg, 
30000 Rubel hergegeben. 


Im J. 1772 ward das Gebaͤude ber Berge, 
ſchule aufgefuͤhrt, welches Inſtitut in den neue⸗ 
ſten Zeiten noch erweitert worden iſt. Im J. 
1774 brannten bei einer heftigen Feuersbrunſt 
140 Haͤuſer ab, die aber nur um ſoviel ſchoͤner 
bald darauf wieder aufgebauet ftanden.. 


Im J. 1775 filftete die Saiferin dad unter 
Paul des I. Megierung wieder eingegangene 
sriehifhe Gymnaſium ober daß griechi⸗ 
ſche Kadettenkorps, defien Gebäude neben’ 
dem Artillerie s und Ingenieurkadettenkorps auf 
der Petersburgifhen Seite angelegt wurbe. Dies 
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se Anſtalt war für 200 griechiſche, außer dem 
Reihe geborne Knaben, für Albanefer und an⸗ 
bese eingerichtet. Nach der getroffenen Einrich⸗ 
tung Eonnten fi die eltern mit ihren 12 — 
ıvjährigen Söhnen blos bei dem, ihnen am naͤch⸗ 
ſten reſidirenden ruſſiſchen Konſul melden, der 
alsdann die Knaben annehmen und ſie auf Koſten 
der ruſſiſchen Krone nach Petersburg ſenden muß⸗ 
te. Hier im Korps wurden ſie gut gekleidet und 
in allem, was Edelleuten für den Stastd » und 
Kriegsdienſt untzen Tann, infonderheit aber in der 
ruſſiſchen, italiänifhen und andern Sprachen uns 
terrihtet. Nach vollendetem Kurfus wurden fie 
nach ihrer Neigung entweder ald Dffigiere bei der 
Armee oder als Trauslateurs bei den Kollegieg 
sder in Gefchäften der ‚Krone . angeftellt,- ober 
auch, wenn ihnen beides nicht anftend, ihrem 
Wunſche gemäß, nah ihrer Heimath, ohne alle 
Vergütung der Koften, entlaſſen. Man pflegte 
auch die Söhne griechifcher Aeltern, die ruflifche 
Vaſallen waren, aus Taurien, Katharinoslam u. 
ſ. w. in diefed Korps aufjunebmen. Der jdhre 
Hide Etat des griechiſchen Korps betrug 41,613 
Mnbel. Die Uniform der Kadette, deren Er: 
giehung überhaupt weniger militäriih war als in 
hem Land = und Nrtillerieladettentorys, beſtand 
iu einem genen Mod mit rothem Kragen, Mas 
betten und Zutter, Weſte und Unterlleib waren 
weiß... In ben letzten Jahren von Katharinend 
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‚ Regierung warb dieſes griechifhe Gymnaſium, 
das mehrere brauchbare Subjekte gebildet hat, 
nah Waßili-Oſtrov in ein Gebäude verfegt, das 
einen Theil des jeßigen: Seekadettenkorps aus⸗ 
made. Die vormaligen, dem griehifhen Gymna⸗ 
fium zuſtaͤndigen Gebäude wurden nunmehr dem 
Artilleriekadettenkorps uͤberlaſſen. Da Paul J. 
im Dezemb. 1796 gedachtes Gymnaſium aufhob 
und die daſelbſt, befindlichen 180 Zoͤglinge theils 
in das Land = theils in das Seekadettenkorps 
vertheilte, wurden mehrere Lehrer anderwärtig 
verforgt. | 


m J. 1773 fing man an, das ſchoͤne Bit: 
ter vor dem Faiferliden Sommergatz 
ten aufjuführen. Diefe prachtige Baluͤſtrade, bie 
erft 1734 voͤllig beendigt wurde, bezeichnet die 
Grenze bes Faiferlihen Gartens, indem fie in ber 
Häuferteide längs der Newa fortläuft und aus 
36 zylinderfoͤrmigen Granitfäulen, bie = Gaben 
Höhe und über 3 Fuß im Durchmeſſer haben, 
beiteht, welche durch ein eifernes Gitter verbun⸗ 
den find. Die Säulen ruhen auf Stanitwärfeln 
von 6 Kubikfuß und find oben abwechſelnd mit 
Urnen und Bafen verziert. Die trefflihe Arbeit 
am Cifengittee und an den auf Rollen gehenden 
eifernen Thuͤren, die ſtark vergofbete Verzie⸗ 
tung an beiden, ber Aublick der Newa und ihres 
Granitufers und die herumliegenben ſchoͤnen Ges 
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baͤude machen diefe Gegend su einer ber ſchoͤnſten 
in der: Reſidenz. 
‚ Die 120 Saden lange Schiffbruͤcke, bie 
von dem Petersplaße nah, Wapille 
Oſtrov führt, auf 2ı Fahrzeugen liege und in 
der Mitte eine Zugbräde hat, warb vormals im⸗ 
mer im Herbft beim Eisgange weggenommen und 
im Frühling nach dem Eisbruche wieder aufgefekt, 
Eeit 1779 aber fing.man an, fie auf Eniferlichenz 
Befehl, zur großen Bequemlichkeit des Publi⸗ 
kums, gleich wieder aufzufeßen, ſobald das Eis 
zum Stehen gelangt ift und fie fo lange zu laf 
fen, bis der. Eisbruch bevorſteht. Alsdann wird 
fie immer auseluander genommen und bei reinet 
.Newa wieder, bergeftellt. 

Das Ausgraben. und Tinfaffen der 
Fantanka mit Granit geſchah im 3. 1780. 
Vormals gehörte diefe Gegend zu den ſchmutzig⸗ 
ften und unſicherſten in der Reſidenz. Ueber den 
fumpfigen Boden führte ein Kuüppeldamm und 
an dem jenfeitigen linten Ufer der Fontaufe war _ 
Moraft und Wald. Allen diefen Uebeln warb 
duch dad Ausgraben diefed Fluſſes abgeholfen. 
Er ftrömt unter ber Newla an der Iinfen Seite 
ber großen Newa und floß ehemals als ein traͤ⸗ 
ser Moraſtbach erft füdlih, dann der Newa pa⸗ 
rallel weſtlich zum kronſtaͤdtiſchen Buſen, in wel: 
chen er neben der großen Newa mit zwei Armen 

Beh, Sſchon unter ben vorigen, Regierungen: ward 
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bie Fontanka swar ausgegraben und mit hölzernen 
Ufern verfeben; aber immer verfchlammte fie nad 
und nad wieder und trodnete fogar ded Som: 
mers fielleygweife and. Katharina ließ nun 
mehr im 3. 1780 das Waſſerbette bed Flußes 
über einen Faden tief und in der Breite 10— 12 
- geben ansgraben. Die mehr ald Einen Faden 
hohen Ufer wurden pilotirt, mit gehauenen Gra⸗ 
nitquadern bekleidet und einer eifernen Lehne 
und neben derfelben mit einem 5 Zuf hoben 
Trottoir verfehen, fo daß biefer Fluß, der gutes, 
fließendes Newawafler enthält und für Zufuhr⸗ 


batken ſchiffbat ift, eine der vorzüglichften Ziere 


ben und Merkwürbigleiten der Reſidenz ausmacht. 
Anfangs beforgte General Bauer und nachmals 
nach beflen Tode beendigte ber damalige General 
grofureur Für Waͤſemsky dbiefen Bau. Die 
Zänge der Fontanka befrägt gegen 3000 Faden 
ober Werft. Der Faden Granitufer an jeder 
Seite Eoftete ohne das Ausgraben bes Fluffes und 
‚ohne das Pilotiten, anfangs 182 und nahmals 
gegen 300 Rubel, in welchem bie_ vielen -foftbas 
zen Bräden über bie Fontanka nicht mitbegriffen 
find. Dort wo fie aus der Newa kommt, hat 
die Brüde drei von Granit gewölbte Bogen, bie 
übrigen, bie Simeonſche, Anitſchkorſche, 
KTſcherniſchevſche, Semänovfhe, Obus 
bovfhe, ISsmailovſche und Kalinkinſche 
SBrüde heben jede zwei Granitbogen und zwiſchen 
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beiden eine Bugbräet Mit vier, 3 Faden hohen, 
Heinen Thuͤrmen von gehanenem Granit, in wel 
sem die Zugwinden enthalten find. Jede Brüde 
Bat auch zwei zulindrifhe Granitfäulen, deren 
jede anf eifernen Armen zwei Kugelampen träst. 
Diefes wirklich Faiferliche Unternehmen, das ein 
Seitenſtuͤck zu mander hocgepriefenen Arbeit 
ans der griechiſchen und roͤmiſchen Zeit abgeben 
ann, ward im J. 1789 beendigt. Der einzige 
Dorwurf, den man bdiefer großen Ausführung 
machen könnte, waͤre ber, daß die Trottoirs, die 
Ichon an mander Stelle ganz eingefunfen find, 
nicht dauerhafter und forgfältiger gelegt find und. 
daß die Lehne des aus der Fontanka kommenden 
Nikolaikanals, an den man hinfährt, wenn man 
über die Kalinfinfhe Brüde zur Stadt hinein 
Zommt, noch nit beendigt if. Ce liegt noch 
alles wuͤſt und ungeordnet da und ſtimmt die ges 
ſpannte Erwartung ein wenig ab, mit der gewiß 
jeder fremde Reiſende St. Petersburg zum erſten⸗ 
mal betritt. Letzterem fol, wie es beißt, naͤch⸗ 
ſtens abgeholfen nud die unter Katharina IT, 
unwollendet gebliebene Arbeit gänzlich beendigt 
werden. 

Um den minberbegüterten Theil der Einwoh⸗ 
ner der Refidenz dem Drud der Getraidehaͤndlet 
zu entziehen, legte die Monarchin im I. 1780 
große ſteinerne Mehlmagazine im erfien Abe, 
miralitaͤtstheile neben Venholand an. So heißt 
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nämlich ein, mit hoben fteinernen Schoppen, in 


welchen die Admiralität Nutzholz austrodnet und 


aufbewahrt, bebautes Quartier. Mit Holz eins 
gefaßte Kanäle. umgeben diefes amrechten Ufer der 
Moika im erfien QAdmiralitätstheile gelegene 
Quartier, wovon einer "bis zur großen News 
reiht. In biefen neuen Mehlmagazinen kann fi 
jedermann zu einem billigen Mittelpteiſe mit die: 
fem unentbehrlihen Beduͤrfniſſe, jedoch nur in 
kleinen Quantitäten verforgen. - 

Aus eben der milden Abſi cht und um ber it 
mern Volksklaſſe die Thenrung des Holzes mente 
ger drüdend zu mahen, ließ bie Kaiferin- faft 
um die nämlihe Beitin verfchiedenen Stadttheilen 
kaiſerliche Holzhoͤfe (Kronholzhöfe) anlegen, 
wo zu einem billigen Preife dem fih mit einem 
Erlaubnißbillete Prafentirenden jedesmal zu einem 
Saſchen oder Faden Holz abgelaffen wird. Der 
vielen dabei eingeführten Weitlaͤuftigkeiten wegen 
bedient ſich aber das Publitum derfelben ungern 
and die Anftalt wird minder wohlthätig, als es 
bie Abficht der milden Stifterin war. 

Sm 3. 1781 ließ die Kaiferin, um den Hans 


. delögeift ihres Volks zu heben, durch den mehr⸗ 


mals erwähnten Benerallientenant Bauer am 
rechten Ufer der. großen Newa im Wiburgifchen Theile, 
zur Erbauung ruffifher Handelsfhiffe ein Stadt: 


Schiffswerft anlegen. Mauern und Gebäude 
ſIchließen einen etwa 250 Faden Jangen und 100 


3 
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Saben breiten Plak ein, an welchem fi bis jetzt 
nur vier Stapel für eben fo viele Schiffe befin- 
ben; doch kann bie‘ Anzahl biefer Stapel nad 
Umftänden noch vermehrt werden. Die zu diefem 
Werft gehörigen Gebaͤude enthalten Magazine fir 
Materialien des Schiffbaues und Werkftätte nebft 
Wohnungen der Arbeiter und Aufſeher. Baus 
Iuftjge beftimmen Art und Größe eines Fahrzen: 
ged, erhalten dann die genauefle Berechnung ber 
Koften und Fönnen, da es weder an Materialien 
noch an Arbeitern fehlt, in Eurzem befriedigt wer: 
den. 

Mit der Anlage bed Kauffartheiwerfts warb 
zugleih bie Anlage einer Navigazgionsfhule 
verbunden. Die fih der Schiffahrt wibmende Ju⸗ 
gend wurde in berfelben in ber Schiffsbau⸗ und 
Steuermannskunft und in allem, was auf See: 
fahrt Bezug hat, unterrichtet. Su gleicher Seit 
erhielt auch bamald die Kaufmannſchaft und nas 
mentlih die St. Petersburgiihe ein Seerecht 
und eine Schiffehrtsordunng, welde bie 
Handlung und Seefahrt mit ruffifhen Schiffen, 
wenn biefe auch mit ruffiihen Matrofen, wenig⸗ 
ſtens über die Hälfte beſezt wären, vor ber 
Handlung durh fremde Schiffe ſehr begünftigt. 
Bis jetzt hat aber die ruſſiſche Kaufmannſchaft 
ſowohl von dem Werft, ald auch von den ihr er⸗ 
theilten Vortheilen der Seefahrt mit ruffifchen 
Schiffen, eben Teinen großen Gebrauch gemacht. 
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Die vielen ‚auswärtigen Beſtellungon ruſſiſcher 
Produkte, bie von den Ausländern zum :Cheil 


verausbezahlt und von fremden Schiffen abgeholt 


werden; ber Kredit, ber beim Abfag eingeführ- 
ter Waare gegeben werden muß, die wegen des 


Erfolgs zweifelhaften Seereifen und die Gefahr 


bei denfelben und endlich die Schwierigfeit, bie 
Schiffe mit. ruffifhen Matroſen zu bemannen, 


find, uebft mehrern andern Urſachen, Hinderniſſe 


der ruſſiſchen Seefahrt, die nur mit der Zeit ger 
hoben werben koͤnnen. Was befonders den letz⸗ 


tern Satz betrifft; fo geftattete zwar Kaiſer 


Daul amd auch der gegenwärtige Monarch "den 


ruſſiſchen Matroſen und Flottoffizieren, damit fie_ 


ſich mehrere praktifhe Keuntnife im Seeweſen 
erwerben Eönnten, auf-einheimifchen und auslaͤn⸗ 
diſchen Kauffartheiſchiffen zu dienen. Allein aus 


gurcht, dar die Matroſen, wenn fie einmal im 


Auslande find, we man ſie beſſer bezahlt ats im 


Vaterlande, nicht wieder zuruͤckkommen wuͤrden, 


und weil man den Flottoffizieren ein zu großes 
Gehalt bot (einem Flottkapitain z. B. boten die 
Kaufleute für die Führung eines Kauffartheifah⸗ 
ters 3000 Rubel) ; alio ebenfalld aus Furcht, daß 
dieſe nun eine Privatanſtellung dem weniger ein⸗ 
traͤglichen Krondienſte vorziehen koͤnnten, unter 
blieb His jetzt die Ausführung der kaiſerl. Erlaub⸗ 
niß. In eben dieſem Jahre ward auch das große 
Stadtarmenhaus eingerichtet. 
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Im J. 1732 den ten Ang. warb das Eolofe 
falife Standbild Perter’s des Großen 
zu Pferd, von Falconet gearbeitet, in Ge 


senwart drr Kalferin, unter dem Donner ber Kar 


sonen und dem Jubelgeſchrei einer unzähligen 
Menge eröffnet und fo eine Idee zur Ausführung 
zebracht, bie bie Kaiferin ſchon im J. 1766 ges 


babt hatte, dem unvergeflichen Gründer ber Res . 
Adenz ein feiner und ihrer wuͤrdiges Monument - 


„zu ertihten. Gin behanener Granitfelfen, der 
bei dem kareliſchen Dorfe Laͤchta in einem mora⸗ 


Minen Walde, 12 Werft von Petersöntg und 4 


Werft von dem Fronftäbtifhen Meetbufen lag und 
den jeßt das muthige Pferd des Mannes, den 
es trägt, anfprengt, dient befanntlih zum Fuß: 
geftele der bronzenen Statue. Als von den el: 
fen das Zweckloſe abgefprengt war, betrug deffen 
Höhe 21 Fuß, die Breite eben fo viel, die Länge 
33 Fuß und das Gewicht deſelben dad ur 
Berechnung über 3 Millionen Bund, 


Transport dieſer ungeheuren Mafle war * 


mechaniſche Aufgabe, die der Graf Carburi, 
ein Grieche von Geburt, der ſich hier Bitter 
Lascari nannte, gluͤcklich aufloͤßte. Man mad: 
te von dem Lager des Steine bis zum Hfer einen 


fetten Weg; dann brachte man denſelben auf 


metallenen Schlitten, die in metallenen: Bahnen 
vder innen, auf metallenen Kugeln von 3 Zoll 
im Durchmeſſer liefen, mit Winden durch 406 
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Menſchen, täglich an 200 Faden, dem Ufer näher. 
Der Waſſertransport geſchah auf einem durch Ka: 
meele gehobenen Floß, der 180 Fuß lang und 66 
Fuß breit und 17 Zuß hoch war. Im J. 1770 
tam der enorme Stein gluͤcklich an dem Ort ſei⸗ 
ner Beſtimmung an. Herr Falconet lie ihn 
nachmals fo ſtark verkleinern, daß er feines Auf: 
faßes bedurfte. Er erhebt fih nun anf dem Pe: 
tersplatze auf ftarkpilotirtem Grunde in der Form 
‘einer fteilen Anhöhe, ift 53 Fuß lang, 2ı Fuß 
breit und oben beim Abſturz an ber Newaſeite 
17 Fuß hoch. An der Senatsfeite ſteht mit ein: 
gelegten, bronzenen, vergoldeten Buchſtaben: 


PETRO PRIMO — 
KATHARINA Secunda. 
° MDCCLXXXI, 


und an ber Admiralitätsfelte diefes Granitfelſens 
lieſt man eben biefe Inſchrift in ruſſiſcher Spra⸗ 
de. Im Auguft 1775 geſchah der Guß der Sta 
tue durch H. Falconet in einem eigenen Hauſe 
neben dem Zelfen, dem Eünftigen Fußgeſtell. Das 
Metall ift Glockenſpeiſe aus Kupfer mit ein me 
nig Sinn und Zink und wog 44,041 ruſſiſche 
Pfunde; das Eifen, das bes Gleichgewichts we: 
gen in den SHintertheil des Pferdes kam, betrug 
16000 Pfund. Der Guß ift nur drei Linien did, 
nad binten nimmt aber bie Dide deſſelben bis 
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auf einen Sol su. Die Figur des Monarchen ift 
11 Fuß hoch. Die ganze Stellung deffelben it 
edel und ausdrucksvoll. Mit der ausgeftredten 
rechten Hand . weift er nach der Newa, der Wa: 
demie und der Feftung. Die Höhe des Pferdes 
beträgt 17 Fuß. Die Koften diefes Monuments 
betrugen insgefanımt 424,610 Rubel. Die Mo: 
narchin fah der Aufdeckung der Statue vom Bal- 
Ton des Senats zu und ließ diefen merfwürbigen 
Tag durch Eofibare Medaillen verewigen. 
Im %. 1783 wurde der Bau dee Marmor: 
palais beendigt und zugleich dag mediziniſch⸗ 
chirurgifhe Inſtitut, nach einem von dem 
Gtatörath und Ritter von Kelchen vorgelegten 
und von der Monarchin genehmigten Plane, un⸗ 
weit der Kalinfinfchen Brüde an dem linken Ufer 
der Sontanfa in einem langen fleinernen Gebaͤu⸗ 
de, welches vor Seiten zum Spinnhaufe gedient 
hatte, angelegt. Jetzt iſt diefes Inſtitut, das 
feitbem eingegangen iſt, mit der meditiniſch⸗ 
chirurgiſchen Akademie auf ber Wiburgifhen Seite 
vereinigt. Bei jenem oben erwähnten Inftituf 
war auch ein Klinifhes Lazarett für zo 
Betten angelege, in welchem die Altern Zoͤglinge 
gur Praris angewiefen wurden. Sn eben dem 
Sabre ließ die Monarchin ein anfehnlihes Ar⸗ 
beitshaus für Leute, die arbeiten wollen, aber 
eine Beichäftigung finden und für den bei wei⸗ 
tem größern Haufen faulen Geſindes, gefunder 
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‚ Regierung ward dieſes griechiſche Gymnaſium, 
dns mehrere brauchbare Subjekte gebildet hat, 
nah Waßili-Oſtrov in ein Gebäude verfeht, das 
einen Theil des jeßigen: Seefadettenkorps aus⸗ 
macht. Die vormaligen, dem griechifhen Gymna⸗ 
ſium zuſtaͤndigen Gebäude wurden nunmehr dem 
Artilleriekadettenkorps uͤberlaſſen. Da Paul J. 
im Dezemb. 1796 gedachtes Gymnaſium aufhob 
und die daſelbſt, befindlichen 180 Zoͤglinge theils 
in das Land = theild in das Seekadettenkorps 
vertheilte, wurden mehrere Lehrer anderwärtig 
verforgt. 


Im J. 1778 fing man an, das ſchoͤne Git⸗ 
ter vor dem Faiferliden Sommergat 
ten aufjuführen. Diefe prachtige Balüftrade, bie 
erft 1734 voͤllig beendigt wurde, bezeichnet die 
Grenze des Eaiferlihen Gartens, indem fie in ber 
Häuferteihe längs ber Newa fortläuft und aus 
36 äylinderförmigen Granitfäulen, bie = Gaben 
Höhe und Über 3 Fuß im Durchmeſſer haben, 
bejteht, welche durch ein eifernes Gitter verbuns 
den find. - Die Säulen ruhen anf Granitwuͤrfeln 
von 6 Kubikfuß und find oben abwechſelnd mit 
Urnen und Bafen verziert. Die trefflihe Arbeit 
am Eifengitter und an den auf Rollen gehenden 
eifernen Thüren, die ſtark vergofbete Verzie⸗ 
tung an beiden, der Aublick der Newa und ihres 
Granitufers nnd bie herumliegenben ſchoͤnen Ge» 
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baͤude machen biefe Gegend zu einer ber ſchoͤnſten 
in der Reſidenz. 
‚ Die 120 Faden lange Schiffbruͤcke, bie 
son dem Petersplaße nad. Wapille 
Oſtrov führt, auf 21 Fahrzeugen liege und im 
der Mitte eine Zugbräde hat, ward vormals im» 
mer im Herbft beim Eisgange weggenommen und 
im Frühling nah dem Eisbruche wieder aufgeſetzt. 
Eeit 1779 aber fing. man an, fie auf kaiſerlichem 
Befehl, zur großen Bequemlichkeit des Publi⸗ 
kums, gleich wieder aufzufeßen, ſobald das Eis 
zum Stehen gelangt ift und fie fo lange zu laß 
fen, bie der. Eisbruch bevorſteht. Alsdann wird 
fie immer auselaander genommen und bei reiner 
Newa wieder, hergeftelt. 

Das Ausgraben. und Einfaſſen der 
Fantanka mit Granit geihah im J. 17280. 
Vormals gehörte diefe Gegend zu den ſchmutzig⸗ 
ften und unficheriten in der Reſidenz. Weber den 
funpfigen Boden führte ein Knuͤppeldamm unb 
an dem jenfeitigen ‚linfen Ufer der Zontanfe war . 
Moraft und Wald. Allen. diefen Webeln warb 
duch das Ausgraben dieſes Fluſſes abgeholfen. 
Er fteömt unter der Newka an der Jinfen Seite 
ber großen Newa und floß ehemals als ein trds 
ser Moraſtbach erſt füdlih, dann der Newa pas 
zallel werlih zum kronſtaͤdtiſchen Buſen, in wel- 
chen er neben der großen Newa mit zwei Arten 

sh Schon unter ben vorigen Regierungen warb 


369 | 


bie Sontanla zwar ausgegraben und mit Yblzetnen 
Ufern verfehen; aber immer verfchlammte fle nad 
und nah wieder und .trodnete fogar bed Som⸗ 
mers ftelleyweife aus. Katharina ließ nuns 
sicht im 3. 1780 das Waflerbette bes Flußes 
‚über einen Faden tief und. in der Breite 10— ı2 
Soden ausgraben. Die mehr als Einen Faden 
hohen fer wurden pilotirt, mit gehanenen Gra⸗ 
nitquabern, bekleidet und einer eifernen Lehne 
und neben berfelben mit einem 5 Fuß hohen 
Trottoir verfehen, fo daß dieſer Fluß, der gutes, 
fließendes Newawafler enthält und für Zufuhr⸗ 


 „barken ſchiffbar ift, eine der vorzüglichften Biere 


den und Merkwürdigkeiten ber Nefidenz ausmarht. 
Anfangs beforgte General Bauer und nachmals 
nad deſſen Tode beendigte der damalige General 
profureur Für Waͤſemskyp biefen Bau. Die 
Ränge der Fontanka beiträgt gegen 3000 Faden 
oder Werſt. Der Faden Granitufer an jeder 
Seite koſtete ohne das Ausgraben des Fluſſes und 
‚ohne das Pilotiren, anfangs 182 und- nachmals 
gegen 300 Rubel, in welchem bie_ vielen koſtba⸗ 
zen Bruͤcken über bie Fontanka nicht mitbegriffen 
find. Dort wo fie aus der Newa kommt, hat 
bie Brüde drei von Granit gewölbte Bogen, bie 
übrigen, die Simeonſche, Anttfhfosfce, 
Tſcherniſchevſche, Semdnonfhe, Obu⸗ 
bovſche, Ismailovſche und Kalinkinſche 


Brüde haben jede zwei Granitbogen und zwiſchen 
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beiden eine Zugbruckke mit vier, 3 Faden hohen, 
Heinen Thuͤrmen von gehanenem Granit, in wel _ 
ser die Sugmwinden enthalten find. Jede Brüde 
Bat auch zwei zylindriſche Granitfäulen, deren . 
febe auf eifernen Armen zwei Kugellampen trägt. 
Dieſes wirklich Faiferlihe Unternehmen, das ein 
Seitenſtuͤck zu mander hochgepriefenen Arbeit , 
and der griechiſchen und römifhen Seit abgeben 
Sant, warb im J. 1789 beendigt. Der einzige 
Vorwurf, den man biefer großen Ausführung 
machen Fönnte, wäre ber, daß die Trottoire, die 
thon an mander Stelle ganz eingefunfen find, 
micht dauerhafter und forgfältiger gelegt find und. 
dab die Lehne des aus ber Fontanka kommenden 
Nikolaikanals, an ben man hinfahrt, wenn man 
über die Kalinfinfhe Bruͤke zur Stadt hinein 
kommt, noch nit beendigt if. Es liegt noch 
alles wuͤſt und ungeordnet da und ſtimmt die ges 
fpannte Erwartung ein wenig ab, mit der gewiß 
jeder fremde Neifende St. Petersburg zum erſten⸗ 
mal betritt, Letzterem fol, wie es heißt, naͤch⸗ 
ſtens abgeholfen uud die unter Katharina IE, 
unvollendet gebliebene Arbeit gänzlich beendige 
werden. 
Um den minderbegüterten Theil der Einwoh⸗ 
ner der Nefidenz dem Drud der Getraidehaͤndlet 
zu entziehen, legte die Monarchin im J. 1780 
große fleinerne Mehlmagazine im erfien Abe, 
miralitaͤtstheile neben Venholland an. So heißt 
Drittes Heft. 25 
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nämlich ein, mit hoben fteinernen Schoppen, in 
welchen die Admiralitaͤt Nutzholz austrocknet und 
aufbewahrt, bebautes Quartier. Mit Holz eins 
gefaßte Kandle umgeben diefes amrechten Ufer der 
Moika im erften QAdmiralitätstheile gelegene 
Quartier, wovon einer bis zur großen News 
reiht. In diefen neuen Mehlmagazinen kann fid 
jedermann zu einem billigen Mittelpteife mit dies 
fem unentbehrliben Beduͤrfniſſe, jedoch nur in 
kleinen Quantitäten verforgen. - | 
Aus eben der milden Abficht und um ber ite 
mern Volksklaſſe die Cheurung des Holzes weni⸗ 
ger drüdend zu machen, ließ bie Kaiferin- fa 
um die nämlihe Zeitin verfihiedenen Stadttheilen 
taiferlihe Holzhoͤfe (Kronholzhöfe) anlegen, 
mo zu einem billigen Preife dem fih mit einem 
Erlaubnißbillete Prafentirenden jedesmal zu einem 
Eafhen oder Faden Holz abgelaffen wird. Der 
vielen dabei eingeführten Weitläuftigfeiten wegen 
bedient fih aber dad Publitum derfelben ungern 
und die Anftalt wirb minder wohlthätig, als es 
die Abffcht der milden Stifterin war. 

Sm 3. 1781 ließ die Kaiferin‘, um ben Hans 
delsgeiſt ihres Volks zu heben, durch den mehr 
mals erwähnten Generallieutenant Bauer am 
rechten Ufer ver. großen Newa im Wiburgiſchen Theile, 
zur Erbauung tuffifher Handelsfhiffe ein Stadt: 
Schiffswer ft anlegen. Mauern und Gebäude 
ſIchließen einen etwa 250 Faden langen und 100 

’ 
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Faden breiten Platz ein, an welchem fi bis jetzt 
nur vier Stapel für eben fo viele Schiffe befin⸗ 
ben; doch Fann bie‘ Anzahl biefer Stapel nad 
Umftänden noch vermehrt werben. Die zu biefem 
Werft gehörigen Gebaͤude enthalten Magazine für 
Materialien des Schiffbanes und Werkftätte nebft 
Wohnungen ber Arbeiter und Aufſeher. Baus 
Iuftjge beftimmen Art und Größe eines Fahrzen: 
ged, erhalten dann die genaueſte Berechnung ber 
Koften-und Fönnen, ba es weder an Materialien 
noch an Arbeitern fehlt, in kurzem befriedigt wer⸗ 
den. 

Mit der Anlage ded Kauffartheimerftd warb 
zugleich die Anlage einer Navigazionsſchule 
verbunden. Die fi der Schiffahrt widmende Ju⸗ 
gend wurde in berfelben in der Schiffebaus und 
Steuermannstunft und in allem, was auf See: 
fahrt Bezug bat, unterrihtet. Zu gleiher Seit 
erhielt auch damals die Kaufmannihaft und na⸗ 
mentlih die St. Petersburgifhe ein Seerecht 
und eine Schiffahrtsordnung, welche bie 
Handlung und Seefahrt mit ruſſiſchen Schiffen, 
wenn diefe auch mit ruffiihen Matrofen, wenig⸗ 
ſtens über die Hälfte befegt wären, vor ber 
Handlung dur fremde Schiffe ſehr begünftigt. 
Bis jetzt hat aber bie ruſſiſche Kaufmannſchaft 
fowohl von dem Werft, ald auch von ben ihr er⸗ 
theilten Vortheilen ber Seefahrt mit ruſſiſchen 
Schiffen, eben Leinen ‚großen Gebrauch gemacht. 


a7e | ER 
Die vielen answärtigen Beſtellungen ruffifcher 
Produfte, die von ben Ausländern zum Theil 
verausbezahlt und von fremden Schiffen abgeholt 
werden; der Kredit, der beim Abſatz eingeführs 
ker Waare gegeben werden muß, die-wegen bes 
Erfolge zweifelhaften Seereifen und bie Gefahr 


x bei denſelben und endlich die Schwierigkeit, bie 


Schiffe mit . ruffifhen Matrofen zu bemannen, 
find, nebſt mehrern andern Urſachen, Hinderniſſe 
der ruſſiſchen Seefahrt, die nur mit ber Zeit ger 
hoben werben können. Was befonders den letz⸗ 
tern Satz betrifft; fo geftattete zwar Kaiſer 
Paul und auch der gegenwärtige Monarch "den 
ruſſiſchen Matroſen und Flottoffizieren, damit fie 
ſich mehrere praktifhe Kenntniße im Seeweſen 
erwerben koͤnnten, auf einheimifhen und auslaͤn⸗ 
Difhen Karffertheifchiffen zu dienen. Allein aus 
Furcht, or die Matroſen, wenn fie einmal im 
Auslande find, wo man fie beſſer bezahlt ats im 
Vaterlande, nicht wieder zuruͤckkommen wuͤrden, 
und weil man den Flottoffizieren ein zu großes 
Gehalt bot (einem Flottkapitain z. B. boten die 
Kaufleute für die Führung eines Kauffartheifah⸗ 
ters 3000 Rubel) ; alio ebenfalls aus Furcht, def 
dieſe num eine Privatanfielung dem weniger ein⸗ 
träglichen Krondienſte vorzichen könnten, unten 
blieb bis jest die Ausführung der kaiſerl. Erlanb⸗ 
nis, In eben diefem Jahre warb auch das große 
Stadtarmenhanus eingerichtet, 
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Im I. 1782 ben ten Aug. ward das koloſe 
faliſche Stanbbild Perer’s des Großen 
zu Dfers, von Falconet gearbeitet, in Ges 
genwart drr Kalferin, unter dem Donner ber Ka 
nonen und dem Jubelgeſchrei einer unzähligen 
Menge eröffnet und fo eine Idee zur Ausführung 
zebracht, die bie Kaiferin fhon im J. 1766 ges 
babe Hatte, dem unvergeßlichen Gründer ber Res . 
ſidenz ein feiner und ihrer wuͤrdiges Monument - 


‚su errihten. in behanener Granitfelfen, der 


bei dem kareliſchen Dorfe Laͤchta in einem msra⸗ 
fligen Walde, 13 Werft von Petersbukg und 4 
Berft von dem kronſtaͤdtiſchen Meerbuſen las und 
den jetzt das muthige Pferd des Mannes, den 
es trägt, anſprengt, dient bekanntlich zum Fuß⸗ 
geſtelle der bronzenen Statue. Als von dem Fel⸗ 
ſen das Zweckloſe abgeſprengt war, betrug deſſen 
Hoͤhe 21 Fuß, die Breite eben ſo viel, die Laͤnge 
38 Fuß und bad Gewicht deſſelben nach einer 
Berechnuug über 3 Millionen Pfunb. Der 
Transport dieſet ungeheuren Maſſe mar eine 
mechaniſche Aufgabe, bie der Graf Carburi, 
ein Grieche von Geburt, der ſich Hier Ritter 


Lascari nannte, slüdlih aufloͤßte. Man mad: 


te von dem Lager des Steine bid zum Ufer einen 
feften Weg; dann brachte man denſelben auf 
metallenen Schlitten, die in metallenen Bahnen 
der Minnen, auf metallenen Kugeln von 5 Zoll 
im Durcmieffee liefen, mit Winden durch 400 
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Menfchen, täglih an 200 Faden, bem Ufer näher. 
Der Waflertransport geſchah auf einem durch Ka⸗ 
meele gehobenen Zloß, der 180 Fuß lang und 66 
Fuß breit und 17 Zuß bob war. Im 9. 1770 
kam der enorme Stein giädlih an dem Drt feis 
ner Beitimmung an. Herr Falconet ließ ihr . 
nachmals fo ftark verkleinern, daß er feines Auf 
faßes bedurfte. Er erhebt fih nun auf dem Pe: 
tersplatze auf ftarkpilotirtem Grunde in der Form 
‘einer fteilen Anhöhe, tft 53 Fuß lang, 2ı Fuß 
breit und oben beim Abſturz an der Newafeite 
17 Fuß hoch. An der Senatsſeite ſteht mit ein 
gelegten, bronzenen, vergoldeten Buchſtaben: 


PETRO PRIMO — 
KATHARINA Secunda. 
MDCCLXXXII, 


und an ber Abmiralitätsfelte diefes Granitfelſens 
lieft man eben biefe Inſchrift in ruffifher Spra⸗ 
de. Im Auguft 1775 geihah ber Guß der Sta: 
tue buch H. Falconet in einem eigenen Haufe 
neben dem Felſen, dem Eünftigen Fußgeſtell. Das 
Metall ift Glockenſpeiſe aus Kupfer mit ein we⸗ 
nig Sinn und Zink und wog 44,041 ruſſiſche 
Pfunde; das Eifen, bad des Gleichgewichts we⸗ 
sen in den SHintertheil des Pferdes kam, betrug 
10000 Pfund. Der Guß ift nur drei Linien did, 
nah hinten nimmt aber bie Dide beffelben bis 
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auf einen Sol zu. Die Figur des Monarchen ift 
11 Zuß hoch. Die ganze Stellung deffelben ift 
edel und ausdrudsvol. Mit der ausgeftredten 
‚rechten Hand weift er nad der Newa, bet Aka⸗ 
demie und der Feſtung. Die Höhe des Pferdes 
beträgt 17 Fuß. Die Koften diefes Monumente 
betrugen indsgefammt 424,610 Rubel. Die Mo: 
narchin ſah der Aufdedung der Statue vom Bal- 

: Ion des Senats zn und ließ diefen merkwürdigen 
Tag durch Eofibare Medaillen verewigen. 

Am %. 1783 wurde der Bau des Marmor: 
palais beendigt und zugleich dag mediziniſch⸗ 
chirurgifhe Inftitut, nah einem von ben 
Etatsrath und Ritter von Kelchen vorgelegten 
und von der Monarchin genehmigten Plane, un 
weit der Kalinkinſchen Brüde an dem linken Ufer 
der Fontanka in einem langen fteinernen Gebaͤu⸗ 
de, welches vor Seiten zum Spinnbaufe gedient 
hatte, angelegt. Sept ift diefes Iuftitut, das 
feitdem eingegangen iſt, mit ber mebizinifch- 
chirurgifhen Akademie auf ber Wiburgifchen Geite 
vereinigt. Bei jenem oben erwähnten Inſtitut 
war auch ein Klinifhes Lazarett für 50 
Betten angelegs, in welchem die älteren Zöglinge 
gur Praris angewiefen wurden. Sn eben dem 
Sahre ließ die Monarchin ein anfehnliches Ar: 

beitshaus für Lente, die arbeiten wollen, aber 
feine Beichäftigung finden und für den bei weis 
sem größern Haufen faulen Gefindes, gefunder 
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Vertler und anberer Muͤſſiggaͤnger, für Diebe, 
bie nicht über den Werth von so Mubeln geftoh: 
len haben (: denn der Diebftahl über 25 Rubel 
an Werth wirb nah ruffifhen Geſetzen mit des 
Kuute befttaft) und andere Unfugmacer, im 
Stuͤckhofsſtadttheile unweit dem Stadtarmenhaufe 
angelegt. Diefe wohlthaͤtige Anſcalt fteht ebens 
falls unter dem Kollegium ber allgemeinen Fuͤr⸗ 
forge. Wenn jemand böfes Gefinde dahin zur 
Beflerung fhidt, fo wird täglich für jeden 3 Ko: 
peken Koſtgeld entrichtet; was ein folder aber 
während der Zeit feines Arreftes verarbeitet, ges 
‚bört der Anftalt. 


Sm 9. 1784 fing ber Ban: bes auf Waßili⸗ 
Dfttom am rechten Newaufer gelegenen, zur Alas 
bemie ber Wiffenfchaften gehörigen und auf einem 
granitenen Fundament aufgeführten, drei Stock⸗ 
werte hohen fteinernen Gebäudes an, das aber 
erft 1790 vollendet wurde und -zu welchem Bau 
die Monarchin 200000 Rubel fhenkte. Die Fürs 
fin Daf chkov, eine’ geleyrte und damals viels 
bedeutende Dame, war zu ber Zeit Direktor dee 
Akademie, Mehrere Saͤle dienen gegenwärtig zur 
Konferenz, zu weldher fih bie Hrn, Akademiker 
wöchentlig verfammeln. Auch befindet fih in 
bemfelben ber zur Akademie gehörige Buchladen. 
Berner wohnen bier verfehiedene zu derſelben gen 
hoͤrige Künftler, deren mehrere in den, den 
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Hofplad umſchließenden, zwei Stock hohen ſtei⸗ 
nernen Gebaͤude ihre Zimmer haben. Das Ge⸗ 
ſimſe der Haupfagade des zuerſt erwähnten neuen 
Gebäudes nad ber Newa au, wird von 8 Gaͤu⸗ 


Ion getragen und hat in der Fronte den ruſſiſchen 


Adler in erhobener Arbeit. An dem Fronton der 
andern Seite fieft man auf ruffiich die Inſchrift: 
„eius der Milde Katharina II. 1787. 

Am linten Newaufer ließ die Monarchin is 
eben diefem Jahre ein fchönes ſteinernes Gebaͤude 
im Stuͤckhofsſtadttheile aufführen, das fie das 
taurifhe Palais nannte und bem. Kürten 
Potemkin dem Tanrier ſchenkte. Das 
Pantheon sder das Hauptgebaͤnde hat eine gro⸗ 
ße, hohe Kuppel nebſt zwei Fluͤgeln, die au die 
Safe reichen, modurh ein großer Hofplatz ent: 
ſteht, ber an ber Straße ein niedriges, geſchmack⸗ 
volles eiſernes Gitter bat. Su dem Jnnern des 


Yallaftes macht die lange Kolonnade von zwei 


doppelten Saͤulenreihen eine große Wirkung 
Aus dein Säulengange tritt man in einen Wins 
tergarten, ber rund herum viele hohe Zenfier 
und in ben Wänden verborgene Defen bat, ang 
welchen fih die Wärme durch Möhren unter ber 
Erde vertheilt und wo mau unter blühenden 
Driangebäumen im ſtrengſten Winter luſtwandeln 
kann. Die vormals in dem Wintergarten befind« 
liche Statue ber Kaiferin aus cararifhem Mar⸗ 

mor befindet ſich uunmehr in ber Alademie der. 
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Künfte. Hinter dem taurifhen Valais Iegt ein 
bübfcher Garten in englifhem Geſchmack, ber 
fhönfte um Petersburg herum. In lieblichen 
Krümmungen durchſchlaͤngelt hier ein kuͤnſtlicher 
Fluß, der fein Waffer aus dem Ligomwifchen Kanal 
erhält, den Garten. Das von dem unlängft vers 
ftordbenen mechanifhen Genie, dem Mechanikus— 
der Akademie der Wiffenfchaften, Kulibin ver: 
fertigte, aͤußerſt Eunftlide Modell einer Brüde 
mit Einem Bogen, deren Länge den 15ten Theil 
der Breite der Newa hat, befindet ſich in diefem 
Garten. Nachher bat das taurifhe Palais viele 
fonbderbare Bellimmungen gehabt, wovon an ei: 


‚nem andern Drte ausführliher die Rede ſeyn 


wird, 

Unweit bed Gebäudes ber Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfchaften wurde in eben diefem Sahre, an ber 
Strede am linken Ufer der Eleinen Newa, nahe 
bei ihrer Trennung von ber großen, bie damals 
fo genannte neue Börfe zu erbauen angefans 


gen, bie aber unter der gegenwärtigen Regierung, 


im Sommer 1804, wieder abgetragen worden fft, 
um biefen Plap nad einem neuen Plane durch 
ein prächtigeres Boͤrſengebaͤude zu fhmüden. Je⸗ 
ne nene Börfe bildete eih Kreuzgebaͤude mit Eur: 
sen vorfpringenden Flügeln. Der untere Stod 
war durchaus mit großen behauenen Granitſtuͤcten 
befleidet und davon waren auch die beiden Außen⸗ 
treppen und Eingänge. Das ganze Gebäude be⸗ 
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fand über dem fehr hohen Soutertain aus einem 
großen, runden und hohen Saal, mit Simmern 
für Mäkler u. f. w. Die beiden, aber nod un: 
vollendeten, Portale würden dem ganzen ein erha⸗ 
benes Anſehn gegeben haben. 

Durch einen Befehl vom zaten April 1734 
wurde von ber Monarhin ein Wufti mit 2000 
Rubel Gehalt creirt und feitdem iſt den in Pes 
tersburg wohnenden Muhamebanern die öffentliche 
‚Ausübung ihrer Neligion verflattet. Vormals be- 
ſaßen fie in ber Gegend her Kalinkinſchen Bräde ein 
eigenes, dazu beftimmtes Haus. Unter dem-jehigen 
Monarden war ihnen anfangs das @rercierhaus 
des Mihailovufhen Schloffes zur Feier ihres Bai⸗ 
ram's und nachmals ift ihnen in ber Gegend des 
taurifchen Palais ein Gebaͤude eingerdumt, wo 
fie fih jeden Freitag zum woͤchentlichen Gottes⸗ 
dienft verfammeln. Das von der Kaiferin Kathas 
rina den petersburgifhen Mufelmännern eingeges 
‘bene Haus wurde ganz zum gottesbienftlicyen Gy⸗ 
brauche in dieſem Jahre eingerichtet. 

Das hinter der Kalinkinſchen Bruͤcke am Stadt: 
graben belegene Stadtthor an ber Rigiſchen Heer: 
ſtraße wurde um eben biefe Seit vollendet. Es 
hat die Form eines Würfels, ift ganz und durch⸗ 
aus von Granit, auf jeder Ede mit einer großen 
Urne und in der Mitte mit dem doppelten Adler 
von weißem Marmor verziert. Die toloſſaliſche 
©röße und die edle Simplizitat geben demſelben 





ein ſchoͤnes Anſeben und durch erftere wird die 
Benennung Triumphbpforte, die man dieſem Tho⸗ 
se giebt, ſehr paſſend. Dies war bisher das eins 
ige Thor der. Reſidenz. Kaiſer Paul, der die 
Stadtgraben mit Palifaden einfaſſen lieh, legte 
au jedem Eingange zur Stadt fieinerne Thore 
‚mit Saſtacren ober Schlagbaͤumen an. Hier 
zeiagte damals der Einwohner der Reſidenz dem 
wachthabenden Dffizier das, von dem Kriegsgou⸗ 
verneur unterzeichnete Ein und Auslaßbillet vor, 
ohne welches niemand bie Stadt verlaflen durfte, 
Daß diefe Einrichtung nunmehr aufgehoben iſt, 
bedarf keiner Erwähnung. 

Von dem Kollegium der allgemeinen Füts 
ſorge wurde an dem linken Ufer der Fontanka ein 
Stadtlazaret mit einem Irrhauſe ange 
legt, das von feiner Lage unweit der Obuchovſchen 
Brüde gemeiniglih da8 Obuchovſche Hoipi- 
tal genannt wird. Es ift ein langes, zwei Stod 
hohes, freifteheudes feinernes Gebaͤude, zu deſ⸗ 


⸗ 


fen Bau die Monarchin auſehnliche Summen be⸗ 


willigte. Die mit Säulen verzierte Faqade, bie 
Reihe von Bäumen und dad Bitterwerk vor dem 
Gebäude geben bemfelben, nad der Seite bes 
Fluſſes zu, ein Thönes Anſehn. Es find hier 
.goo Betten für Kranke beiberlei Geſchlechts. Die 
-Simmer find getdumig uud reinlihd. Bis vor 
kurzem Eonnten auch berrichaftlihe Bebiente, gea 
.gen Erlegung von 4 Rubel monatlich in. das Laza⸗ 
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20} aufgenommen werben: bo von nunan werden, 
der Theutung wegen, 10 Rubel monatlich für eis 
men ſolchen Kranken bezahlt. Da aber biefe wohl⸗ 
thaͤtige Anſtalt bei der jährlich zunehmenden Be⸗ | 
voͤllkerung der Gtadt genug iſt, die ſich taͤglich 
meldenden Krauken aufzunehmen, fo ſoll bas La⸗ 
zaret in kurzem nach einem neuen Plane vergrös 
Bert und an der gegenüberliegenden Seite nach 7 
der Semaͤnovſchen Garde hin, ein eben fo anfehn? 
kliches Gebäude, wie.an der Fontanka, anfgeführe 
werden. In diefem werden alsdann, nah dem 
Beifpiel der Hamburger Kranfenanftalt, Kranke 
ans allen Ständen, denen es zu Haus an Ber 
quemlichteit, Aufwertung und Pflege fehlt, eine 
Zuflucht nehmen und bei ihrem Anfenthalte das 
ſelbſt bie größere Pflege und Bequemlichkeit, die 
le verlangen, nach ihren Umſtaͤnden mehr oder 
- minder theuer bezahlen können. Die im 9, 1789 
Hinter dem Hauptgebaͤnde auf fteinernen Funda⸗ 
menten aufgeführten ſechs hölzernen Gebäude, 
Die zum Sommeraufenthalte ber Kranken bienten, 
werben alsdann abgebrochen, und ftatt derſelben 
ſon in dem Quarré ein Rekteazionsgarten ange: 
legt werden. Mitten an der Hinterſeite des 
Hauptgebaͤudes ift das Irrhaus angelegt, fo: 
Daß das Ganze jeßt die Figur eines lateiniſchen 
T bat. Die 60 Zimmer deſſelben find fait beſtaͤn⸗ - 
Dig von Ungluͤcklichen beſetzt. Fuͤr einige raſende 
Wahnſinnige ſind Zimmer in dem, hinten im Hofe 
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des Lazarets angelegten Zuchthauſe eingerich⸗ 
tet. Dieſes ſteinerne Gebaͤude iſt mit Vorſicht 
auf ſichere Einſperrung der Zuͤchtlinge berechnet. 
Es befinden ſich hier Verbrecher, bie zur Arbeit 
verurtheilt find, auch ſteht ed ebenfalls unter ber. 
Aufſicht bes Kollegiums der allgemeinen Fuͤrſorge. 
Zwiſchen bem Zuchthauſe und dem Lazaret iſt feit 
1794 ein kleines, vieredigtes, hoͤlzernes Gebaͤude 
angelegt, das im Winter geheitzt werben kann’ 
und im welchem durch Süchtlinge, vermittelt brei 
Pumpen, das Waller aus ber Fontanka in ein 
großes Behälter heranfgetrieben und von da durch 
Röhren in die Baͤcerei und alle Küchen des Hau⸗ 
ſes geleitet wird. Neben jedem Enbe bes Laza⸗ 
rets ftehn fteinerne, zwei Stock hohe Wohnhaͤu⸗ 
fer für Aerzte und Dffizianten, weldhe im J. 1790 
durch drei fteinerne Fluͤgel vergrößert worden 
find. Ä 

Der Marktplatz am Ligowiſchen Kanal und an 
beiden Seiten der Newskiſchen Perfpeltive, der 
Alexandrowskaja Ploſchtſchad im Mo: 
ſcheſtwenskiſchen Stabttheil erhielt fein Dafeyn 
ebenfalls im 3. 1804. Diefer Markt befteht in 


etwan 20 — .30 ſehr langen, freiftehenden, hoͤl⸗ 


zernen Gebäuden, bie rundum Buden verſchie⸗ 
dener Gattung haben, größtentheils aber Beduͤrf⸗ 
niffe ber Landleute und überhaupt der untern 
Stände, als gemeine Artikel jeder Haushaltung, 
Holzwaaren, Schlitten, ruſſiſche Fuhrwerke, Pfer⸗ 
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degeſchirre, Böttcher = und. Toͤpferwaare, Geile, 
gemeinen Eiſenkram, alte Wagen und andern 
Hausrath enthalten. Auch dient der Pla zum 
Vieh = und Heumarkt. Im Winter, beſonders 
zur Weinachtszeit, ift hier eine große Zufuhr von 
gefrornem Fleiih, Fiſchen, Wild und andern Are 
titeln des platten Landes, baher zu der Zeit bes 
fonders .und faft immerwährend der Zuſammen⸗ 
Ruß von Menſchen ausnehmend groß hierfelbft iſt. 
Aus biefer letztern Urſache wird auch an dem ba: 
felbft befindlihen Pfahl an Kapitalverbrechern bie 
Knutſtrafe vollzogen. Vormals pflegte letzteres 
auf dem Troͤdelmarkt in der großen Gartenſtraße 
zu geſchehn. 

Die Reſidenz hatte zwar, als Katharina 
den Thron beſtieg, zwei kleine Theater, aber kein 
eigentlihes Opernhaus. Die Kaiferin ließ daher 
im %. 1784, auf einem offenen Plage, am rech⸗ 
ten Ufer bes Nikolaikanals, unweit ber Matro⸗ 
ſenkirche, ein großes, ſteinernes Theater, 
unter der Anffiht des General Bauer durch 
den berühmten Theatermaler Tifhbein auffüh- 
ten, dad zwar recht groß ift, aber bei der immer 
zunehmenden Bevöllerung nach gerade zu Klein 
zu werden anfängt. Das Innere bes Theaters, 
has über 3000 Menfchen faflen kann, ift mehrmals 
verändert worden. Anfangs befand ſich die kaiſer⸗ 
liche Loge mitten vor der Bühne im Horizont 
derſelben fo, daß alle Perfpektive in des Loge zu⸗ 
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fammenfielen und die Szenen von ba aus bie 
meifte Täufhung machten. Unter Paul I. warb 
dns Amphitheater abgebrochen, der ganze innere 
Bezirk zu Lehnftühlen und Zum Parterre einge⸗ 
richtet und bie kaiſerliche Loge, die vormals in 
der Mitte des ſphaͤriſchen Raums geftanden hatte, 
der Bühne gegenuber, nach ber erſten Reihe Lo⸗ 
den verlegt. Während des Anfangs der gegenwaͤr⸗ 
tigen Rezierung warb das iCheatet von Außen 
vergrößert und dad Innere deſſelben durch ber 
franzoͤſiſchen Architekt Tomeanu ganz verändert 
und ſchoͤn dekorirt. In der erſten Reihe offener 
Ranglogen, bie ſtark hervorſoringt, befindet ſich 
auch bie kaiſerliche, abet auf ausdruͤcklichem Ver⸗ 
fangen bes Monarchen — Alexander's edler Den⸗ 
kungsart gemäß — ganz ohne alle Auszeichnung. 
Das feit feiner Umbauung mit Argantifchen Lam⸗ 
pen erleuchtete und mit einem prächtigen Krone 
leuchtet verzierte Theater ift jest ein ſchoͤnes Ger 
baͤnde von edlem Anfehn, das zwar volllommer 
feiner Beftimmung entſpricht, nur aber den gro⸗ 
Ben Fehler behalten Hat, daß es nicht akuſtiſch 
gebaut iſt. In den Logen, der Bühne gegenüber, 
ift die Stimme der fpielenden Perſonen wenig 
verftändlih. Unter dem, mit 8 großen Eonifchen 
Säulen verzierten Periftil fahren die Wagen 
vor. Im Delta des Frontiſpice befindet fih ein 
In Stucco gut gearbeitetes Basrelief. Apollo⸗s 
Wagen wird von vier raſchen Hengſten gezogen, 








ker Gott des Lichts verbreitet Helle um fich hen, 
Horen umgaukeln den Wagen und befttenen mie 


Blumen den Weg. Unter dem Basrelief lie 


man am Frieß des Frontons bie aus großen 
bronzenen, vergoldeten Buchfiaben beſtehende ſim⸗ 
„le Inſchrift in ruſſiſcher Sprache: „Renopirt im 
J. 1802.“ Unter dem mit einem Blitzableiter 
verfehenen eifernen Dache des Gebäudes befinden 
ſich vier große Waflerbehälter mit 8 Schläucen, 


Acht fteinerne Treppen führen zu den nier Meis 


rhen Logen; auch wird bei einer möglichen Feuers⸗ 
gefahr den Anweſenden leicht, ſich durch 16 Aug: 
gänge, zu retten. Auf dem fhönen und gut um⸗ 
bauten Plake um das Theater herum ſtehen ſechs 


mit Granit umgebene Feuerichoppen unter eifer- 
nen Dächern. In diefen wird während der Falten 


Jahreszeit für die Kuticher und Bediente Feuer 
unterhalten. 

Im J. 1783 ertichtete die Monarchin in einem 
Gebaͤude am Quai des linken Newaufers, un⸗ 
weit des kaiſerl. Sommetgartens eine kaiſerliche 
Khenterfhules denn bisher fehlte es ganz 
an guten Subjekten zu einem Nazionaltheater und 
Katharina wollte auch dieſem Nebel abhelfen. 


Diefes Nazionalinftitut, das junge Leute ‚beider: - 
lei Geſchlechter rufſiſcher Nazion, bie für bie ver⸗ 


ſchiedenen Theile der Schauſpielkunſt, für Inſtru⸗ 
mental = und Vokalmuſik, Tanz u, 1. w. Talent 


und Neigung ärigen, .am- biefen Künften: mider 
Drittes Left. 
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veſteht groͤßtentheils aus Söplingen: bes - peters- 
burgifhen .und mosfowifhen Findelhauſes; boch 
"werben auch andere talentvolle Subiekte zu ihrer 
:fünftigen Beftimmung dafelbft gebildet. 
Sn eben dieſem Jahre ward auch der zwei Stod 
hohe große Kaufhof (Goſtinoi⸗Dwor) in der 
Newskiſchen Perſpektive ganz von Stein vollendet 
und mit Eiſen gedeckt. Um alle Fenersgefahr zu 
vermeiden, wird bafelbft Fein Lichtbrennen (außer 
das vor ben dort aufgehängten Heiligenbildern) 
‚erlaubt. - Er hat die Form eines abgeſchnittenen 
Kegels, ift etwan 150 Faden lang und bat oben 
ungefähr .ıco, unten 50 Faden Breite. In je 
dem Stockwerk befinden fih rundum 170 Gewöl- 
be amd vor denfelben Arkaden, welde bei ſchlech⸗ 
ter Witterung’ vortreffihe Spaziergänge bilden, 
"bie wegen des ſtarken Gewuͤhls von Menfchen 
für den Beobachter aͤußerſt unterhaltend ſind. 
uch ber Innere Raum des Kaufhofs iſt vor kur⸗ 
zem ganz mit fteinernen Buben bebaut worden. 
Im J. 1786 ward im moskowiſchen Gtadts 
theile an der Iinfen Seite bed Sarskoe⸗Seloſchen 
Weges im offenen freien Selde, außerhalb dee 
‚bebaneten. Theils ber Stadt, nah bem Ligow— 
»ſchen Kanal zu, ber neue kaiſerliche Jaͤger⸗ 
of aufgefuͤhrt, ber zwar noch nicht völlig aus⸗ 
» :gebaut iſt, nach feiner Vollendung aber eins. ber 
praͤchtigſten und größten Pallaͤſte ſeyn wird. Gei> 
Me Form iſt ein zwei Stock hohen Biere, deſſen 
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@eiten nach innen zu Halbe Zirkel formiren und 
durch Säulenverzierungen erboben werben. 

Im gedachten Jahre warb auch an der breiten 
Kaufhofſtraße (Goſtinaja⸗ Uliza) neben ber Weſt⸗ 
‚feite bes großen Kaufbofes eine Linie von’ etwan 
100 &ewölben aufgeführt, in welchen jeht man⸗ 
cherlei Waaren, befonders aber Kiffen, Matragen 
und überhaupt Bettzeug, rohe Baumwolle ic. an⸗ 
zutreffen find. Vormals ftand bier auf dieſer 
©telle ein Stock hohe hölzerne Buben. Die breis 

se Kaufbofitraße ſelbſt bildete: vor Zeiten ein: ſchͤe 
nes Carrefour, das aber feld der gegenwärtigen 
. Regierung von einem langen: fleinernen, ein 
Stock hohen, mit Eifen gebeten und oben mit 

Heinen Magazinen verfehenen Gebäude eingenom= 
men wird, in welchem fih unter Arkaden nach 

beiden Eeiten zu eine doppelte Neihe von Buden 
befindet. Die Gegend hier herum, von ber News⸗ 
kiſchen Perfpeltive betrachtet, würde außerorbent- 
lich gewinnen und weit beffer ind Anuge fallen, 
‚wenn man fih entichlöffe, das an gedachter Pers 
ſpektive gelegene, ziemlich verfallene, Kleine ſtei⸗ 
‚ nerne Gebäude mit den Hutbuben abzubrechen. - 
Sm 3. 1787 ward die an der Petrowka, einem 
Arm der Kleinen. Newa, auf der Petersburgiichen 
Seite, rechts von ber langen Tiutſchkovbruͤcke 
Awelde Waßili⸗Oſtrov mit der Petersburgiſchen 
Seite verbindet) gelegene Himmelfahrtskir⸗ 

"vollendet, Sie ifk groß, ‚von Stein, hat ele - 


\ 





t ü 


‚nen hohen, wmaffiven2 Charm und fänf thurmfan 
mige Kuppeln. 

Ferner warb in der Newetiſchen Perſpektive, 
mwiſhen dem Katharinenkanal und dem großen 
Kaufhoͤfe, ein zwei Etodmert hohes, ſteinernes 
Gebäude aufgeführt, in weihem vierzehn Gee 
 wölbe des untern Sto@s mit Arkaden zu Sil⸗ 
berbuden ımd bie bern immer zu Tops 
sen dienen. 

Im Laufe eben dieſes Jahrs ward endlich auch 
auf Befehl der Monarchin im 3weiten Admirali⸗ 
raͤtstheil im Winkel der Moika und des Nikolai⸗ 
lanals, gegenuͤber dem Platze des großen ſteiner⸗ 

nen Theaters, ein Stadtgefaͤngniß erbaut 
und ſoviel ed thunlich war nah Howard's Vor⸗ 
ſchlaͤzen eingerichtet. Obsleich die vorige Beſtim⸗ 
mung jetzt aufgehoͤrt hat und es nunmeht zu ei⸗ 
nem andern Endzwecke dient; fo wird dennoch 
eine Beſchreibung biefes vormaligen Gefänguiffes, 
das man, feier entfernten Wehnlichkeit wegen, 
vorzeiten bie Fleine Baftille zu nennen pflegs 
ge, nicht ganz unwillkommen fepn. Es war ein 
zwei Stock hohes und in Form eines Fuͤnfecks 
aufgefuͤhrtes, freinernes und fehr feites Gebäude, 
Bette Fünf mit Eifen gedsdte Suppeln, die au 
Magazinen dienten, und Kleine Tenfter nad ber 
Strafe, ine eiferne Pforte führte nah dem 
Innern. Jedes Stockwerk hatte nur Eine Reihe _ 
Simmer und vor bemfelben. einen Gang. Die 
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‚Siumser: waren ungleih an Größe, hatten aber 
woͤllig einerlei Einrichtung. Die Fenſter nad dem 
‚Hofe waren hoch, jeder Kerker hatte einen kubi⸗ 

Shen Ofen, .einen Eleinen gemauerten Tiſch und 
Seſſel, eine eiſerne Außenchüre und in der Thürs 

wand die Bequemlichkeit. Auf dem freien Platz, 

den dies Gebände einſchloß, fand ein gleichfoͤr⸗ 
miges Kleines Gefaͤngniß, welches nebft aͤhnlich 
eingerichteten Kerkern auch eine Kapelle, ein 

Komtoir, eine Wachtſtube und ein Zuͤchtigungs⸗ 
immer enthielt. Der uͤbrigbleibende, etwa ſeche 
Klafter breite Hofraum diente ben Gefangenen 
den Genuß der freien Luft zu verſchaffen. Im 
Sommer 1799 ließ Katfer Paul diefem Gebäude 
:eine andere Geſtalt geben und es zu einer Kaſer⸗ 
me für das Senatsbataillon oder das damalige 
Aſchakowſche Megiment einrichten. Jetzt ift es zu 
Wohnungen für mehrere, bei der Admiralitdt un 
„bei dem Seekabettenkorps angeftellte Stortoffiiere 
angewieſen. 

Im J. 1788 war der Van bes Amphithea⸗ 
-ters auf dem Schloßplatz verordnet, um die, am 
:obern Ende ber Newskiſchen Verſpoktive, nad 
dem kaiſerl. Winterpalais zu, gelegenen Hdufer 
‚mit deren Nebengehduden, die aus den Bimniere 
der Monarchin einen widrigen Cindrud machten, 
zu maskiren. Diefes, einen halben Sirkel aufs 
machende, koloſſaliſche Gebaͤude befteht eigentlich 
aus drei zuſammenhaͤngenden Pallaͤſen. Der 
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Styl diefed amphitheattalifchen Gebäudes iſt efim 
fach und ſchoͤn; nur durch Zwei ungeheure Mar: 
morſaͤulen an jedem Ende der drei Thore wird es 
gehoben; auch Ift die Lage deſſelben vortreflich, 
da es wechfelsweife den Schloßplatz verihönert 
und durch ihn verfhönert wird. Den einen Theil 
dieſes koloſſaliſchen Pallaftes ſchenkte die Kaiferin 
dem Grafen Bruce, nachmaligen Generalgons 
verneur von Petersburg, deſſen Tochter, feine 
“einzige Erbin, an den Admiral Muſſin-Puſch⸗ 
Lin verheirathet ift, den andern ihrem damaligen 
Flügeladiutanten dem General Lanskov. Nah 
des letztern Tode kaufte die Kaiſerin diefen Theil 
von deffen Erben wieder an fih und nun gehört 
berfelbe dem Admiral Graf Kuſchelew. Den 
Bruce'ſchen Antheil des amphitheatraliſchen Palais 
Yaufte ber Generalientenant Fürft Woldonsty 
im %. 1804. 

Gleich nad dem beendigten Bau des Amphi⸗ 
thentere wurden anf dem Schloßplatz vor dem 
Taiferl. Winterpalaig zwei- Seuerfhoppen von Gra⸗ 
nit mit eifernen Daͤchern (fo wie man bergleichen 
noch vor dem großen fteinernen Theater ſtehen 
fieht) angelegt, in welchen im Winter für bie 
Autfcher und Bedienten, die hier an Kourtagen 
und bei Affembleen warten müflen, Fener ange: 
macht wurde. Kaifer Pant ließ felbige bald nach 
feiner Selangung zum Thron abbrechen, weil fie bet 
Yen Wachtparaden, gu welchen bie kaiſerlichen Ente 


- 
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den und die ganze Petersburgiſche Garniſon feitdem,- 
fo wie auch jetzt ncech an Sonn- und Feiertagen; 
Auf dem Schloßplag aufziehen, hinderlich waren.; 
Auf demfelben fpringen übrigens auch bei großen, 
Geierlichleiten Weinfontainen und gebtatene Och⸗ 
fen oder eine Cocagna werden hier bem Wolke, 
gegeben. 
Im J. 1789 ward an ber linken Seite bes, 

Nikolaikanals neben dem obenerwähnten Stadtge⸗ 
fängniß ein Eleiner ſteinerner Kaufhof von etwa 
6o Gewölben gebaut. Das Erbgeichoß ift ge= 
wölbt, die Buden in demfelben, wie aud bie 
Arkaden rund umher dienen zu Fleiſchſcharren, 
find aber gegeumärtig fo verfallen, daß mande 
im %. 1804 einzuftürzen droheten. 

Saft zu gleicher Zeit ward, ftatt des, an ber, 
großen Perfpektive zwiſchen der fünften und ſech⸗ 
fien Linie in Waßili⸗Oſtrov gelegenen, ehmaligen 
Markts ober viererigten Platzes, der aus einer 
Meibe alter, niedriger, hoͤlzerner Buben beftend, 
welche Waaren manderlei rt enthielten, als 
Zenge, Bänder, Töpferwaare, Stricke, Fleiſch, 
Fiſche, Mehl, Lichter, Thee, alten Hausrath u. 
f. f. ein neuer ſteinerner zwei Stock hoher Kauf⸗ 
hof aufgeführt, So wie die Kaufhöfe der Admis 
| zalitätstheile enthält der untere Stock von Außen, 

and im Hofe Gewölbe mit Arkaden und ber obete 
niedrigere beficht aus Magazinen. Im Anfang. 
‚#6 Jahrs 1795 verbrannte ein großer Theil dee 
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in Diefenr Kaufhof gelegenen Bnden und das Ges 
Bände ward fehr beſchaͤdigt; indeß wenige Monate 


darauf wurde es wieder in feinen vorigen suten: 


Zuſtand verfept. 
Im J. 1790 erbauten fih mehre Kaufleute im 


sten Admiralitätstheile zwifchen dem linken Ufer 
- des Katharinen : = und dem rechten des Nikolaika⸗ 


nals einen anſehnlichen, zwei Stock hohen, ſtei⸗ 
nernen und mit Eiſen gedeckten Kaufhof für Le⸗ 
bensmittel, Trödel= und andern Kram. Dleſes 
Quarré, das einen anfehnliben Naum einnimmt, 
Bat unten Gewölbe mit Arkaden und oben Maga⸗ 
zine.. Auch bie Hofſeite hat, indem fih diefe 
Kaufböfe faft de gleihen, aͤhnſiche Gewölbe mit 
Arkaden, Uebrigens fiebt man, wie mit der 
groͤßern Bevölkerung ber Nefidenz und der ſtaͤr⸗ 
fern Anfiedelung in derfelben fih natürlicherweife 
auch die Anzahl ber Plige vermehren mußte, am 
welchen Beduͤrfniſſe für die Menge feilgeboten 
wurden. Indeſſen febeint es doch der Buden in 
St. Petersburg zu vlel’zu geben und würde man 
nicht mit der ftugalen Lebensweiſe des ruffifchen 
Kleinkraͤmers bekannt ſeyn, To wäre es ſchwer zu 
begreifen , wie mander berfelben ‚blos durch ben 
sinbedeutenden Abfah feiner Waare dein feine 
Gubſi ſtenz ſichern koͤnne. 
In eben dieſem Jahre ward gegenüber dem, 
in der Kleinen Morskoi oder Iſaaksſtraße gelege⸗ 
nm and 1788 vollends ausgebauten kaiſerlichen 
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Voſtamte, ein zu demſelben gehoͤriges großes und 
ſchoͤnes, drei Stockwerke hohes ſteinernes Gebaͤu⸗ 
be zu Wohnungen für mehrere. Poſtbeamte, zu 
Memifen ‚für Poſtfuhrwerke und zum Stallraum 
für Poſtpferde ausgeführt. Seit 1803 iſt ein 
Theil dieſes großen Hauſes, das ein auſehnlüches 
Viereck ausmacht und ſich faſt bis zum Kriukro— 
Kanal erſtreckt, wieder umgebaut und gegenwaͤr⸗ 
tig zur Verſammlung der Glieder des Poſtdepar⸗ 
tements und zu Kanzeleien für die Poftregierung 
eingerichtet. Diefes wird’ auch durch eine auf eb 
ner ſchwarzen Marmortafel mit bronzenen Buche 
ftaben befindliche ruſſiſche Inſchrift angebeutet. 
Der in dem Winfel der Molka und des Katha⸗ 
rinenkanals gelegene kaiſerlihe Stallhof, ein 
ſchiefes Viereck, uͤber deſſen Haupteingang ein 
Thurm befindlich iſt und das Wohnungen ber. 
Stalloffizianten, Reitſchulen, Magazine, Remis 
fen und Ställe enthaͤlt, bildet ein zwei Stock ho⸗ 
bes fteinernes Gebäude, in deſſen Nähe fich meh: 
rere, zu bemfelden gehörige hölzerne Hänfer: bes 
fanden. Letztere wurden im %. 1790 abgebrochen 
und flatf-berfelben warb ein- anſehnliches fteiners 
Hs Gebaͤnde aufgeführt, das eine fange Srrecke 
in der großen und Meinen, an der newskiſchen 
Perſpektive ftoßenden Stallhofsſtraße einnimmt. 
Im J. 1792 wirde im Sommer der linke 
kluͤgel des tauriſchen Palais oder des Pantheons, 
das die Kaiſerin dem Fuͤrſten Pote mlin abge⸗ 
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Auf hatte, durch eine lange Neihe neuer Gebau⸗ 
De verlängert, welche eitie ganze Strafe jebt ein: 
heßmen und die zu Wohnhaͤuſern, Drangerien und 
dergl. eingerichtet. wurden. Auch bad Innere des 
Hauptgebäudes ward verändert und mit einem 
Theater vermehrt. Ueber 1500 Menſchen waren 
mit biefer Arbeit befhdftigt, die bei den dunkeln 
Serbftabenden und auch felbft während der Nacht 
bei Fackelſchein fortgefeht wurde, weil die Kaiſe⸗ 
rin noch in dem ndmlihen Herbſt den vollendeten 
Pallaſt zu feiner neuen Beſtimmung einweihen 
wollte. Ein kleiner Hafen an der Newa vor dem 
Palais und ber Kanal, der von, diefem bis zum Hafen 
fehrt, wurden. mit Granit eingefaßt, aud wurden 
dem Palais gegenüber auf der andern Seite ber 
Straße mehrere geſchmackvolle hoͤlzerne Haͤuſer, 
ſowohl fuͤr die großfuͤrſtlichen Prinzen und Prin⸗ 
geſſinnen, die Enkel und Enkelingen der Monat: 
Sin, als au für andere Hofbeamte in der größe 


dm Geſchwindigkeit aufgeführt und eingerichtet, 


Der bei dem Pallaft gelegene englifhe Garten, 


der in Verfall gerathen war, wurde burd einen 


geſchictten engliſchen Gärtner in einen beſſern 
Buftand verfegt und ſpat im Herbſt war alles fo 
weit fertig) daß die Kaiferin das tauriſche ‚Palais 
bestehen konnte. Sie wohnte mehrere Wochen in 
demſelben, bis ſie im Anfange des Winters ihre 
gewoͤhnliche Wohnung, das kaiſerliche Winterpa⸗ 
lais bezog. Kaiſer Paul ließ 1798 im gedachten 
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tauriſchen Palais alles wieder abbrechen. Die 
ſchoͤnen Parkets wurden ausgehoben und nach dem 
damals gebauten Michailowſchen Schloß gebracht. 
Das Gebaͤude wurde zu einer Kaſerne fuͤr die 
kaiſerlichen Leibhuſaren und der zum Palais gehoͤ⸗ 
rige Wintergarten zu einer Manege fuͤr dieſelben 
eingerichtet. Der gegenwaͤrtige Monarch, der das 
Andenken feiner erhabenen Großmutter ehrt, lich 
- 1802 das tauriſche Palais wieder in guten Stand 
fegen und. besog baffelbe im Herbft 1803. Die 
Zimmer find einfach und ziemlich gut, nur mande 
derfelben ein wenig zu bunt al fresco bemalt. 
Die vormals im Michailowſchen Schloß befindlige 
vortreffide Sammlung von antifen Gtatden, 
Büften und Basleriefs iſt nunmehr, laͤngs den 
Wänden ber Halle und in bem herriihen, von eis 
set boppelten Kolonnade Folofialifcher Sadulen ges 
tragenen Gaal aufgeftelt und verdient, fo wie 
‘der. gefhmadvolle zum Palais gehörige engl 
"Garten, geſehen zu werden. 

Die Auffuͤhrung eines Bibllotbelgebaadec, ef 
einem dem großen Kaufhof gegenüber liegendes 
Platz ordnete die Kalferin zwar an, aber die Male 
Kenbung deſſelben erlebte fie wit wein, 
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Einige nähere, bisher unbekannte Nach⸗ 
richten von den mit der Gh Annenkirche 
“ in St Petersburg verbundenen 
Schulanfialten und frommen 
Stiftungen 


⁊ 


— 


Die Scqhule bei ber St. Annenkirche in dem 
Gtucthofsſtadttheile ward unter der Kaiſerin An⸗ 
ae von dem Konvent geſtiftet. Der bei dieſer 
und nachmals bei der Sr. Petrikirche angeftellt 
’gewefene Paſtor Großkreutz Hatte berfelben die 
erſte Eintichkung gegeben. Als ber jetzige Here 
:Weneralfuperintendent, damaliger Paſtor Rhein⸗ 
bott im J. 1778 foln- Amt ale. Prediger an ber St, 
Annenkirche antrat, fand er bei eben erwähnter 
Schule einen Rektor angeſtellt, dem ber jedesmalige 
Paſtor blos mit Rath an die Hand gehen mußte; 
der damalige Patron der Kirche, der verſtorbene 
Artillerie: General Müller, nachmaliger Baron 
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Satomerstp kyng beufelben aber bie Inſpek⸗ 
zion ber Schule auf, worauf diefer fie feinem 
Guthuͤnken gemäß einrichtete und fich derſelben 
thaͤtig annahm. Die Schule war damals in eit 
nem teautigen Zuſtande, batte nur zwei Lehren, 
admin den Mektor und Kantor unb 25 Gcäler, 
Erſtere wurden aus der Kirchenkaſſe ſalarirt Pr 
nahmen als einen Theil bes Salars bie Schul⸗ 
gelder felbft ein, fo daß die Kirchenkaſſe für bie 
Erhaltung der Schule gar keine Fonds hatte nub 
Die Kirche an bie Schullehrer idhrlih 450 Rubel 
auszahlen mußte. Bu dieſer Summe legte der 
Kirchenpatton, General Baren Galomelsty 
ons der Kirchenkafle no 30 Rubel hinzu und 
gab dem Hru. Paſtor Rheinbott freie Wall 
macht in Hinfigt der Einrichtungen ber Schule, 
Bepterer trug nun dem, Konvent vor, felbit die 
ESchulgelder einzukaſſiren und aus dieſen einkaſſir⸗ 
ten Geldern eine Schulkaſſe zu errichten. Dieſe 
wuchs enblich ſo an, daß ſie aus der Kirchenkaſſe 
keines Zuſchubs bedurfte, ſondern daß die Kirche 
vielmehr aus der Schulkaſſe Unterſtuͤtzung erhielt. 
Die Schule wurde nun in Klafſen eingetheilt uub 
beide Gerfchlechter wurden abgefonbert, 


Der Leberfabrifant Jah. Bottfr, Käftner, 
ein fehr bemittelter Mann zur St. Annenge⸗ 


. weinde gebörig und Mitglied des Konvents, der 


wit Wohlgefaßen die Verwaltung ber Sqhullaſſe 
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Sebaͤndets fing der Hr. Paſter Nheinbott oha— 
irgend einen Fond, blos im Ruͤckſicht auf das 
Hutranen feiner und. fremder Gemeinden an, wo⸗ 
au er von dem damaligen Klrchenpatron, dem 
anlaͤugſt durch einen ungluͤcklichen Zufall: verſtor⸗ 
denen Hrn. Generallientenant und Ritter v. B °F 
foͤrmlichſt authoriſirt ward. 


Von dem von Kaͤſtner zum Beſten dieſes 
Hauſes vermachten vegat von 8000 Rubeln find, 
obgleich derſelbe ein Vermoͤgen von 20000 Ru: 
beln binterließ, von deffen Erben, uneracdhtet ber 
vielen Bemühungen des Hrn. Generalfuperinten- 
deuten, nur 4000 Rubel eingetrieben. Ohne 
irgend eine Entihddigung und ohne von ben, 
am Protokoll feftgefegten Sufchnfgeldern non san 
Rubeln wegen der auf. der Kirche haftenden 
Ehulden, Gebrauch zu machen, bat leßterer felt 
25 Jahren die Infpekzion der Schule und bes 
Waifenhaufes gehabt. Zehn Waifentnaben haben 
Darin jiets bis zum 14ten Sahre Unterhalt unb- 
Unterricht unentgelblih erhalten, zu welder Abs 
fiht auch Ihro Majeſtaͤt Marin Feodo⸗ 
rowna, die Kaiſerin Mutter, Ibrer ers 
habenen und edlen Denkungsart gemaͤß, einen 
jäptlihen Beitrag von 300 Rubeln dem Inſtitute 
derabfolgen laͤßt. 


Nach vollendeter Erziehung ſind die weiſeꝛ⸗ 
cnaben ſtets ihrer eignen Neigung gemäß unter⸗ 
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gebracht worden unb es tft unrichtig, wenn ig 
‚dem Verſuch zu einer Beſchreib. von 
©t. Petersb, von &eorgi (B. I. ©, 256) 


behauptet wirb, Tie würden blos an Handwerker: 


abgegeben. Mehrere Thatſachen beweißen das 
Gegentheil: denn einer ber in biefem Wai⸗ 
fenhaufe erzogenen Söglinge ift gegenwärtig Pros 
feffor an der St. Peteröburgifhen mediziniſch⸗ 
ehirutgifhen Akademie auf der Wiburger Geite, 
ein anderer Provifor in einer Apotheke und ein 
britter bereite felbft etablirter Kaufmann, 


Mit der Echule der St. Annenfiche verband 
ber Hr. Generalfupgrintendent eine dentſche 
Hauptſchule, die fib ohne Zuſchuß von hoher 


Sand gebildet bat und in welcher 18 Lehrer und 


Lehrerinnen in Wiffenihaften und Sprachen jet 
Unterricht ertheilen, welches auh Hr. Rhein 
dort ſelbſt eine Reihe von Jahren unentgeldlic 
gethan bat und bis jet noch zu thun pflegt, 
wenn die Lehrervakanzen unbefegt find oder Un⸗ 
päßlichkeit die Lehrer am Unterriht hindert. 
Es befinden fi gegenwärtig in derfelben 25 
männlihe und 40 weiblibe Penfionairs, von 
welchen ein Theil in ganzer und ein anderet in 


halber Koft if. Jeder derfelben zahlt 350 Ru⸗ 


bel, indeb wird von unbemittelten Aeltern weni⸗ 
ger verlangt. Im Herbſt werden Schüler und 


Schülerinnen buch den Hrn, Generalfuperintens 
Drittes Heft. a7 


⸗ 
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denten im großen Schulfaale etaminich, zu weldier 


Pruͤfung Jebermann freien Zutritt hat. Durch dies 


feit zehn Jahren laut Protokoll zur Unterfiäßung 
ber Kirche an die Kirchenkaſſe abgetragene Geld 
iſt für die Kirche ein Gewinn von 35000 Rubeln 


entitanden, wodurch ein Theil bet auf derſelben 


haftenden Schuldenlaft getilgt it. 


S 
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1V. 
Deutſchlaud und Ava. 


Die Hoffnungen der Menſchheit in dem vergleicheuden 
Blicke auf die genannten Partien des Okzidents 
und Orieuts. 


— — 


Die Geſchichte des Menſchen, des Einzelnen fü 
wohl als der Gattung, nimmt ſich immer aus 
wie Sittengeſchichte (im höhern' Sinne dieſes 
Wortes); und ift doch immer ‚nichts anders ale 
Na turgeſchichte. 
Immer ſcheint es, als würben hier die ver⸗ 
ſchiedenen Stufen aufgezaͤhlt und geſchildert, auf 
weichen feine moraliihen Kräfte — nad freier 
Willensbeſtimmung geſtaͤrkt ober gelaͤhmt, ange: 
fenert oder erkaltet — hoͤher ſteigen oder tiefer 
finfen; und immer werben doch nur die verfchles 
Denen Eriheinungen in der Menſchenwelt barges 
ſtellt, die ſich nah Naturgeſetzen ereignetent. 
dus bie ſtete Wechſelwirkung ber menſchlichen 
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Drganifation mit dem Klima, das fie gebahr; 
mit dem Voden, der fie ernährte; und mit den 
zurüdwirtenden Charakterzügen und Situationen, 
bie aus jener Wechſelwirkung entftanden. 


Wiſſen, und alfo aud erzählen koͤnnen wir 
naur, wie ber Menfh erfheint, ald jenes hoͤchſt 
merkwürdige, auf die verfchledenfte Art klimati⸗ 
firtte und fitnirte Naturproduft, das im raftlofen 
Kampfe mit allen Kräften feines Planeten nad 
unnmſchraͤnkter Dberherrfhaft über denſelben 
ringe. — Glauben koͤnnen wir nur, (unb ſo l⸗ 
len ed, um unſere moralifhe Anlagen nicht im 
Widerfpruche mit fi ſelbſt zu erftiden) wie der 
Menſch ift, mit feinen Willen hocherhaben über 
allen Einfluß der Natur, Glied einer uͤberſinnli⸗ 
den Welt, in welder die Harmonie der reinften 
Achtung durch nichts beſchraͤnkt wird, als durch 
die Harmonie der reinften Kiebe, weil jedes We⸗ 
ſen da frei entſchloſſen feine eigne Glüdfeligteit 
nur im der fiherfien Beförderung der allgemeinen 
ſucht. 
Bekannte Wahrheiten, Wohl wurden fie oft | 
ſchon von Fantaften unglaublich mißverſtanden, 
und vom Geftengeifte Tpinfindig beftritten ober» 
ſattſam entftellt, zum Behufe ſpſtematiſcher Hirn⸗ 
gefpinnftes doch hat noch nie ein unbefangener 
Denker fie bezweifelt. Was follen fie dem über> 
haupt dem Publifum, und insbefondere an diefer ' 
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Stelle; in einer Zeitfchrift, welche zur Charakte⸗ 


ziftit des Orients und des Nordens erzählende 
Gemälde und forfhende Meditationen. liefert? 


In Erinnerung follen fie bringen, daß der Er: 
fheinungs = Charalter des Menfchen eben fo 
gewiß ein Werk der Natur, als der nit er: 
fheinende, der moralifhe ein Werk feiner Frei: 
heit iſt; — follen dadurch begreiftiih machen, 
warum die bier folgenden Anſichten den Menſchen 
blos als Naturproduft betrachten, ohne darum 


etwa auf dem Unglauben an der Menfchenwürde 


u beruhen. 


Auf Thatfahen ruhen fie, alfo auf natur: 
nothwendigen Erfcheinungen ber dufern Welt; — 
und zwar auf folhen, die und hoffen laſſen, daß 
Gottes Neih in uns endlih auch außer uns 
auf die Erde kommt. 


Wen dieſe gemeinſchaftliche Tendenz unſerer 
göttlihen mit unferer irdiſchen Natur, als vorlaͤu⸗ 


fig angedeutetes Nefultat diefer Anfichten, etwa. 


ſchon im Voraus gegen die le&tere mißtrauifch 
macht, der beberzige doch die einzigmoͤgliche Ant⸗ 
wort auf die Tragen: 


Muß denn, was wir in der Sinnenwelt nicht 
ambin Fönnen zu wuͤnſchen und zu hoffen, muß 
dies unferm hoͤchſten Zwecke in der Bernunftwelt 
nothbwendig und immer widerfprehen? — 


ı et 
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Muͤſſen wie ben Himmel in nad mit ben Qualen 
einer Hölle außer nnd nicht blos erfaufen, ' 
fonbern nothwendig und ewig auch behaupten? 
— Iſt es nicht widerfinnig, den Menfhen als 
Mittelglieb zweier, einander nothwendig und alfo 
euch ewig mwiderfiteitender, Welten zu denken? 

O! So gewiß es eine Harmonie ber Töne 
giebt und der Farben, und der millionenfaden 
Formen und Bewegungen, zum unerſchoͤpflichen 
Stoffe der artiſtiſchen Darſtellung; eine Harmo⸗ 
nie im Muskel-Antagoniſmus des thieriſchen 
Körpers, und im Widerſtreite der ſinnlichen Ge⸗ 
fühle und Zriebe, zur Aeußerung, Conſumtion und 
 Weftauration des thierifchen Lebens; eine Harmo⸗ 
nie felbft im Todeskampfe der Thiere und ber 
Pflanzen unter fih und unter einander, zur Etr 
Baltung gewiſſer Verhaͤltniſſe ihrer Gattun⸗ 
gen gegen einander: eben ſo gewiß arbeitet auch 
der Krieg unſerer Vernunft mit unſerer Sinnlich⸗ 
keit zum erhabenſten und ſchoͤnſten Frieden; und 
in und mit dieſem Frieden eilen Naturnothwen⸗ 
digkeit und Willensfreiheit zu einem, wenn 
gleich verſchiedenartigen, doch einſtimmig wir⸗ 
kenden Ziele. — Wohin der freie Menſch ſich 
ſelbſt entbietet, dahin treibt den gebundenen die 
Natur, und ſo ſind wir beſtimmte Mittelglieder 
gweier Himmel; eines innern, den wir ſelbſt er⸗ 
ſchaffen, und eines äußern, den bie Naturnettz⸗ 
wendigteit und zuberritet. 





Ig glaube einge Spuren des geheimuißnelien 
Weges entdedt zu haben, auf welchem fi dies 
letztere wohl ereignen bärfte; gebe fie, wie ich fie 
fand, und bitte um Belehrung, wo ich burch ein 
falſches Medium fah, oder aus dem Geſehenen 
derig folgerte, 

og u 


Jedes Naturproduft hat fein Klima und: 
feinen Boden, in welchem es allein ober 
doch vorzüglih gedeiht. Das herrlichfte von 
allen, bie wir Tennen, der Menſch, warb zwar 
für bie ganze Erbe organifirt — wo fein Baum, 
Yein Strauch mehr wicht, ba kann er noch leben 
und wirken — aber feine: am ſtaͤrkſten hervorſte⸗ 
chenden -Churakterzäge, zumal wenn fie Nationen 
oder gar Voͤlker⸗Vereinen eigen wurden, 
ſcheinen doch nur unter gewiffen Klimaten beſon⸗ 
dors gut gedeihen zu koͤnnen. Wie erkldrten kb 
fonft fo hebarrlihe, und fo dauernd einander ent: 
gegengefehte Eigenheiten, wie die des temperir⸗ 
ten Nordens gegen ben heißen Süden, und der 
Heochländer gegen benachbarte Thallaͤnder; dort 
bie Negfamleit, der unbensfame Sinn für Unab⸗ 
haͤngigkeit und der kriegeriſche Unternehmungsgeiſt, 
— ‚und hier der Hang zur ſchlaffen Ruhe, die 
feige Lebensliebe und ber indolente Stlavenfinn ? 
Nie die üppige Spbariten⸗Weichlichkeit alter und 
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‚neuer Seit In denfelben Gegenden 5.8. des alten 
Großgriehenlandes und bes heutigen Neapels; 
und dagegen die heroifhe Leidenskraft in andern 
Klimaten 3. 8. der unter allen erfinnlihen Mar- 
tern ihrer Feinde frohlodend ftandhaften Kriegs 
gefangenen mander wilden Volksſtaͤmme der 
Mordamerikaner? ' Wie erklärte es ſich ſonſt, 
daß bei allem nachfolgenden Nationengemifch noch 
immer Caͤſars Gallier in fo weſentlichon Zügen 
Bonapartes Franken, und die Germanen des 
acitus unfern. heutigen Deutfhen gleihen! daß 
die Gewandheit und Schlaubeit und die feurige 
Fantaſie der Athener und Korinther von Thuepbi⸗ 
Des Zeiten bis auf Onye Reiſen fo fehr biefelhen 
blieben, fih nur nah ihren verfhiedenen Lagen 
auf verfhiedene Objekte richteten! daß bie 
heutigen Mainotten an rühriger Kriegsluſt nnd 
Taftlofem Sreiheitseifer noch mitten unter Türken 
find, was bie Spartaner, ihre Ahnen, unter 
Mitgriechen Icon vor Jahrtauſenden waren! — 
— daß wir die fanfien @efühle und Sitten, den 
ſtillen Fleiß, die ergebene ‚Unterthanentreue, 
welhe uns die Pernaner aus den Seiten ihrer 
Inkas fo liebenswärbig machen, und uns an ih⸗ 
rer: graufamen Unterjohung durch Pizarro unb 
Eonforten fo wehmüthigen Antheil nehmen laften, 
ungeſchwaͤcht im heutigen Peru wicderfinden I) — 


9) Die Landeseiugebobrnen haben Aber dee Sprache 
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daß ſich fogar die peruanifhen Spanier biefer 
klimatiſchen Sanftheit nachgebildet haben, bier 
dem guten Indianer alle Produkte feines Fleißes 
und feiner Kräfte. sol = und afzisfrei überlaffen; 
ihm nur eine unbedeutende Kopfitener abnehmen, 
die er in menigen . Monaten bequem verdienen 
Tann; und ihn noch fonft auf alle Weife freunds 
lich ſchonend behandeln! — — daß Niebuhr, 
Bfoͤrnſtaͤhl, Shaw ıc. den Orient, infoweit ſich 
bie heiligen Schriften ber Juden auf ihn bezie⸗ 
ben, ungeachtet aller daſelbſt feit Jahrtauſenden 
vorgefallenen Revolutionen der Staaten und To- 
bestämpfe der Völker, unverändert genug wieder 
fanden, um eine Menge bisher raͤthſelhafter 
Stellen In jenen Schriften mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge aus ihren Reiſebeobachtungen erklaͤren zu 
koͤnnen! — 


Jeder Punkt im Innern der Erde und auf 
ihrer Oberflaͤche iſt Centralpunkt gewiſſer in, mit 
und gegen einander wirkenden Naturkraͤfte. Und 
der Menſch — mögen wir ihn einzeln, ober 
als Familie, als Volk oder. Race betrachten — 
wird auf feiner Wohnſtelle, was feine Wechſel⸗ 


‚ihrer Herrſcher ihre eigene vergeſſen, und ſogat 
(wiewohl mit Ausſchluß der Weiber) ihre Natis⸗ 
nalitracht gegen die ſpaniſch⸗ vertauſcht. 
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wirkung mit beit, auf dieſe Gtelle affignirten, 


Kraͤfte⸗Conflict, aus ihm macht. 


So viele Hanptverfchtedenheiten biefer Kraͤfte⸗ 


Conflicte, oder mit andern Worten, fo viele 


pPhoſiſ he*) Hauptklimate; eben fo viele verſchie⸗ 
dene SHauptcharaktere ber Menſchen muͤſſen fi 


enf der Erde finden, 


u jedem Charakter unferer Gattung find nur 
gewiffe Ideen, Gefühle und Triebe vorzuͤglich 
xege, und alle übrigen, je nachdem fie mit jenen 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher Eontraftiren, in tieferem 
Hder leiferem Schlummer. In jedem Charakter 
entwideln fih alſo auch nur gewiſſe Anlagen, 
mehr oder minder zum Schaden Der andern. 


Bind nun durch die verfchiedenen Hauptklimate 
der Erde fo viele Hauptcharaftere der Menichens 


gattung gebildet worden, als mögliher Weiſe 


(nah der Summe menfhliher Anlagen und der 
Summe ihrer möglichen dynamifchen Verhaͤltniſſe 
gegen einander) zu bilden waren; — was fi 
zwar nit bemonftriren, aber doch analog nady 
ber‘ vollendeten Schöpfung im Einzelnen, wohl 
annehmen läßt — dann fcheint fi in der großen 
Naturanftalt zur algemeinenMenfchenkultur ein fonz 
derbarer Verein von Fin: und Allfeitigkeit zu 
“ergeben, In ber. Gattung zuſammengenom⸗ 


®) von deu matbematifgen u unterfgeibenbe, 





. . 
men ſchelnen dann wohl ale Aulagen ausgebil⸗ 
det, nemlih in dem einen Hauptcharakter diefe, 
in dem andern jene; aber ſowohl im einzelnen 

Menſchen als in den Nationen und Racen nur 
Eupfänglihteit für gewiſſe Momente ber Kultur - 
und Abgeftorbenheit gegen ale andere zu liegen, 

—— Und alle noch fo wirkſame Zriebräder ber 
Menfhennatur zur Verähnlihung der Flimatifim J 
ten Hanptcharaktere — Entdecuugsreiſen, WE 

ſionen, Kolonien, Handel und Krieg — ſcheinen | 
dieſer Einfeitigkeit nur gar unvolfommen abhel- 
fen zu Fönnen; ba ih, wie wir oben an merke 
würdigen Bepfpielen fahen, und wie es ſich auch 
nah den aufgeführten Naturgeſetzen nicht: andere 
denken läßt, die verpflanzten Charaktere immer 
wieder nah dem neuen Klima im neuen Vaters 
lande bilden, 

Uber bier, wie immer liegt Die Einfeltigreit 
niet in dem angeichauten Objekte, fondern in 
ber unbedachtſamen Anſicht. Unter ben klima⸗ 
tiſirten Hauytcharaktern kann es ja gar wohl — 
and muß es auch, wenn bie moͤgliche Summe 
Derfelben auch wirklich ift — menigftend einen 

' geben, deſſen Charakteriftifches eben darin beſteht, 
fh von den Eigenheiten aller andern fo. Vieles 
anzueignen, als miteinander harmoniſch beſtehen 
kaun; und ber dann, duch Verpflanzung in un 
dere Klimate feine Bielfeitigkeit früher mitzutheis 
ten, als er ſelbſt von der Einfeitigteit des neuen 
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Vaterlaudes angeitedt wird, um fo fähiger tft, 
ba er ia fhon als Amalgama des Verſchiedenartig⸗ 
ſten, das Eräftigfte Mittel dev Veraͤhnlichung in 
ſich trägt. 

Und fo findet ed fih denn auch in ber Erfa 
zung. 

Der Okzident hat einen Nationaldaratter 
erzeugt, der ſich alle Blüthen und Früchte frem⸗ 
ber Nationalkultur anzueignen weiß; und dem⸗ 
nach unabläffig daran arbeitet, die fortichreitende 
Bildung aller Okzidentalen mit fi felbft in bie 
reinſte Harmonie zu bringen. Und aud im 
Oriente haben wir feit kurzem ein Volk kennen 
lernen, weldes die entzüdende Hoffnung erregt, 
die in mander Ruͤckſicht fo ſchaͤtzbare orientalifche 
Achtung vor dem Alterthume mit bem ofzidenta= 
liſchen Hange zur Neuheit, die höhere fhwerver> 
haltene Leidenfchaftlichleit des heißen Oſtens mit 
dem Laltraffinitteu Egoismus des Weſtens, bie 
glühende Fantafie jenes mit ben kuͤhleren Verſtan⸗ 
deskraͤften dieſes, den Unterthanenfinn jenes mit 
dem unruhigen Freiheitsſinne dieſes, zum allbe⸗ 
glüdenden Gleichgewichte zu tariren, zur harmo⸗ 
niſchen GSeſamtwirkung su amalgamiren. 

Von den Deutſchen und Avanern iſt hier 
die Rede. 

Der, mit fo großem Unrechte als nationals 
charakterlos verrufene, Deutihe; wie bat er ben 
entopdifhen Norden des Mittelalters durch feine 
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Hanſa ben Großhandel und eine verbeſſerte Saif: 
fahrt gelehrt! wie durch eine bedeutende Menge 
medanifcher und chemifcher Erfindungen dem’ gan⸗ 
zen übrigen Europa fo wirffame Antriebe zur 
Suduftrie gegeben, fo danfenswerthe Veitraͤge zur. 
groͤßern Lebensbequemlichkeit geliefert; und ins⸗ 
befondere durch feine Buchdruckerkunſt den Ruͤck⸗ 
fall der Geiſteskultur in Barbarei unmoͤglich ge⸗ 
macht, durch fein Schießpulver den nnetſaͤttlich⸗ 
blutduͤrſtigen Daͤmon der perſoͤnlichen Mordwuth 
aus unſern Kriegen verbannt, und durch ſeine 
Reformation bie Denkfreiheit ihrer hierarchiſchen 
Feſſeln entbunden! wie durch feine unter Karl V. 
und im dreißigjdhrigen Kriege emigrirten, mecha⸗ 
nifhen und fhönen Künftler zur Kulturbläthe 
ſelbſt Italiens und Frankreichs Erdftig mitgewirkt! 
Seine Koloniften in Amerika *), feine Herrnhu⸗ 
tergemeinen im eutopdifhen Dften, feine im wei: 


ten Europa herum verpflangten artiftifchen und, 


wiffenfchaftlihen Werke; und vorzüglih fein 
Hang, da überlegt zu reformiren, wo andere 
Nationen gewaltfam revolutioniren: welche wohl⸗ 
thaͤtige Mittel zur allſeitigen Kultur gewaͤhren ſie 
nicht dem geſamten bildungsfaͤhigen Dfäidentez 


*) die vor allen übrigen Anſiedlern dieſes jungen 
Freiſtaats das Lob hoher Redlichkeit and unablaͤſ⸗ 
figer Arbeltfamkeit haben. Von Zimmermang's 
Taſchenbuch der Neifen auf 2805, ©. 133. 


41% | 


ba ſie einem, alle eutopdifigen" Nationaleigenheis 
ten verſchmelzenden Volke angehören. 


Die Abaner, wie wir ſie durch Synied (Ge 
Sandfchaftsreife nad Ava, 17955 aus bem-Engl, 
mit Vorrede und Anmerkungen von DE. Hager. 
Hamburg, 1800) kennen leinten; biefe Orienta⸗ 
ler, die fo merkwürdige Eigenheiten der verſchie⸗ 
denften Kulturfiufen, und mit fo manden, ihrem 
Klima angemeffenen, Eitten und Gebraͤuchen 
des bäuslihen und bürgerlichen Lebens fo mande 
ähtofsidentalifche verbinden; die 3. B. ihte 
Kriege zwar noch mit Schilden, Lanzen, Spies 
Gen, Wagenburgen, und mit Verfhangungen fuͤh⸗ 
ven, denen der alten Macedonier, der Griechen 
and der Römer aͤhnlich, aber auch mit Musketen 
und Kanonen des heueren Europa; — die noch 
Fein geprägtes Geld haben, fondern einander noch _ 
“ Gold und Silber zumwiegen; — die zwar nod, 
wie bie alten Aegpptier, mit einem Griffel auf 
Pappyrus ſchreiben, aber eine fehr ausgebildete 
Buchftabenfihrift von -33 Charakteren haben, die 
auf dchtofzidentalifhb von ber Iinfen Hand zur 
zechten geht; — bie fih mit ihrem durcgdngigen- 
Duldungsgeifie, ihrer Leutfeligkeit gegen Fremde, 
- and ihren feinen Eitten fo fehr als Mufternation 
geigen, daß fi das gemeine Volk, felbft in dems 
größten Menfhengewühl an öffentlihen Kelten, 
xuhiger und beſcheidener als in Europa betraͤgt: 
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bie bei ibrem übrigens orientaliſchen Hauswe⸗ 
ſen dem ‚weiblichen Geſchlechte eine Freiheit vers 
gönnen, melde man in Paris und London nicht 
unbeſchraͤnkter findet: — weiches treffliche Amal⸗ 


gama bes Orients und Okzidents find fie-nict, 
ba fie fih immer noch fo bereitwillig zeigen, -von- 
Tnvopdern zu lernen, und beten weitern Fort⸗ 


ſchritten nachzueilen! 


Spmes berichtet *) ansbrädli, daß det Ava⸗ 
nerkoͤnig den Generalftatthalter von Bengalen im’ 
Jahre 1795, durch die ruͤckkehrende brittifhe Ger 


fandfhaft, um Materialien zu einer Münze, und 

um einen in der Sternfunde wohlerfahrnen Bra⸗ 

min erfuchen lief, welher die avanifhen Profeſ⸗ 
foren der Afttonomie unterrichten follte, 


Lächeln erregt es freilich, wenn man der [eg | 


tern Bitte noch das Gefuch um eine aſtronomiſche 
Braminine angehängt fieht, mit dem beigefüg- 
ten Grunde, damit man auch in Ava einmal an 
eine aftronomifhe Race Fomme, — Augens 
ſcheinlich if diefe Idee ein Kind jenes orientalts 
Then Kaftenweiens des Hindus, fo wie der alt⸗ 
Agpptifhen und chalbdifhen Worzeit; ein Wahn, 
der bei dem zwedwidrig Iange fortgefeßten Ge⸗ 


brauche jener Kulturkruͤcke wohl nicht zu vermei⸗ 


den war, N 


.. 9 Am angef. O. 6, 443 u. 477. 


u,‘ 


— 
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Aber bie bildungsfähigen Avaner werben halb 

genug ohne KArüde gehen lernen, und ſomit auch 
von jener FTraftlähmenden Cinbildung gemeien. 
Und einſtweilen Eontraftiren doch wohl beide noch 
nicht fo ſtark mit der damaligen Kulturhoͤhe dies 
ſes Volkes, als ähnliche Erfcheinungen im Okzi⸗ 
dente mit unferer jegigen; — ich meine, als un: 
‚ fee gelehrtes und ungelehrtes Bunftwefen, und 
bie Erbprofefforen, die fih noch bier und da auf 
einigen unferer Aniverfitäten finden. 





V. 
Basatelten aus dem Orient, 





Ss. 
Dabſchelims Fund. 





Ep tan e es Zndienſs Abis Dasfgelim im: 
Craume vor, ald erfihien ihm ein aͤtheriſches des 
fen, das ihn dringend ermunterte, oftwärts eine 


Meife zu unternehmen, weil er daſelbſt einen 


Schatz von hohem Werth finden wuͤrde. Sun 
hatte ihn. daher die Morgenröthe von feinem Rat: 
dager abgerufen, als er ſich in feine leichten es 
waͤnder watf, ein Roß beftieg und fi auf hen 
Weg machte. Unterweges begegnete ihm eig un⸗ 
ter der Bieilaſt des Alters feufzender Greis, dee 
ihn benachrichtigtet daß der erwaͤhnte Schatz in 
einer gewiſſen Höhle, deren Lage er ihm’ naͤher 
anbentete, vergraben liege, Der Koͤnig eilte mit 
feinem Gefolge an den bezeichneten Ort hin, Die 


- Diener mußten fih mit Hacken und Grabſcheiteu 


berſehen und nach einer kurzen Anſtrengung fand 


Man sine Menge Bold, Silber und werieinn. 
Drittes Heft, 
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Sie fuhren emfis fort und fließen nach einiger 
zeit auf ein mit den koͤſtlichſten Juwelen reichlich 
befegtes Käftchen. Der Regent befahl, es zu öff> 
nen. Man fand darin eine Pergamentrolle, welde 
aufs ſauberſte und zierlihfte mit unbefannten Lets 
tern beihrieben war. Nun kehrte man in die 
Reſidenz zuruͤck und berief fogleih die geſchickte⸗ 
ften Ausleger in den koͤniglichen Palaft. Nachdem 
der gelehrtefte und weifefte unter ihnen das gefuns 
dene Manuftript eine Zeit lang ſchweigend durch⸗ 
gelefen hatte, fagte er nachdrucksvoll: „Heil Dir! 
o König, Du haft einen Scha in Deine Gewalt 
"bekommen, der alles Goid, alle Perlen weit über: 
wiegt.“ — Diefe unerwarteten dedeutungsvollen 
orte entzäinbeten die Neugier des Königs und 
er ertheilte den Befehl, ihn auf der Stelle mitdem 
Inhalt der Schrift genauer befannt gu machen. 
‚ ent ließ fih der Herrfcher mit den vornehmſten 
Staatsbeamten nieder, die Diener zogen fich im 
bie Vorgemaͤcher zurück, der Interptet verneigte 
fi) ehretbietig und bob alſo an: | 

„Ich, der Lenker und Gebieter aller Völker, 
Huſchenk, legte diefe anfehnlihe Summe Goldes 
and Silbers, diefe zahlloſen Edelfteine hier nie 
der, damit Dabſchelim, Indiens hochberuͤhmter 
König, fie gebrauchen moͤchte. Denn id weiß, 
vermittelſt einer göttlichen Weißagung, daß nies 
Wand anders außer Ihm dieſen verſteckten Schat 
Wnden wird. Ich babe neben dieſes moraliſche 


ar. 


“ Keftament Gold und @delfteine gelegt, damit er, - 
wenn er dieſe Schäße anſieht, die ihm ohne alle 
Mühe, ohne alle Bekuͤmmerniß zu Theil werben, 
daran denke, daß es eines weißheitsbegabten Herz 
send unmürbig ſey, dutch die blendenden Stralen 

edler Metalle oder durch die zauberifhen Blitze 
Toftbarer Juwelen gefeffelt und ‚berädt zu werben 
nid daß es eine große Thorheit fey, die Suͤßig⸗ 
keiten und Freuden biefes Lebens übermäßig zu 
Heben. Gleichen nicht die größten Reichthuͤmer 
und Beligungen dem SHandgeräthe, welches ſich 
durch den häufigen Gebrauch, durch das tägliche 
Angreifen abnugt und verfhlechtert? Mit Recht 
fagt der Dichter: „Nimmer jagt der Weife mit 
blinder Haft dem ungewiſſen Lebensgluͤck nach. 
Wem blieb je dad Schickſal unveränderlih Hold? 
Der Kern der unverbrädlihen Treue wohnt nice. - 
ih diefer Schale. Von biefem Erbenhägel weht 
fein Duft ewiger Feſtigkeit. Diefes Feine Bud. 
von Vorſchriften müfle zleichſam eine Grundfäule: 
ſeyn, auf welche fi der hohe Bau ber Herrſchaft 


ftüge. Ihm müffe der König alle feine Maasre⸗ 


geln anpaffen. Wird er diefe Norm zum Weg - 
weifer feiner Handlungen machen, fe wird fein 
Anfehen, feine Macht wachſen und 14 ind Uns . 
endliche vergrößern, 

Nimm Huſchenks Weiſansen als eine freundliche 
u Gabe az 
Go wird Deisi Reich ewiglich dauern⸗ 


ie 

Der gluͤclichſte König ift ber, deſſen Bereätige 
zeitsruf umverweitlih blüht wie der Baum des 
Paradieſes, deſſen Beiſpiel das Vorbild der ſpaͤ⸗ 
ten Nachkommenſchaft iſt. Wer den Regeln dieſes 
Buchs zuwider handelt, der wird ſich ſelbſt eine 
Grube graben und den ftolzen Pallafı feiner Würde 
und Kraft almählig in einen graufenvollen Truͤm⸗ 
merhaufen verwandeln. Das Glüd wird als dann, 
wie eine ſchaamerroͤthende Braut, fein wonnebegeis 
frerudes Mnslig von ihm abwenden. 

| 1. 

Die erſte Vorſchrift ift folgende. Lebt er mie 
einem vornehmen Wanne des Staats auf einem 
tranligen und zwangloſen Fuße; fo glaube et 
durchaus nitht den Werliumbungen und folfchen 
Beihulbigungen, welche feine Neider erfinnen und 
gegen ihn anbringen werben. Denn es kann nicht 
fehlen, daß die Genoffen eines ſolchen Mannes 
it Mistunſt und neidiſchem Grimm gegen ihn 
erfuͤlt werben und das Bollwerk des koͤniglichen 
Wohlwollens zu durchloͤchern und umjuftärzen füs 
eh. Sie werden den Harmloſen fo lange anbel⸗ 
jen, fo lange heimlich anfhwärsen, fo lange im 
Erdichten nuedler Thaten nnd Worte raſtlos feyn, 
die Edelſteine feiner ſchoͤnen Handlungen fo lauge 
mit dem Faden der Bosheit umfpianen, bis ad 
{onen gelingt, ihm die Gunft des Könige zu ent⸗ 
gieben und ihn in den Abgrund ber Ungnade zu 
ſtoßen. Mit Wahrheit Auge desbelb einigten 
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„zale Dich einer jeden Stimme Dein 
hr zu leihen, denn die Stimmen der 
Nudlofen ſchallen aus jeder Pfortez 
mich aber höre an!" — | 
. 2 ” . 
Die Verlaͤumder und Neidhaͤmmel vers 
banne er aus dem Kreife feiner Gegenwart. Sie 
‚find eine Ausgeburt, eine Geiſel der Menſchheit. 
Findet er jemand mit dem Mabl dieſes verabs 
ſcheuungswuͤrdigen Charakters bezeichnet; fo. loͤſche 
er den Brand ſeines Neids, ſeiner Falſchheit wie 
eine Feuersbrunſt und vertilge das Leben eines 
ſolchen Boͤſewichts, wie die Flamme Holz; und 
Epren vernichtet, damit fein unholder Geiſt nicht 
ferner die Augen der Menihen blende und das 
Erdenrund ſchaͤnde! „Das Feuer, fast der Dich: 
ter, deffen Glut bie Menſchen verzehrt, 
kann nur dadurch unſchaͤdlich gemacht 
werden, daß es unverzuͤglich ausgeloͤſcht 
wird.“ — | on 
ER 
Die vornehmften und angefehenften Staatsbeam⸗ 
ben ſuche er durch das. engſte Band der Freundſchaft 
and Einigkelt mit einander zu verbinden, damit 
fie mit werhfelfeitiger Hilfe und mit vereinten 
Ardften die ſchwierigen Anoten der Verwaltungs⸗ 
geſchaͤfte Idfen umd die Erhaltung des Staats ſich 
als das hoͤchſte Ziel ihrer Beſtrebungen vorſtecken. 
Dunn Einigkeit und Freuadſqchaft laͤßt 
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ſich der ganze Erdkr eis beſtegen. Sies 
und vereinte Kraft ſind gleich ſam 3wib 
liugsſchweſtern.“ — 


3. 

Nie laſe er ſich durch die hinterliſtigen Liebko⸗ 
fungen verſchmitzter Hoͤflinge irre fuͤhren, nie traue 
er den Schmeicheleien feindſeliger Menſchen. Je 
ſanfter, je hingebender, je zuvorkommender ſie 
ſcheinen, deſto mehr muß er ſich in Acht nehmen, 
daß ſie ihm nicht heimlich eine Fußangel legen, 
denn es iſt eben ſo unwahrſcheinlich, daß es ge⸗ 
lingen wird, Feinde wahrhaft dankbar zu machen, 
als daß Greifen auf dem Kankaſus werben gebo= 
ten und Silber in Gold wird verwandelt werben, 
Ein von Natur böfer und graufamer Menſch wirb 
nimmer in einen edeln Menfhenfreund um 
geſchaffen. „Hüte Did vor einem Feinde, 
Der eine trodne Miene hat. Dem troda 
nen Holze gleih geräth er urplöglig 
ia Brand,‘ 


‚Hat ihm die Erlangung irgend eines Vortheils 
große Anftrengungen, große Gefahren gefoftet;: fo 
biete er alles auf, daß ihm berfelbe nicht wieber 


entriſſen werde. „Ein Pfeil, fast der Dice. 


‘ 
u 


ter, ber einmal dem Bogen entfhwirrt 
ft, kehrt nie wieder; wollte Du Dir 
auch aus Schmerz bie Hund abbeifen.“. 
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+ Alle Vorſchnelligkeit, alle übertriebene Eile ift 
Bei der Ausführung von Gefhäften zu verwerfen. 
Er verrichte biefelben vorfidtig und Schritt vor 
Schritt. Denn ih weiß nicht, ob die ans reifer 
Ueberlegung und and weiſer Geduld entſpringen⸗ 
den Vortheile größer find, oder die aus allzukuͤhe 
ner Haft entfiehenden Natheile? „Nimmer ver-. 
laß die Straße ber rubigen Prüfung. 
Was Du nod nicht gethban haft, wird 
leicht zu thun fepn, wenn Dues Eim 
malgethan haſt. Seufzer und Klegen 
find kindiſch und unnäß, 
72. | 

Nie laffe er die Zügel der Klugheit feinen Han: 
den entfallen. Sinnen feine Feinde auf feinen 
Untergang und es bietet fih ihm ein verſteckter 
oder offener Sufluchtsort an, fo bediene er ſich deſ⸗ 
felben ohne au ſaͤumen. Außerdem vereitle er ihre. 
bosbaften Anfchläge durch feine Klugheit und bis- 
weilen fogar durch feine Verftellung. „Das Eis 
fen, fagt ein weifer Mann, wird durch ande: 
zes Eifen geſchmiedet und geformt. 
Argliſtige und [blaue Menſchen muß. 
man ſchlechterdings zuweilen mit glei: 
her Münze begablen"—- 
. 8. ' 

Nie waͤhne er vor Rachftelungen fiher zu feyn. 
Die Schmeichelei fliehe ex wie eine giftgeſchwollene 


na 
Matter, bie unter Blumen lauert. „Der Baum 
bes Haſſes und des Neids hart in ber 
menfhlihen Bruſt tiefe Wurzeln gefapi 
und Bringt nur herbe Fruͤchte hervor.“ — 

Br ö, | 

Er trage beſtaͤndig das liebliche Gewand der 
Verſohnkichkeit und Milde: Hat ein Staatsbeamter 
vober Diener ein Vergehen begangen; fo ſtrafe er 
nicht mit allzugroßer Haͤrte. Es geziemt einer 
weifen und erhabenen Seele, die Fahrhaͤſſtgkeiten 
ind Irrthuͤmer niederer Menſchen mit Langmuth 
zu dulden und die Schärfe des Schwerts der ahn⸗ 
denden Gerechtigkeit dur den Balfam ber Lentz 
feligteit, Sanftmuth und Güte zu lindern. Iſt 
einer. feiner Unterthanen geſunken; fo richte er ibn 
mit feinem flarfen Arm auf und erauide ihn mie 
dem Labetrumt ded Wohlwollens, det Milde und 
des Mitleidens. Wer fih von allen verlaffen, je⸗ 
den Hoffnungsſtral erlöfchen fieht, ber giebt ſich 
ur gar zu leicht dem Ungethüm ber Derzweikung 
preis nnd ſtuͤrzt fh in eine ſchaudervolle Eindde. 
Ä 10, _ 
Stets bleibe er ein Srembling in den Choven 
dor Bosheit. Das Lafter erzeugt bittere Früchte, 
Sn dem Herzen bes Böfen wohnt Feine Ruhe, 
keine heitere Freude: Der giftipeubelnde Zahn dei 
böfen Gewiſſens nagt an feiner Seele; ftets fey er 
bemüht, das Gaͤrtchen des menſchlichen Lebens 
durch die lieblichen Weite bes Wohlwollens unb 


\ 
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4) 
Ber Freigebigkelt zu verſchhͤnetn, Dame die buf 
reihe Roſe des Gluͤcks und Frobfinns deſto liebe 
Hoher gedeite. „Durch Wohlthun wirft De 
ſelbt Dein größter Wohlthaäͤter.“ 
II. 

Seicine, die nicht fuͤr ihn paſſen, aberlaſen er 
andern. Ber ſich gaͤr zu ſehr ins Einzelne und 
Kleinliche vertieft; ſtumpft ſich vot der Zeit ab und 
verliert zuletzt allen Stan, alle Kraft für dad 
wahrhaft Große. Wer fih zu oft in fremden 
Haͤuſern herumtreibt, wird endlich ein Gap unter - 
feinem eigenen Dad. „Die Ente wollte 
einft den behendern Bang ber Bachſtele 
se nahdffen. Was geſchah? Sie ver 
lernte den ihrigen, ohne fih jener id 
ten eigen gemacht au haben.” 

. 12, 

Bor allen Dingen erwerbe er fih die Gabe bee 
Wohlrebenheit. Ein Wort dringt oft tiefer ald ber 
fpisigfte Dolch; eine Rebe fpielt oft größere Siege 
in bie Haͤnde als ganze Heerſchaaren. 

13, ° 

Es verräth eine ſchwache und kraftloſe Seck,; 
wenn man fih durch die Widerwärtigleiten des 
Lebens niederbengen läßt. Unwuͤrdig iſt es, bei 
Stuͤrmen des Schicſals fein Autlitz burg die Ver⸗ 
aweiftung wie dutch ſchmutzigen Staub zu entſtele⸗ 
Ien und ‚ben Kranz des Lebenskelchs durch bie 
Thraͤnenſltuten der Betruͤbniß und des Gramg web. 
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kend zu machen. . Oft fehen wir, daß weife Man⸗ 
- ner unter dem Joch ber Sorgen und der Arbeit 
fenfzen, während telfühne Boͤſewichter jegliche 
Frende ſchmecken und in. Woluftimeeren ſchwim⸗ 
men. Dortrefflich fagt daher der Dichter: „Dem 
großmuͤthigen Löwen reiben oft Sklavenketten den 
maͤhnenreichen Hals wund, während der niedrig⸗ 
ſchlaue unflätige Fuchs bei. fi cherer Nachtweile 
froͤhlich auf den Raub ausgeht und ſtelgenleßend 
allenthalben umherſchweift.“ — 
Wit jeder dieſer Vorſchriften iſt eine Fabel ver⸗ 
knuͤpft, die eben fo lehrreich als unterhaltend iſt. 
Will Dabſchel im, Indiens hochgeprieſener Koͤ⸗ 
nig, dieſe vernehmen; ſo ſteige er auf den Berg 
Serendib. Dort wird ſich jeder Knoten loͤſen, 
dort wird die erſehnte Roſe in ‚sauberifget Anz 
wur blühen. 


* 
mise 


2 
Morgenlaͤndiſche Sentenzen 
Das Rauſchen der' geldnen oder filbernen Tro⸗ 
pfen, welche der Quelle der Rechten entfließen, 
deif nicht bis zu den Ohren der Linken dringen. 





Die anſprualoſe Tugend gleicht dene Moſchus. 
Wiemohl er verſteckt iſt; ſo iſt doch ki Geruch 


wat ueruic 











“> 

@in Wort aͤhnelt der Mild, Es Tann, nicht 

wieder . zurüdfehren, woher es gekommen ift. 

Wie kann der, welcher gemolfen hat, die Milk 
wieder in ben Eiter sieben? _ 





Dit den menſchlichen Dingen verhält ſichs wie 
mit einer Sanduhr. Was Einmal unten if, iſt 
das Unteren! oben, . 





Die Bahn des Lebens gleicht einem wildioes 
genden, unergruͤndlichen, mit Krokodillen ange: 
fülten Meere. Wie glüdlic find die wenigen 
Weiſen, bie ſich rubis am ſichern Geſtade ſou⸗ 
wen! — | 

Bas PEN ba menſchliche Leben? — ein Kaufe, 
deffen Monne ſchnell verfliegt und der nichts als 
Schwaͤche und Milzſucht zuruͤclaͤßt. 





Verſchwiegenheit iſt eine nothwendige Tugend. 


.Die Beredſamkeit iſt Silber werth; die Ver⸗ 


ſchwiegenheit iſt nicht mit Gold zu bezahlen. 





Die Unwiſſenheit und Dummheit bringt ben 
anwiffenden Pinfeln ben Tod, ehe fie noch ſter⸗ 
ben, ihre Leiber ſind wandelnde Gräber. Wer 
feine Seele nicht durch das Licht der Weisheit 
etleugptet hat, wird nie fih auftihten, bevor bie 
algemeine Wuferfichung eintritt. 
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‚ Meifen find eihe kreffliche Bildungefäule. Das 
"Sehen in die Ferne und in der Kerne ſtchaͤrft 
bie Mugen des Körpers wie die des Geiſtes. Dat 
reinſte Wafler, welches immer fteht, wird sum 
ſtinkenden Pfuhl. 
— —— 

Sa dem Gurten des Lebens würde man ohne 
den Dorn der Bosheit nie den roſigen Duft bes 
Tugend einathmen. 





endet das Glaͤk bir ben Ruͤcken m. Berk 
gweifte nicht. Stuͤtze dich vielmehr anf den Stab 
Des Muths und ber SHoffiung. Wie oft weiten 
nicht giftige Winde und, ehe man fih 8 verfaß, 
Hatten fie. erquickenden Weftlüftchen Platz gemacht! 


27 





Fu 


. 3 ” 
Die Befheitenpelt, 
cein daber nach dem Perſiſchen bes GSadin 


Ein Resen Härzte jach herab, 
Der Perfien’s Sefilde 
Mit honigſuͤßer Mine 
"Die iangerfenfjte Labung gab. 
Da rieſelte ein Troͤpfchen 
Mit filberheflem Köpfchen 
Aus einer Wo ins Meer, 
Bertaffen, ohne Mehr. 


Nach langem tiefem Schweigen 

Sntfeffelte die Bruft 

Der Zunge Nepeluft : . 

„Ich bin ach! fonder Gleichen, 

So ſprach's, ein elend Ding. — 

WoB wird nod) aus mir werden 

Umbrauft von Flutenheerden? — 

Komm, Woge, mich verfchling!” — 

Doch was geſchah? — Ein Schnecchen 

Kam ſegeilnd ſchnell herbei, 

Schloß auf das Muſchelbeckchen — 
Und rief! „Wohlan! o fey | — — 
Mein Gaſt, mein ſichrer Schoos 

Winkt Dir ein beß'res Loos,“ 

Das Troͤpfchen war nicht taub und ward — 

Sur Perle fpiegelrein und hart. 

is Perle glänzt es jetzt in voller Lieblichkeit 

Ins Königs firaienreicher Krone, 


- Und lehrt, mit welchem hohen Lohne 


Vergolten wird die Tugend bar Befcgeidenheit, 


‚9. 8. Brote | 





VI. 


—RR über den Mazionalchar ar⸗ 
ter der Türken 


N. 





Würdigung des Achten Charakters der Türkei, — Die 
gerheineli Osmanen und ihre noch beischaltene, aus 
ven Steppen der Tatarei mitgebrachte Einfachheit 
und Redlichkeit. — Schuld der Sriechen an der im⸗ 
mer mehr zunehmenden Verderbtheit der Mufelmäns 

ei: — Anekdoten von der Treue der Türken und 

der gewiſſenhaften Erfuͤllung einmal ertheilter Bus 

ſagen. — Unterſchied des shrfifchen Charakters von 
dem italiänifchen. — 


— m TU us 


Viel Vergnuͤgen macht es mir, oft einen guten 
Theil des Tages blos unter Tuͤrken zuzubringen 
und nie lege ich mich dann ohne Bereicherung mei⸗ 
ner Kenntniffe zu Bette. Meine Freunde verſchaf⸗ 
- fen mir mannichfaltige Gelegenheit dazu und mit 
dem Türfifhen bie ih nun, Dank dem Himmel, 
fo weit, daß id, wenn auch nicht das Ganze, body 
den Sinn der Rede theils zu verftehen, theild zu 
. ertathen vermag. Und wenn ich mich auch nicht 
gehörig ausdrüden kann unb mir noch immer eine 








\ 
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unendlihe Menge. von Worten fehlt, fo habe ich 
ja meinen Dollmeticher ftetd zur Seite und diefer 
weiß mir gefhiet ausznhelfen. 
Je mehr ich die aͤchten Osmanen kennen lerne, 
je genauer und aufmerkſamer ich ihre Handlungs⸗ 
weifen- zu beobachten Beranfafung’habe, je meht 
fange ich an, fie zur lieben und ihrem urfpränglis 
sen Charakter: alle mögliche Serechtigkeit wieder« 
fahren zu laſſen. Wahrbaftig foldhe gerade, bies 
dere Naturmenſchen vol Innerer Kraft konnten nur 
Durch Deſpotismus, Luxus und Vermengung mit 
fremden: Nazioien zu jener Gittenlofigleit. und 
Verkehrtheit herabſinken, die jetzt hauptſaͤchlich in 
Stambul ihr Panier uͤber die Pallaͤſte wie über 


die Huͤtten erheben und mit der Zeit ale Spuren 


eblex. aus den Steppen ber Tatarei mitgebrachter 
Einfachheit und jener Tugenden, bie ben ehmalis 
gen Bewohnern Turkeftans in fo hohem Grabe 
eigen waren, gänzlich zu vertilgen drohen. 


Noch yleiht der gemeine Türk in vielen Stuͤk⸗ 
ten, in Sefiunungen und Handlungsarten feinen 
alten Vorfahren, bie, ehe fie das Gluͤc ober viels 
mehr das Unglül hatten, das arabiſche Kalifat 


umzuſtuͤrzen und auf feinen Trümmern ein neues 
. Katferreih aufzubauen, bas.von Osman bem 


Namen lieb, fo bieder, fo brav waren und fern 
yon den Nazionen des Otzidents und unbelann 





nit ibres Purusgenäfen ein fo einfaches Leben 
führten. Aber von ben Marmorpallaͤſten herab 
ergkeßen fi die Begierden nad immer mehr zu⸗ 
ſammengeſetzten und verfeinerten Lebensgenuͤſſen 
get einem unaufbaitkaren Strom auf die Stroh⸗ 
und Minfenkätten ber Yrmen und da bie Regio⸗ 
- gang wichte thus, um mit dem fleigenken Luras 
auch zugleich bie Ziviliſezien eigen Schritt te 
“en zu laſſen, bie Religion aber auf der andern 
site jeder Anndherung zut Kultur tauſend Hin⸗ 
derniſſe in den. Weg legt; fo muß bie Immoraler 
Aaͤt bei diefem an ſich fo wadern Volle von Jahr 
au Jahr mehr Feld gewinnen und ihn endlich 
Ger und gewiß fein Grab bereiten. | 


So fehr ihr Griechen au über eure jetigen 
Beherrſcher ſchimpft, ſo wenig Gutes ihr an ihnen 
finden wollt, fo ſehr ihr euch bemuͤbet, ihren Eier 
rakter in's gehaͤſſigſte Licht zu fehen; fo. glaube 
id doch mit Recht ench zurufen 34 bärfen: Iht 
waret es, die den reinen, urfprünglicheu tatati= 
ſchen Charakter der Osmanen umwandeltet in jene 
Halbkultur, die ſchlimmer iſt als rober Naturr 
ſtand und bie jetzt fo fuͤrchterlich euch druͤckt; Ihe 
waret es, die den geraden, offenen Gemuͤthers 
der tapfern Türken. jene Argliſt, Schlauheit und 
Werftellung einfößtet, die ſeit jehet euch und eus 
sen in den Annalen der Weltgeſchichte fo beruͤhm⸗ 
Leen Ahnherren eigen war; ihr has Ge mit jones 


N 
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unſellgen Gewandtheit und Geſchmeildigkeit befannt 
gemacht, welde jeden Zug von Aufrichtigkeit ver» 
ſcheucht; ihr habt fie gezwungen, euren Boshels 
ten und Verräthereien mit Mistrauen zu begege 
nen und eurer Geld = und Habgier dur ein fe⸗ 
ſtes Unterdrüdungsfpflem Graͤnzen zu fehen; ihr 
faſt allein habt fie endlih alles das gelehrt, 
was fie noch nicht kannten, als fie an den Höfen 
zu Bagdad md Damaskus den Ruhm der 
tapferften Krieger der Welt hatten und von deu 


eine halbe Welt beherrichenden Arabern ſelbſt noch 


turkeſtaniſche Tugenden gefhäßt wurden. R 


Schwerlich würden bie alten Türken die neuern 
geworden fen, hätte Deutſchland's Klime am 
Bosporus geherrfht und wären Deutfhe, ſtatt 
ber Griechen, bie unterjochte Nazion geweien, im 

deren Mitte fie zu herrſchen gehabt hätten. Eben 
wenig dürften fremde Lchens = und eurusge⸗ 
nuͤſſe fo bald unter den einfachen, Eriegeriichen 
Osmanen überhand genommen haben, wäre nice 
Kouftantinopel zur Metropolis des Reichs gewor⸗ 
den umd hätte nicht defien auf dem ganzen Erbs 


‚Weis einzige Lage zwiſchen Europa und Aſien, 


indem fie eine leichte Berührung mit den Voͤlkern 
bes Morgens und bed Abende barbot, fo vick 
dazu beigetragen, die muthigen Söhne des Mare 
in wolluͤſtige Weichlinge umzuſchaffen. So aber 


mußten alle Umſtaͤnde sleihfam zuſammentreffen, 
Brit Hefte 2) 
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einer urfpeängfich fo edlen, fo kraftvollen Nazion 
den jaͤhen Sturz zw bereiten und fo alle Ueber⸗ 
reſte jener Tugenden in ihr auszulöichen, die mit 
ber Lebensweife ber Sirtenvölter anzertrennlich 
zu ſeyn pflegen. 

Dennoch It es wahrſcheinlich, daß die Osme⸗ 
nen nie in aͤbſicht auf Moralität fo geſunken ſeyn 
würden, hätte Die Nazion firh ſtets rein und ferm 
von aller Vermiſchung mie Fremden erhalten s 
aber ihr Griechen habt eine große Schuld anf euch 
and ſchwer laſſen eure Herren fie euch’ buͤßen: 
denn bauptfählih dur euch find die Türken, bie 
zu euch kamen, einfah an Sitten und roh wie 
ae Nomaden, zu verfeinerten Defpoten geworden 
and die Ruthe, bie jetzt euch geißelt, iſt ſelbſe 
von ench gebunden worden. Zwar gilt dies vor⸗ 
zuͤglich in Anfehung dei Türken, die Konſtantins⸗ 
gel bewohnen ; aber die Hanptitadt der Osmanen 
ft leider Für bad ganze Reich, was Paris fie 
Srantreih if, geworden: eine unerihopfiide 
Quelle von Laftern und Wolluͤſten, die ſich von 
- da. aus in Immer ftetigem Fluſſe in die Provinzen 
ergießen; und fo wie die Franzoſen unerdblih an 
©ittlihheit gewinnen würden, wenn fie feine zu 
"eoße Hanptftadt Bitten, fo wärben auch die Tuͤr⸗ 
ken chren urfpränglien Charakter reiner erhalten. 
haben, wäre ber Sitz der Regierung nicht nach 
dem Bösporus und mitten unter bie Griegen 
verles: worden. 
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Doch indem Sewiffenlofigfeit, Habfucht, Gets 
und Unterdruͤckungsgeiſt immer tiefere Wurzeln 
bei der Nazion geſchlagen haben, giebt es doch noch 
Familien — Judividuen genug, beſonders unter 
den gemeinern Klaſſen, bei denen ſich ber reine, 
edle Charakter der Osmanen In tauſend Zuͤgen 
and Handlungsweiſen ausſpricht und wenn auch 
hier und da einer denſelben verleugnet, fo iſt doch 
Aeicht zu erlennen, daß mehr oder weniger ber 
fi vervielfältigende Kontakt: mit fremden wir 
tern den. Grund davon abgiebt. 


Eine arherordentliche edlichteit ik es, welch⸗ 
fh unter den gemeinen Tuͤrken bei taufend Gele 
‚genheiten offenbart und. es find mir Beifpiele da⸗ 
. on bekannt, wovon vielleicht nur wenige Gegen- 

ftäde felbjt unter den Deutfchen, ber fonft nad 
motaliſch beiten Nazion in Europa, aufzufinden 
ſeyn dürften. Es giebt fogar Handthierungen und 
&ewerbe unter ihnen, bei denen fie‘ gleich einem 
Esprit de Corps herrſchend zu ſeyn ſcheint. So 
fuͤhren z. B. die Kirad ſchis 50 — 60000 Pie 
ſter auf ihren Lafıthieren viele Meilen, viele. Tee 
gereifen fort, ohne Empfangsfcheine zu geben und, 
"was unterweges verloren geht, wird ohne Un 
-ftände und Schwierigkeiten von ihnen dem Eigen⸗ 
thuͤmer erſetzt. Faſt nie hat man ein. Beiſpiel vom 
Betrug bei ihnen und machte fi ‚einer einer 
Treuloſigkeit ſchuldig, ſo wärbe er von allen ſei⸗ 
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nen Genoſſen verabfhenet und ans ihrer Mitte 
verſtoßen werden. 


Wenn ein Türke fagt: Sch ſchuͤtze dich; fo kann 
man ſicher ſeyn, daß, ſo lange er noch am Leben 
iſt, einem kein Haar gekruͤmmt werde. Die Pa⸗ 
{den und Offiziere der Pforte geben den Reiſen⸗ 
den oft Janitſcharen und Spahis zur Bedeckung 
mit und begnügen fih, ihnen anzudeuten: ihre 
fteht mit eurem Kopf für fie, daß ihnen kein 
Leids gefhehe. Man Tann fi dann feinen Be 
gleitern wie feinen beften Freunden ergeben und 
felbft, wenn man fie durch etwas beleidigt hätte, 
kann man fiher ſeyn, daß ſie einem fo lange be⸗ 


ſchuͤtzen werden, ale bie Reife dauert. Folgende 


Züge gemeiner Türken mögen bier einen Platz 
yerbienen. 


Einem Türken, anfäßigen Einwohner vor 
Belgrad, war eine beträhtlihe Summe Geldes, 
woran er viele Tahre gefammelt und die er in dis 
nem Walde unter einem Steine vergraben hatte, 
von biefem verborgenen Drte entwendet worden. 
Diefer vergrabene Schatz war das Einzige, was 
er befaß und ale Mühe und Arbeit vieler Jahre 
war fo in einem Tage dahin. Der Thaͤter war 
nicht anufzufinden und der burch biefes Ungluͤck 
verarmte Mufelmann fah ſich genöthigt, bei einem 
Belgrader Dey Dienfte su nehmen, der Ihn, ba 
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er befonbers gut mit den. Waffen umzugehen 
wußte, zum Anführer feiner Leute ernannte. 
Wenige Tage nachher bat ein Jude, der eine Reiſe 
nah Konftantinoyel au machen hatte, und mit 
dem Dey in mannisfaltigem Verkehr ftand, 
diefen um eine fihere Begleitung auf dem Wege 
und leste ihm dafür ein angemeſſenes Geſchent 
zu Fuͤßen. 


Der Dep tief Kara⸗JIsmael — ſo hieß je: 
ner neue Anfuͤhrer ſeiner Leute, und befahl ihm, 
den juͤdiſchen Kaufmann mit ſeinem Haab und 
Gut und Allem, was er mit ſich fuͤhre, nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu geleiten und ihn mit Huͤlfe der un⸗ 
tergebenen Mannſchaft vor jeglicher Gefahr, die 
ihm und ſeinen Sachen begegnen koͤnnte, mit ſei⸗ 
nem Blute und Leben zu beſchuͤtzen. Der Muſel⸗ 
mann verſprach's und hielt zum Zeichen ſeiner 
Zuſage Herz und Kopf mit feiner Rechten, indem 
er fagte: Ehe fall mir diefes Herz aus dem Leibe 
geriffen und diefes Haupt von den Schultern ges 
trennt „werden, als ich zugeben will, daß dem, 
bem ich has. Geleite geben fol, ein Uebel fo groß 
als ein Nadelöhr zugefügt werde und Alles, was 
er mit fi führt, fol fiber und unverfehrt nur 
Stambul gelangen. 


Die Reife begann, ein Viertheil bes Weges 
war bereite zuruͤckgelegt, da ſtuͤrzte eins von dem, | 
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‚ Raftpferben und einer der Site anf feikem Dis 
ten befam einen Riß. Man mußte nun umpelt 
Nken und ſiehe da fanden fib unter den Sachen 
eben die Geldfäte, welche Kara⸗Ismael ſogleich 
für die feinigen erkannte: fie waren nod ganz 
anverſehtt und felbft die Beiden und verſchlunge⸗ 
‚nen Namenszuͤge des vorigen Veſtters fanden. 
unausgeloſcht darauf. 


Wan denfe fih das Erſtaunen des Türken! 
Das, woran er Jahrelang gefammelt hatte, was 
hm fo plönlich entriffen worben war, lag offen 
vor ihm und fein muͤhſam erfparted Vermögen 
mußte er in den Händen eines Fremden, eines 
Ungläubigen erbliden. Seine ſchwarzen Augen 
funfelten, unwillkuͤhrlich griff feine ſtarke Hand 
zum Meffer im Gürtel, „Wo haft du biefe Beu⸗ 
tel ber — wie fommen fie in beine Haͤnde?“ — 
rief er entrüftet und Zorn und Rachgier malten 
fih in allen Zügen feines männlichen Geſichts. 
„Dieſe Beutel und biefes Geld gehören mir“ — 
feßt er furchtbar ſchrecklich hinzu — „es find 
kaum einige Tage, ſeitdemn man fe mir eutwen« 
det hat.“ 


De Jude bebte, der Verbrecher war enthuͤllt 
und ſtand in feiner zanzen Bloͤße dar. Er war 
wirklich ber Thaͤter: er hatte einen Mann zu: 
weilen in dem Wald gegen Abend graben gefehen, 


den er burchwandern mußte, wenn er von einen: 
benachbarten Orte, wo er Verwandte hatte, nad 
Belgrad zuruͤckkehrte; er erfpähete die Stelle 
imd “fand unter einem stoßen Stein jene Geld⸗ 
fäde, die er fogleih fih zueignete und da er 
eine Reiſe nah der SHauptitadt vorbatte, fo 
glaubte er um fo leichter jeder möglichen Entdel⸗ 
kung zu entgehen, indem er bie gefundenen Beus 
tel fogleich unter feine uͤbrigen Waaxen verfiedte 
und fie fo leiht nah Konſtantinopel zu bringen 
hoffte. Jetzt war feine That entdeckt und vor 
Schrecken konnte kein Wort fi feinen bebenden 
Appen entwinden. 


Aara⸗- Jamael haͤtte ſich indeſſen wieder ge⸗ | 


faßt: Er war der Anfuͤhrer der Eskorte, feine 
Rente gehorchten Ihm auf einen Wink. Nichte 


leichtet wäre gewefen, als fih mit Gewalt wies, 


. ber in ben Beſitz bes geraubten Eigenthums zu 


fegen. , Doc fern waren diefe Gebanfen von ihm. 
„Ich habe dem Dep, meinem jekigen Herrn, 


gelobt‘, fagte er nach einer Pauſe, „dich und dei⸗ 
ne Leute und dein Haab und Gut fiber und ohne 
Gefaͤhrde bis nach Konſtantinopel zu begleiten. 
Ein aͤchter Mufelmann Hält fein Wort wie der 
Prophet es befieit, darum fey ohne Eorge, kein 
. Kropfen Blut foll bir und den Deinigen auf bet 
weiten Reife genommen werben und mit meinem 
Gäbel und Körper werde ich ein eiſernes Schild 
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für dich und dein Haab und But ſeyn, fo Jange 
wir. bei einander auf der. Heerfitafe zubringen.“ 

Der Zube, der fi indeſſen etwas wieber ge⸗ 
fammelt hatte, Wollte mandes zu feiner Netz 
sheidigung und zur Bewaͤhrung feiner Unſchuld 
Sorbringen; doch es gelang ihm fo wenig, daß 
er vielmehr Dadurch ndch mehr den Verdacht ges 
sen ſich häufte und in den Augen aller Umftehens 
ben als Verbrecher erkannt wurde, Indeſſen war 
fein Geldgeis zu groß, um auch nur einen. Vor⸗ 
ſchlag zu einem Vergleich fih gefallen zu laſſen 
nnd da er den Charakter ber Türken kannte und 
mannigfaltige Pläne fi in feinem Kopfe bereits 
durchkreuzten, tie er das geranbte Gut in Kon 
ftantinopel ſchon in Sicherheit bringen zu fünnen 
hoffen dürfte; fo feßte er getroſt die Reife fort 
und auf dem ganzen Wege kam es nie wieber 
über diefen Gegenftand zur Sprache. 


Kara-JIsmael bielt treu, was er ver- 
ſprochen hatte. Mit Gefahr feines eignen Lebens 
vertheidigte er bei manchen Gelegenheiten benje= 

rigen, ber ihm fein Eigenthum geraubt hatte 
und fo gemwiffenlos ganz damit umzugehen ſchien, 
es auch behalten zu wollen, und fo kam enbli 
bie ganze Reiſegeſellſchaft glüdlih in dem Han 
der Hauptſtadt an, den der juͤdiſche Kaufmann zur 
Miederiage feiner. Waaren erwaͤhlt haste, _ 


‚ 


- 
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Doch fey e6 nun, daß dem Juben einteb 
Mine, bad unrechtmaͤßig an ſich gebrachte Gm 
in Sicherheit zu bringen, mislangen, oder daß 
‚die Umftände zur Ausführung feiner Entwürfe 
nicht günftig waren, oder daß. er heimlich Kunde 
eingezogen hatte, Kara-JIsmael wolle ihn vor 
ben Kadi ziehen, genug in ber folgenden Nacht 


- :entfloh er mit Zuruͤcklaſſung aller feiner Waarem : 


aus det Han und er mußte fi fo lange in ei⸗ 
nem entfernten Winkel der Hauptftadt bei irgend 
einem feiner Belaunten verborgen zu halten, bie 
die Belgrader Türken wieder abgereift waren. 


Dieſe brachten, ba der Jude nicht wieder 
zum Worfhein Fam und um fich bei dem Dep 
gehörig rechtfertigen zu koͤnnen, die Sache vor 
den Gerichtöhof und der Kadi ließ nicht nur fein 
Eigentbum wieder dem Kara = Jsmael zurüdge: 
ben, nachdem er hinlänglide Beweiße dafür ge: 
geben hatte, Tondern lieb ihm und feinen Bes 
gleitern auch noch einen Theil des zuruͤckgelaſſenen 
Guts des Juden zufommen. Das Uebrige bes 
hielt er für fihb und der Jude, den das böfe 
Gewiſſen folterte, konnte froh ſeyn, durch eine 
lange Verborgenheit den Ahndungen der Geſetze 
zu entgehen. | 


Aehnlicher Art iſt folgende Geſchichte, deren 
Wahrheit durch Zeugen mir bewaͤhrt worden iſt. 
Ein Grieche, der fih lange Zeit in Wien anfges 
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Halten Hatte md oͤſtreichiſcher unterthan gewor⸗ 
den war, glaubte fi eben dadurch das Recht er⸗ 
werben gu haben, ungeſtraft gegen ‚feine ebemsts 
| Higen Oberherren losziehen zu koͤnnen. Er war 
“auf einer Reife nach Konſtantinopel begriffen, wel 
che zum Bwed hatte, neue SHandelsverbindungen 
nzufnüpfen; and führte er eine ziemliche Men—⸗ 
ge von ausländiihen Waaren mit fih. In Sili⸗ 
ftria bat er den Paſcha um einige Reiter zur Es⸗ 
Korte, welche ihn und feine Suchen bis zur 
Hauptſtadt Bringen follten, weil die. Straßen, 
welche nach Varna führten, burh Raͤuberhaufen 
unfiher gemacht waren. Er hatte bie Unbedacht⸗ 
famteit, feiner Zunge freien Lauf zu laffen und ohne 
Scheu über manderlei den Mufelmännern heilige 
Segenftände zu fpötteln; fein Leichtfinn gieng fo 
weit, daß felbft der Koran und der Prophet Mus 
hamed nicht unangetaftet blieben. in ſolches 
Verbrechen verdient in ber Türkei allezeit eine 
ſchnelle, ſchwere Ahndung; doch unſer Grieche 
reiſte unfer dem Schuß der oͤſtreichiſchen Regie⸗ 
- rung und, mit Paͤſſen und Geleitsbriefen von 
Konfulen und Geſandten verfehen, glanbte er fi 
alles erlauben zu Finnen, um feinen Haß gegen 
bie Unterdrüder feiner Nazion am den Tag zu 
legen 
Die Türken, welche die Eskorte bildeten, er⸗ 
wiederten keine Solbe auf die unanſtaͤndigen er 
‚Den des griechiſchen Kaufmanns, deſſen Beſchü⸗ 


= 
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qzung anf der Neife ihnen anvertranet war; im 
BGegentheil riſſen fie ihn unterwegs aus mander 
Gefahr und erfüllten in allen Stüden vollfommen 
den Auftrag, ben fie von ihrem Paſcha erhalten 
und zu beffen Befolgung fie fih anheiſchig gemacht 
hatten. Als ſie ihn aber fiher und wohlbehalten 
nach Ronftantinopel gebracht hatten, als er vom 
einem feiner Bekannten in Galata in’d Quartier 
aufgenommen worden war, ba trat ber ditefte 
unter ben Mufelmännern, bie ihm das Geleit 
gegeben hatten zu ibm und fptah: Der Zweck un⸗ 
ferer Reife it zu Ende; was wir -zugefagt hate 
ten Imben wir gehalten. Bon nın an zerreißen 
wir, alles Band, welches uns an. di und bein 
Wohlergehen knuͤpfte und, ohne unfer Wort ges 
brochen zu haben, Können wir von nun an als 
Rächer unferd Glaubens. quftteten. Ehrift! würs 
deit du es ung ungeftraft haben hingehen laffen, 
weun wir fo Fühn gewefen wären, in beinem Lan⸗ 
de beiner Neligion zu fpotten. Doch damit du 
fehen mögeft. daß wir nur aus Gerechtigkei ge 
liebe nach Race dürften wegen der dem Prophes 
ten, deſſen Name gelobt ſey in Ewigkeit, zuge> 
fügten Beleidigungen, fo warnen wir dich vor⸗ 
ber ernftli und gewiffenhaft und indem wir un: 
fere Hände auf die Bruft drüden und zu dem 
Mordgewehren greifen, kündigen wir bir an, daß 
mit dem erften röthlihen Schimmer des kommen⸗ 
den, Morgens die Zeit ber Made und der Ver⸗ 
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geltung gelommen ſeyn wirb. Datumfliche, wenns 
dir dein Leben lieb ift, bis an die Außerfte 
Gränze bes Erdballs oder ftirh unter ben fcharfen 
Schneiden unferer Meffer. 

Kaum hatte der Alte feine Worte geendigt, 19 
riefen alle: Gelobt fey Gott und Muhamed, ſein 
erfter Prophet! und nun eilten die Mufelmäns 
ner von Galata nach der Hauptitadt. hinüber. Die 
That hat viel maͤnnlich⸗ edles und ſchwerlich laͤßt 
fih annehmen, daß ein Staliäner von gewoͤhnli⸗ 
dem Schlage in gleihem Fade und unter gleichen 
Umftänden eben fo gehandelt Haben würde; aber 
Meuhelmord wird auch von vielen Türken für 
eine feige und einen Mufelmann entehrende Hands 
Jung gehalten. | 


(Wird von Beit su Zeit fortgefeut) 
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Die Frauenzimmer des Drients, 
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Grundlinien zu einer Würdigung des Zuſtandes und 
Sluͤcks der verheiratheten Srauenzimmer im Orient; 
— Ueber vas Verhaͤltniß der morgenländifchen Weis. 
bet zu den Maͤnnern. — Anhaͤnglichkeit und Treue 
ter Ehegatten in der Türkei. — Allgemeine Bes 
trachtungen über bie im Morgenlande allgemeir 
herrſchende Polygamie. — Verſuch einer Apologie 

- Biefer uralten Sitte, welche den Orient charaktes 
rifirt. — Gründe, warum die Mielmeiberei in 
diefem Klima unvermeidlich if. — Erklärung wie 
und in wie fern fle ſiatt hat. — Unterfchied der 
Eheweiber und der Sklavinnen. — Differenz zwis ' 
fchen einer erfien Gattin und den andern Gattin⸗ 
nen. — Beſte Art nad) europaͤiſchen Begriffen bie 
Sache zu hetrachten. — _ 


— 


Est Seit, daß wir ung einmal auch zu beries 
nigen Halfte der Bewohner Könftantinopel’8 wen: . 
den, die in det ganzen Welt den Beinamen der 
fhönen führt und von allen Merkwürdigkeiten des 
Bosporus unfere europäifhen Schönen doch am 
meiften intereßirt. Sowie nad einer oft gemach⸗ 
ten Bemerkung die Orientaler in taufend Stuͤcken 


die. Gegenfüßler der Abendlaͤnder find, fo find ed 
Biertes Heft. 39 
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‚auch bie Drientalerinnen in Anfehung der Abend- 
Iänderinnen. Nicht nur in Kleidungen, Eitten, 
Gebraͤuchen, Gewohnheiten, fondern auch in Ned: 
ten und Befugniffen find die Frauenzimmer der 
Türken das Gegentheil von den unftigen und eben 
fo verfchieden ift auch ihr Verhaͤltniß zum Man- 
nergefhleht von dem unferer Schönen au ihren 
Gatten. Die Sache verdient, mehr als irgend 
eine, eine ausführlige Erörterung und man wird 
es mir gewiß Dank willen, daß ic ihr in dieſen 
Blättern einige Bogen widme. 

. Schon öfter ift zwar in bem Gemälde von 
Sonfimntinopel von den Türfinnen die Rede ger 
weien; indeſſen nirgends haben wir es noch ver: 
fucht, eine umſtaͤndliche Würdigung ihres Suftan: 
des und Glüds aufzuftellen; zu erzählen, wag der 
Morgenländer eigentlih von dem Weibe erheiicht, 
in wiefern biefes mit den Begriffen unferer Ehe⸗ 
männer übereinftimmt oder ihnen zu wiberfiteben 
ſcheint, was die Gattin dem Orientaler ift, oder 
feyn muß, sieht oder geben muß. Eben, fo we: 
“ gig haben wir irgendwo, fo vollftändig wie es die 
Sache werth äft, unterfuht, was für Pflichten, 
Gefälligkeiten und Woblthaten die Morgenldnde: 
rin von dem Gatten, mit dem fie vor dem Kadi 
das Band der Ehe Enüpfte, verlangen, mit Recht 
und Befugniß verlangen kann und was biefer ihr 
iſt und nah einer durch ganz Aſien verbreiteten 
Eitte ſeyn fol, 
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Das naͤmliche Verhältnig, was zu Konftanti- 
nopel zwifhen den Männern und Weibern ſtatt 
fintet, berrfht dur den ganzen großen Welt: 
theil, der durch die Hauptftadt der Tuͤrken mit 
Europa zufammenhängt bis an die dußerften 
Graͤnzen von China und ber Mongslei. Da wo. 
in unferm Erbtheil das osmanifhe Gebiet fid 
endigt, fängt ed an aufzuhören, doch einige Weber: 
bleibfel deſſelben erblidt man noch in der Wal: 
lachei, Moldau und Siebenbürgen, ja fogar in 
Ungern, Sklavonien und Polen, vbgleich in die: 
fen Ländern ber Chriftianismus jede Spur von . 
Polygamie ausgetilst hat, und im hoͤchſten Suͤ⸗ 
den - Europa’s, in Spanien, Portugal, Sizilien 
und Malta glaube ich hin und wieder einige Reſte 
‚and Analogien davon zu entbeden. | 

Sitten, fo allgemein verbreitet durch unge: . 
‚heute Erdſtriche; fo allgemein und einftitumig er⸗ 
kannt als die beften für Klima und dußere Ber: 
hältniffe niht von Taufenden — von Millisnen, 
von Hunderten von Millionen; feit undenklichen 
Seiten bei eben den Völkern, wobei wir fie noch 
jest finden, im Gange und von Neligiongftiftern, 
von allen Neligionsftiftern des Orients, für den 
Orient beftätigt und gebeiligt, koͤnnen unmöglich 
grundlos feyn; es muͤſſen wichtige Urſachen vor: 
handen feyn, warum fie. feit jeher beibehalten 
wurden, warum fie nie und in feinem Zeitalter 
eine bedeutende Aenderung erlitten. 
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Sowie wir bei den griechiichen und roͤmiſchen 
Schriftftelern lefen, daß ein Kerres oder Da: 
zins ihren Harem unterhielten, fo finden wir noch 
heut zu Tage die Einrichtung des Innern Serails 
eines Sultan:Selim’s. Die Zeiten verin- 
dern fih im Morgenlande, doch unveränderlich 
bleiben die Sitten in diefen Gegenden und wuͤr⸗ 
de es auch nicht verwegen heißen, Dinge durch 
Machtſpruͤche über den Haufen zu werfen, welde 
bie Erfahrung nicht von Jahrbunderten — von 
Saprtaufenden fo unwiderſprechlich fanktionirte? 
Man fen doch behutfam im Nadel der Gebräude 
ganzer Voͤlkerſchaften, ganzer Welttbeile und 
ſpreche nicht ohne Chrerbietung von Geſetzen, die 
Sahrtanfende vorher fon ftatt hatten, che in 
dem Kleinen Europa es noch Staaten gab. Wenn 
ein weiſer König Ealomo, deflen ſteiniges Ge: 
biet mitten im felfigen Arabien jegt kaum eine 
Paſchalik des türkifchen Kaiferreihs ausmacht, ei⸗ 
nen Harem von gco Frauenzimmern halten konn⸗ 
te, fo verdenke man es einem osmanifhen Sul: 
tane nicht, wenn er einen Hofflaat von 900 Oda⸗ 
lifen in feinem Pallaſte beherbergt. 

Man bat in Europa bie feltfamften, oft aben⸗ 
theuerlihften Begriffe von dem Suftande und dem 
Cheglüd der afiatifhen Weiber. Man tadelt ohne 
die mindefte Kenntniß der Umftdnde, man zieht 
darauf Jod aus Unwiffenbeit und aus ſelbſtſuͤchti⸗ 
ger Ueberzeugung, daß unfere Gewohnheiten die 
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‚beiten feven; an eine gehörige Prüfung, an eine 
befriedigende Beftätigung durch Gründe ift dabei 
nicht Zu denken. Wenn man unfern Frauenzin: 
mern etwas von den Morgenländerinnen und ih: 
ren ehelichen Verhaͤltniſſen erzählen will, find fie 
gewohnt, die Acfel zu zucken und ibr Bedauern 
über diefe, ihrer Meinung nah, fo unglüdlichen 
Gefhöpfe zu erkennen zu geben. "Ach! möchten 
doch mande unter euch fo gluͤcklich feyn wie jene 
eute holden Schweſtern des Morgenlandes! dachte 
id oft, wenn ich dies bemerkte und in der That 
bin id überzeugt, daß im Ganzen im Orient die 
ehelichen Verbindungen weit mehr Familiengluͤck 
verbreiten und weit haͤufiger gut ausſchlagen als 
bei uns. 

Mag die Natur, das glima oder die Etzie 
hung daran Schuld ſeyn, ich will nicht daruͤber 
entſcheiden; aber ſelten iſt in Europa die innige 
und feurige Anhaͤnglichkeit der Gattin zu dem 
Mann, wovon der Orient fo voll von Bepſpielen 
Aft. Aber jene geheime Kraft, durch welde bie 
Natur bie beiden Geſchlechter aneinander knuͤpft, 
zeigt fih auch nirgent® bei uns in ber ganzen 
Zebendigfeit ald im Morgenlande., Vol Regſam⸗ 
feit und Sompathie ſchuf da die Natur den Mann 
und das Weib und teizbar und fein find de die 
Saiten ber Herzen gefttinmt zum fhönften Ein⸗ 
Hang. Mafcher als in unfern trägen. Koͤrperma⸗ 
fhinen läßt das Klima dort das Blut die Adern 
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in beiden Menfchenhälften durchſtroͤmen und groͤ⸗ 
fere Empfänglichteit für die Eindrüde von außen 
gießt da ber immer heitere, firablende Himmel 
in die Seelen unferer Gattung. Alles, ſey es 
ein. geiftiges oder finnliches Vergnügen, ſey es 
eine Mifchung von beiden, es verfhönert ſich hier 
mit allem Zauber der Schwärmerei und der ro⸗ 
mantiihen Begeifterung. Die Menfhen empfin= 
den’ durch lauter Extreme und gehen unaufhoͤrlich 
von einem zum andern über. Alles oder nichts, 
ihr Charakter Fennt keine Mäßigung. Heftig find 
alle Leidenfhaften, heftig auch die Liebe. 


Doch das hoͤchſte, das innigfte Gefühl dieſer 
letztern ſcheint es nicht jenem Geſchlechte eigen zu 
ſeyn, das die Natur zum ſchoͤnſten Modell ihrer 
Herrlichkeit erſchaffen zu haben ſcheint? — Und 
die Morgenlaͤnderinnen mit ihrem Feuer, mit 
ihrer innern Gluth und lebendigen Phantaſie, 
mit ihrer raſchen Hingebung und dem, jeglichen 
Gegenſtand ſo innig umfaſſenden, Herzen, wie 
ganz ſind ſie nicht dazu gemacht, die Eindruͤcke, 
die Amor’s Pfeile erzeugten, tief in bie Bruſt 
gu drüden? Bei den Weibern iſt. ohnedies alles 
zarter und fanfter, reiner und bimmlifcher ale 
bei den Männern, alles wird von ihnen inniger, 
Steblicher und poetifcher anfgefaft und die orien⸗ 
taliihen Weiber — die Tuͤrkinnen — bedarf es 
da noch einer weitern Erläuterung? — 
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In dem ganzen Anftande, Tone und Betragen 
offenbaren die Drientalerinnen freilich ein gewiſſes 
Etwas, das eben Feine Neigung zum Platonis⸗ 
mus zu verratben fheint; allein um fo unge: 
theilter, um fo fefter umſchlingt auch ihre Liebe 
ben Gegenſtand, den das Schickſal ihnen zufuͤhr⸗ 
te. Hat man je Beifpiele in unferm Seitalter in 
Europa erlebt, daß Weiber nah dem Derluft ih⸗ 
ter Männer ganze Monate und Sabre in ber 
Dunkelheit zubrachten, daß einige, von Kummer 
und Betruͤbniß niebergebeugt und entfchloffen, 
den Tod bes Gatten nicht zu überleben, ſich todt 
Bungerten, weil fie zu fromm waren, um fi den 
Dolch in die Bruft zu ſtoßen? Aber wird man 
fih darüber wundern,‘ wenn man bebentt, daß 
bier alle Vorfälle des Lebens weit ftärfer wirken 
auf das reizbare Gemüth als bei uns, daß das 
tdealifhe Klima, die poetifhe, orientalifhe Welt: 
sion, die romantiſche Legendengeſchichte, bie felt- 
famen immer erzentrifhen Sagen des Moslemis⸗ 
mus — Alles der weiblichen Phantafie in den 
Laͤndern ber Levante einen Flug, einen Reichthum, 
eine Regfamfeit geben muß, die unbeſchreiblich 
ift, und das dunn aud nicht wenig dazu beitra= 
gen wird, jedem Ereigniß, fey es der Freude 
oder der Trauer, die Kraft zu ertheilen, einen 
maͤchtigern Eindruck auf die Seele zu machen, 
als in dem Norden unter gleihen Umftänden ftatt 
finden kann. 
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Die ehelihe Treue findet im ganzen. Morgen⸗ 
Jande in einem, Grad fett, der in unfern Tagen 
and in großen Städten Europa's nur ald Aus⸗ 
nahme von ber ‚allgemeinen Regel gelten würde. 
Was fib and Abentheurer und reifende Gluͤcks⸗ 
ritter ruͤhmen moͤgen, daß das Gluͤck ihnen einen 
leichten Zutritt in dieſem oder jenem Harem be⸗ 
ſchied, unter Hunderten glaubet kaum Einem, 
daß er das Antlig einer Morgenlaͤnderin unver⸗ 
ſchleiert zu betrachten Gelegenheit fand und unter 
Taufenden würde ſchwerlich Einer aufzufindeg 
ſeyn, ber fih mit Wahrheit rübmen koͤnnte, bie 
Gewaͤnder einer Schönen des Hrients gelüftet zw 
haben. In Europa muß der Ehemann fehr viel 
Zuverfiht auf den Charakter feiner Gattin feßen, 
wenn fie fhön, jung und reich ift, indem er über: 
zeugt ſeyn will, ber einzige Genießer ihrer gehei- 
men Meise zu ſeyn; in Aſien bedarf es beffen 
nicht, um gewiß au fepn, als der einzige Man 
{n den Armen der Chegenoffin zu ruhen, 

Ich boffe, die Lefer durch die folgenden Blaͤt⸗ 
ter. zu dem Gedanken zu leiten, ob nicht das 
morgenländifhe Verhaͤltniß der Ehegatten viele 
weſentliche Vorzüge vor dem europdifhen babe, 
and, wenn ed auh nicht für unfer Klima und 
‚unfere Lage paffend ſeyn dürfte, dennoch für den 
Drient fehr gut berechnet feyn möchte. Auf jeden 
Sal glaube ih mich durch hunderte von Daten 
and Fakten überzeugt zu haben, ba das unfrige 
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wenn es mit allen feinen weitläuftigen Anhaͤug⸗ 
feln in Afien eingeführt werden follte, daſelbſt 
von weit größerm Schaden ſeyn wärde, ald die 
Einführung des afiatifchen bei uns, wenn fie die 
übrigen Umſtaͤnde möglih machten, Nactheil 
bringen Fönute. Mögen Alle meine Gründe aufr 
merffam auböten und in Ueberlegung ziehen, 
| Am meiften hört man bei ung gegen die Polp⸗ 
gamie der Drientaler fireiten; unterfucht man in: 
beffen die Begriffe, welche fi die meiften derje⸗ 
nigen, die ohne Schen ihr Wort und ihre "Weis 
nung über biefen wichtigen Gegenſtand zu fagen 
fi getrauen und es nie unterlafen, ihre Lehre 
mit Heftigleit zu vertheidigen, fo wirb man fine 
den, daß bei ihnen Irrthum zum Grund liege 
and diefe Leute fo verwegen find, über eine Sache 
abzufpreden, von ber fie wenige oder gar ‚Feine 
Kenntniß haben. Die fogenannte Vielweiberei iſt 
Im Morgenlande dad gar nicht, mofür man fie 
in. Europa bält und ih muß geſtehen, daß id 
ſelbſt fehr irrige Begriffe darüber hatte, ehe ich 
den Boden ber Tuͤrkei betrat und mid nun eige⸗ 
ne Grfahrung, eigene Anfiht der Dinge eineg 
Beffern belehrte. 

Die Männer haben im Orient ein durch bag 
Herlommen, bie Sitte der Vorfahren und Geſetze 
beſtimmtes Vorrecht, mehr ald Eine Frau zu uns 
‚terhalten und mit mehrern Schönen bie Freuden 
‚her Liebe au theilen. Dieſes ſcheint deu Eure: 
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paern unterdruͤkend und erniebrigend für bad 


ſchoͤne Geſchlecht und unfere Frauenzimmer geben 
fih das Anfehen,: eine tiefe Verachtung gegen bies 
jenigen zu empfinden, welche fih diefem harten 
Druck unterwerfen Tonnen. Bei Erwägung der 
nähern Umftände wird Alles dies fhon von ſelbſt 
wegfallen. 


Die Veranlaſſung zu dieſem durch ganz Afien 
und einen großen Theil von Afrika verbreiteten 
Geſetz iſt in ber Natur des weiblihen Geſchlechts 
ſo fehr gegründet, fo wichtig und vernünftig, daß 
fie auch meht oder weniger in unferm Erdſtrich 
ftatt finden koͤnnte. Das Weib ift in den letzten 
Monaten der Schmwangerihaft und während der 
Zeit des Kinderſaͤugens genöthigt, fid von dem 
Manne zu. trennen; fie befinder fih dann nicht im 
dem Suftande, um an Genüflen des Beiſchlafs 
Vergnuͤgen zu finden und muß demfelben, fchon 
der Gefundheit und mander ftatt findenden Um: 
fände wegen, völlig entfagen. Daß ſchwangere 
Weiber von den Gatten nicht mehr berührt wer⸗ 
den dürfen, ift ein heiliged Gefe& bei vielen Na⸗ 
tionen der Erde und die Natur fheint es felbit 
als Inſtinkt den Thieren eingepflanzt zu haben, 


daß das traͤchtige Weibchen fih des Maͤnnchens 


enthalte: denn fehen wir es nicht ftete, daß die 
Hündin, die fi belegt fühlt, unter Feiner Be⸗ 
dingung bis zur Zeit, mo fie Junge wirft und 
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auch Iauge nachher nicht, efnem Hunde: eine 
Naͤherung zu fi) geftattet? 

Nun fragt es fih mir Recht: Soll denn darum 
auch der Mann waͤhrend der ganzen erwaͤhnten 
langen Zeitperiode ſich des Vergnuͤgens des Bei⸗ 
ſchlafs berauben, ſoll er unter den weiblichen Um⸗ 
ſtaͤnden der Gattin leiden, ſoll er die Kraͤfte, de⸗ 
ren et eine Fuͤlle in ſich fühlt, jetzt zur Fort⸗ 
pflanzung ſeines Geſchlechts ganz ungenuͤtzt laſſen? 
In Europa mag ihm das immerhin als Pflicht 
aufgelegt werden koͤnnen: denn im Klima des 
Nordens wuͤrde es fuͤr manche maͤnnliche Konſti⸗ 
tutionen von großem Vortheil fuͤr die Geſundheit 
ſeyn, ſich alles weiblichen Umgangs zu enthalten 
und fuͤr alle kann es nicht anders als heilſam 
ſeyn, ſolche Perioden, als die Schwangerſchaft und 
die Saͤngung einnehmen, ohne Anwendung der 
Zeugungskraͤfte zu durchleben. Aber unter einem 
morgenlaͤndiſchen Himmel, mo die Beglerden fo 
heftig, der Ueberfluß von Saͤften im Organismus 
ſo groß, die Genuͤſſe der Wolluſt ſo heilſam und 
ſtark ſind, da kann es nicht anders als nachtheilig 
fuͤr die Koͤrpermaſchine werden, ſich einen unna⸗ 
tuͤrlichen Zwang aufzulegen und den Neigungen, 
die die Natur ſo unwiderſtehlich hier einpflanzte, 
wicht freien Lauf zu laſſen. Der Orient, die Wiege 
der Menfchheit, iſt auch zugleih derjenige Cheil 
der Erde, den das über diefelbe waltende Schids 
ſal dazu beſtimmt zu haben fcheint, die Sorge fuͤt 
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bie Fortpflanzung und Vermehrung unfetet Bat: 
fung ganz vorzüglich zu übernehmen: alle Revolu= 
"tionen und Serförungen eines Genzis-Khan 
oder Tamerlan haben bie Provinzen Aſiens nit 
merklich im Ganzen zu entvölfern vermodt und 
wie die Population im Seitalter eines Zyrus 
oder Darius, eines Alerander’s oder Mis 
tbridates war, fo ift fie auch jetzt noch; Europa 
würde einer Wuͤſte und menfhenleeren Steppe 
noch jetzt gleichen, hätte es Alles das erlebt, was 
Afien von den Welteroberern, Voͤlkerſtuͤrmen und 
bet fo vielen andern Gelegenheiten bat erdulden 
müflen. Uber bie Zeugungsfraft und Zeugungs= 
begierde iſt bier ganz vorzüglih in den Menihen 
gelegt und darum ift Affen immer fo geblieben wie 
ed war und felbft unter dem barbarifhen Deſpo⸗ 
tiemug perfifcher Sophi's und Khan’s und osma—⸗ 
nifher Sultane und Paſchen. So enthaltfam und 
mäßig auch der Morgenländer im Effen und. Zrin: 
Ten tft und feyn muß, fo wenig vermag er den 
unmwiderftehlihen Regungen des Geſchlechtstriebes 
einen hinlaͤnglich ſtarken Zügel anzulegen und bie 
Natur ſelbſt ſcheint ihm, Indem fie ihn mit diefer 
Pollkraft begabte, einen Fingerzeig gegeben zu 
haben, daß es ihr Wille, ihr Befehl fey, jenen 
Begierden ohne Unterlaß nachzuhaͤngen. Dem 
Nordlaͤnder ertheilte ſie dieſe Faͤhigkeit und dieſen 
Trieb nicht in einem fo hoben Grade und ſchrec⸗ 
ld beſtraft fie bei ihm den übermdpigen Genuß 
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wolluͤſtiger Freuben. Wie viele Europder ſtoßen 
Den Beobachter nicht überall und an allen Drten 
in unferm Welttheil auf, die auf diefe Art ihre 
Geſundheit zu Grunde richteten und für alle Zu⸗ 
kunft ein elendes, fieches Leben dahinzuſchleppen 
genötbigt find? . Aber nie erinnere ich mich von 
einem Drientaler gehört zu haben, faßte fein Ha⸗ 
vemaucd Hunderte von Srauenzimmern, daß er einen 
zerruͤtteten Körper duch die Wolluft davon getra⸗ 
gen hätte. - 

Schon aus bem Grunde ap, daß ber Orien⸗ 
taler mit einer Fülle von Zeugungskraft ausgeſtat⸗ 
tet iſt, die zu Befriedigung mehrerer Frauenzim⸗ 
mer hinreichend iſt, ja dieſelbe nothwendig gu er⸗ 
heiſchen ſcheint, waͤre alſo das Geſetz zu billigen, 
das ihm in der Ehe den Genuß mehrerer Weiber 
geſtattet. Wenn man num bedenkt, daß er wäh: 
rend der Schwangerſchaft und des Saͤngens, im 
Tall er nur eine einzige Gattin hat, ganz feinen 
Trieb zuruͤckhalten und feine Kräfte unbenutzt Taf 
fen muß, dies aber in dieſem Klima theils ſchaͤb⸗ 

Uich ift, theild nur zu unnatärlihen Laftern, zur 
Befriedigung der MWolluft führen wird, fo wird. 
man die Wohlthätigkeit dieſes Geſetes noch mehr 
einfehen lernen. 

In Europa ift die Beftiedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes bei ſehr vielen Menſchen nichts als Ge⸗ 
wohnheit; koͤnnten ſie es uͤber ſich bringen, ſich 
derfelben ganz zu enthalten, fo wuͤrden fie oft 
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gluͤcklicher und gefünder ſeyn. Nichts erhaͤlt in 
unſerm Klima den Körper beſſer und macht zur 
Erreichung eines hohen Lebensgzieles geſchickter als 
Enthaltſamkeit und Maͤßigung in dieſem Stuͤce. 
Aber der Wolluͤſtling kann ſeine Begierden, wenn 
ſie einmal Wurzel bei ihm gefaßt haben, eben ſo 
wenig bezuͤgeln wie der Weintrinker in einem be⸗ 
traͤchtlichen Alter feinen Gaumen und Magen au. 
friſches Quellwaſſer oder gleich dem Chineſen an 


-. ein warmes Theewaſſer zu gewöhnen im Stande 


iſt. Wie viele unferer Eheleute, die ihren Wei: 
bern die größte Treue beweifen, werden kraͤnklich, 
wie vielen jungen Männern bieut bei ung bie 
Ehe nur zur Zerrüttung der Sefundheit und bie 
Aerzte klagen noch dazu, daß dieſes Uebel, bei 
dem zunehmenden Lurus und‘ der eben dadurd 
immer größer werdenden Weichlichfeit der Men: 
fhen, noch ſtets im Wahsthum begriffen fey. 
Dffenbar zeigt biefe Erfahrung alſo, daß für den 
Europaͤer hoͤchſtens Ein Weib zutraͤglich fep und 
er die Befriedigung mehrerer der Regel na nur 
mit Zerrättung feiner Gefundheit and Schwächung 
feines Körpers übernehmen koͤnne. Von Ausnah⸗ 
men rede ih nicht: denn fie finden überall ftatt. 
Aber bei dem Drientaler iſt gerade der entgegen: 
gefeßte Grund, welher die Polygamie entſchuldigt. 

Wenn wir nun fehen, daß felbit viele Che 
männer des Nordens in der Zeit, daf die Schwan 
“gerfchaft und das Säugen fie von dem Bette if: 
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zer Weiber entfernt, die Befriedigung ihrer Lüfte 
außerhalb ihren Haͤußern fuchen und ſich in den 
Armen von Buhlerinnen für einen Genuß entſchaͤ⸗ 
Digen, weldyer bei den. Weibern jetzt nicht erlangt 
werden kann; fo wird man um fo weniger den 
Morgenländer tadeln, der fih unter gleihen Um⸗ 
ftänden nad einem andern Gegenftand der Liebe 
fehnet, bei dem er ben Trieb des Beifchlafs zu 
erfüllen vermag, und noch minder das Gefeh, dad 
ihm auf eine.rehtmäßige Weife Gelegenheit bazu 
an die Hand gab. 
Ueberdies haben bie aflatifhen Weiber noch 
mande Zeitpunfte, wo fie von ihren Männern 


entfernt leben, fie haben dad Recht, bei mehrern ' 


Gelegenbeiten den Gatten lange den Zutritt zu 
verſagen und bei den verfchiedenen weiblichen Um⸗ 
ſtaͤnden und Krankheiten verbietet es fogar ftreng 
bie Religion. Ein Eurppder wäre in dem Falle 
ganz verwaift; der Aſiate flüchtet fi zur zwei⸗ 
ten Gattin. 

Man hat es oft bei uns als einen Grundfaß 
ber Politik aufgefiellt, die Polygamie entvölfere 
jeden Staat, indem im Allgemeinen überal auf 
ber Erde fo viel maͤnnliche wie weibliche Indivi⸗ 
duen geboren würden, mitbin bei einer ſolchen 
Einrichtung immer viele Mannsperſonen ohne Ehe: 
bälften bleiben müßten. Ob dieſer Nachſatz auch 
völlig richtig ſey, Hatte man doch vor allen Dins 
gen unterfuhen folen, da er ale Grund gelten 
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fol. Wie nun aber, wenn ed erweislich wäre, " 
daß im Drient weit mehr weibliche ald männliche 
Sudividuen geboren werben und darum in bet 
That viele Srauenzimmer ledig bleiben müßten, 
wenn die Wielwelberek nicht eingeführt wäre. Daß 
dies nam ſeit jeher wirklih der Fall gewefeu ſev, 
fheinen mehrere Nachrichten von Reiſe- und Ge⸗ 
ſchichtſchreibern zu beſtaͤtigen, und daß es noch 
ftatt Habe, iſt mie von vielen Seiten her ver: 
fihert worden. Das Geſetz, welches die Poldga⸗ 
mie zuläßt, iſt alfo in ber That fehr nuͤtzlich und 
angemeſſen füt das Morgenland. 

Allein, wird man einwenden, bei ſolchen Che, 


Sn der mehrere Weiber mit einem Manne ver- 


knuͤpft find, wird die Liebe und die Neigung des 
' Jestern immer getheilt feyn und keine gelangt alfo 
je zu dem Anſehen, weldes bie @uropderinnen 
behaupten. Man bemühe fi inzwiſchen, ehe man 
hierüber ein Urtheil fälle, folgende Punkte zu 
erwägen. — 

Erſtlich iſt es ein großer Irrthum, wenn man 
ſich einbildet, daß die Männer in Aſien mehren⸗ 
theils zwei oder mehrere Weiber haͤtten. Im 


- , Allgemeinen herrſcht au im Motgenlande überall 


Mondgamie und unter taufend Männern giebt es 
vielleicht nur funfjig, die zwei hätten und hoͤch⸗ 
ſtens zehen, die meht ale zwei nahmen oder au 
nehmen Fönnten. Die Unterhaltung der Weiber 
iſt Hier no mit mehrern Unfoften verbunden als 
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- Bei und und es kann alfo immer nut eine geringe 
Anzahl von Perfonen geben, die, von der Erlaub⸗ 
niß, die ihnen das Geſetz giebt, in Polpgamie 
au treten, Gebrauch machen koͤnnen. 

Der Landmann, der Handwerker begnügt ſich 
Bier fo gut mit einem Weibe als in Europa; nur 
der Begüterte, der Reihe, der Vornehme, dert 
feine Tage im Ueberfluß zubringt, der feinen 
Körper nicht durch harte, anftrengende Arbeiten 
zu ermuͤden braucht, der fih nah Belieben wohl 
und Fraftig ernähren Tann, firebt nach dem Genuß - 
mehrerer Weiber und er bedarf bei feiner Lebens⸗ 
weiſe auch deſſelben. So ift ed denn auch nad 
and nah au einem neuen Zweige des Luxus ges 
worden, ‚einen glänzenden. zahlreichen Harem zu 
anterhalten, eben fo wie der Eutopder feinen Ges 
ſchmack und Reichthum in prächtigen Equipagen, 
koſtbaren Meublitungen der Zimmer und Säle, 
‚großen Pallaften und Parks an den Tag zu legen 
bemuͤhet ift. 

Dabei aber ift.nun auch zugleich zu bemerken, 
daß es dem Mufelmann auf feine Weife durch deu 
Koran geftattet ift, mit fo vielen Weibern in ehe= 
liche Verhaͤltniſſe zu treten, als er nur Luft hatt _ 
bie Zahl der rechtmaͤßigen Weiber ift befiimmt auf 
vier. befchränft, worüber er auf feine Weife bins 
ausgeben kann. Außerdem kann et freilich fo viele 
Beiichlaferinnen halten, als er will und fein Der: 


mögen äuläßt; aber diefe werden doch immer nur 
Viertes Heft: 31 
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als Dienertunen der rechtmäßigen Weiber betrach⸗ 
get und fliehen an Anſehen im Haufe weit unter 
dieſen. Diefe Anordnung findet ſogar in dem Se⸗ 
rail des Großheren ftatt, obgleich biefer eine ei⸗ 
‚gentliche ebeliche Verbindung mit keiner ber Odali⸗ 
ten eingeht: diejenigen vier Frauenzimmer, weldye 
den Titel Baſche-Kadunen führen, treten 
naͤmlich an die Etelle und in die Rechte ber recht⸗ 
mäßigen und durchs Gefeh erlaubten vier Ehewel⸗ 
ber umb find zugleich jederzeit Die Gebieterinnen 
aller Übrigen Frauenzimmer des kaiſerlichen Has 
rems. 

Auch herrſcht in der That in den müſelmaͤnni⸗ 
ſchen Haͤuſern eine ſolche Einrichtung, daß, wenn 
auch mehrere Weiber ſtatt finden, ſie einander 
nicht leicht in die Queer kommen koͤnnen. Oft 
Yat jede ihre beſondere Wohnung und Bedienung 
und das Gefeß weiß Ale in ihren Rechten zu be 
fügen. Die afiatiſche Freiheit tft fo gerecht ge: 
gen den Mann, ohne im mindeften die $rauen 
un beeinträchtigen und iſt es nicht angenehm, meh: 
gere Pflegerinnen und Gebälfinnen um fich zu ba: 
den? Wird die Eine Frau alt, fo kann der Mu: 
hamedaner eine junge dazu nehmen; brummt bie 
Wine, fo wird bie andere lachen. 

Diefes zu frühe Veralten der aflatifchen Franem 
zimmer ift auch zugleich ein Grund mehr, warum 
In diefen Gegenden die Polygamie geftattet werben 
muß. Gehe fruͤh fangen fie an, mannbar zu wer> 
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den, oft ſchon im zehnten Jahre, aber nach dem 
Zoten Sabre hiren fie bereits auf, Kinder zu ge 
vaͤhren und verblühet find ihre Meize. Der Mann 
aber behält feine Kraftfülle und fein Zeugungsver⸗ 
mögen bis in's fpäte Alter; bie Bevölkerung 
würde alfo offenbar darunter Leiden, wenn er nes 
ben der verblühten Gattin nicht noch andere junge 
Frauenzimmer bitte, in beten Armen es den 
Mpfterien der Liebe huldigen koͤnnte. 


So groß inzwifhen auch die Anzahl der Mus 
felmänner feyn mag, in deren Haremen mehtere 
- Grauenzimmer zum Genuß des Hausherren bereit - 
find, fo wird man doc meiftens finden, daß ges 
wöhnlih nur jedesmal Cine Fran unter ihnen tk, 
die ein gefehlihes Ehebuͤndniß geknüpft Hätte, 
‚oder daß, went ihter auch miehrere wirkliche Gate 
innen vorbanden find, doch Cine vorzüglich die 
Ehre der erſten Gattin genießt. Diejenigen Frauen⸗ 
zimmer, welde ſich entfchließen, einem ſchon vers 
heuratheten Manne ihre Hand zu geben, find ndm= . 
lich fehr felren aus einer reihen oder vornehmen 
Familie, indem faft nie ein Mann von Anfehen 
feiner Tochter erlauben wärbe, eine folhe Ver⸗ 
bindung zu treffen: Sehr oft wird es auch zus 
Bedingung bei der erften Verheurathung gemacht, 
daß die Braut die einzige Gemahlin bleibe, wobel 
es dem Manne jebod immer frei fteht, fo viele. 
Sklavinnen zu halten als ihm beitebt, 
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‚Die Frauen, welche bad Perſonale des Harems 
Eines Mannes ausmachen, ſind alſo von gar ver⸗ 
ſchiedener Art und man pflegt folgendermaaßen 
damit zu verſahren: Diejenigen, welche von gu⸗ 
ter Abkunft ſind, haben eine beſondere Wohnung 
für ſich, wie etwa eine fename’entretenue zu Pa⸗ 
ris und bie von geringerm Stande wohnen ent: 
weder beſonders und alle zuſammen oder als 
Dienſtboten in dem Hauße der erſten Frau. Ge⸗ 
meine Perſonen koͤnnen daher, wenn ſie auch gleich 
mit einem reichen, angeſehenen Manne ehelich 
verbunden find, nie den Zutritt in vornehme 
Geſellſchaften erlangen. 

Diefe Weiber dürfen auch Feine Eingriffe in 
bie Rechte der vornehmen Gattin wagen: beun 
obgleich fie und ihre Kinder ebenfalls Anfprüde 
auf das Erbe haben, fo wird doc, der erſten Stau 
Am Heurathskontrakte ein fo anfehnliches Witthum 
ausgefeßt, daß mehrentbeild dag ganze Vermögen 
bes Mannes zur Bezahlung deffelben aufgeht und 
für die Kinder diefer Chen wenig oder nichts 
uͤbrig bleibt, Ueberhaupt kommt ſehr vieles in 
Anſehung des Verdhaͤltniſſes der verſchiedenen Ge⸗ 
noſſinnen Eines Harems zum Herrn des Hauſes 
and unter einander auf die Ehepakten an. 

‚ Am beften wird man den Unterfhied einer 
erjten Fran von den andern Weibern kennen ler 
nen, wenn man fih jene ale die eigentliche ‚eine 
aige Gattin des Hausherren denft, Diefe hingegen 


Ant als Maitreffen deffelben betrachtet. Alsdann 
wäre hier nur das Befondere, daß die Maitreffen 
immer mit der Frau unter einem Dache wohnen, 
da fie bei ung gewößnlic von einander gefchieden 
find: denn Polngamien der Art find auch In 
Europa gar nichts ſeltenes. . 
Bisweilen giebt ed unter den Türfen auch 
ſolche Ehen, worin zwei Weiber ſtatt finden, die 
ziemlich einerlei Rang und Rechte haben und am 
beſten mit den Trauungen mancher Fuͤrſten und 
anderer "vornehmen Perſonen an die rechte und 
linfe Hand verglihen werden koͤnien. Die an die 
rechte Hand getraute genießt dann gewöhnlich die 
meifte Ehre, die an der linken aber die meiften 
Vortheile und den vielfachften Genuß. a 
Die Morgenlaͤnder wiſſen übrigens ſeht wohl, 
daß der Frieden in einer Familte nicht beſſer er⸗ 
halten werde, als wenn nur eine Frau Gebiete⸗ 
rin iſt und die Regentſchaft führt; darum hüten 
fie fi ger wohl, zweien oder mehrern Weibern 
gleihe Rechte zuzugeſtehen: denn es ift ſelbſt 
eine Art von Spruͤchwort unter ihnen, daß es 
beſſer und leichter fen, mit zwei weiblichen Ti⸗ 
gern ald mit zwei gleichen Frauen hauszuhalten. 
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Die Berborgeuheit and Zuruͤckgezogenheit, worin bis 
prientalifhen Weiber leben. — Gründe und Ver⸗ 
theidigung diefer Sitte. — Die Hite des Klima⸗s 
macht, daß man überhaupt hier wenig aus: ober 
foazieren geht. — Sie haben Übrigens völlige Frei⸗ 

- beit, den Harem zu verlaffen, wenn fie Luſt baten, 
— Das Dekorum, das bier beobachtet wir, bat 
viel Analogie mit dem in Europa uͤblichen. — Wis 
derlegung der irrigen Vorſtellung, daß die afiatifchen 
Meiber keines Dianunes Artgeficht außer dem ihres 

‚ Batten fchen dürfen. — Der Aufenthait im Harem 
iſt nicht freudenleer. — Verſchleierung der Orientaz 
Yerinnen. — Wahrer Grund derſelben. — Vortheile, 
welche die Frauenzimmer hier davon haben. — Ver⸗ 

gleichung dieſer morgenlaͤndiſchen Vermummungen 
. mit ben europaͤiſchen zur Karnevalszeit, — 





Man hat in Europa bie fonderbarften Borftel- 
Jungen von ber Lebensweife der Morgenländerins 
nen in ben Haremen. Unfere Srauenzinmer. find 
geneigt, nach dem, was ihnen duch Hören = fagen 
davon bekannt geworben ift, fi einzubilden, ihre 
Schweſtern im HYrient befäßen gar Feine Freiheit, 
fondera lebten wie Sklavinnen ohne Ehre und 
Anſehen in den Häufern ihrer Männer. Sie un⸗ 
terlafien es dann nicht, die Männer zu tabeln 
wegen. biefer Tyrannei und bie Weiber, daß fie 
fih, bequemten, fo herabgewuͤrdigt zu leben. 

Der Hauptpunft, der Allen am meiften anf 
faͤllt, if ohne Zweifel ber geringe und beinahe 
verbotene Umgang mit dem männlichen Geſchlecht, 
und die Nothmwendigfeit, fih in Verborgenheln 
gu halten und ſtets verſchleiert zu erſcheinen 
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Diefes, was To feht von der europaͤiſchen Ge 
wohnheit in diefer Hinficht abweicht, hat haupt 
ſaͤchlich jene To irrigen Vorfießungen veranlapt: 
die Weiber würden von den Männern eingefperrt 
gehalten und es würden von ihnen Wachen vor die 
hören geitellt, die ohne Unterlaß ein forgfames 
Birgusauge auf die Srauenzimmer haben müßten, 

Kennt man abergenaner das Leben ber Driens 
tler, fo wird einem vieles, mas Mnfdugs fg . 
ſeltſam fehlen, ganz natürlich vorflommen. Da 
die Morgenländerinnen den grüßten. Theil des Tas 
ges zu Hanfe zubringen wird niemand wundern, 
ber weiß, dad die Männer, hier ein Gleiches bes 
shachten. Unter biefem warmen Himmel ſtrebt 
jeder nah Mufe, Bequemlichkeit und Ruhe vom 
den, Beichwerden der Bewegung. Man ſchaͤtzt deu 
Divan und die Polſter auf demfelben höher als— 
alles andere, läßt ſich Erfrifchungen bringen, aller 
band Zeitvertreib vormahen und denkt felten an 
Epaziergänge oder an den Genuß, den das Einz 
athmen der freien, reinen, friſchen Luft ge⸗ 
währt, es müßte denn feyn, daß die Neugierba ' 
die Trägen von den Kiffen aufrief, -oder daß das 
Bad fie zum Aufftehen einladete, in welchem fie 
denn freilich in Gefellfhaft mit fremden Frauen» 
simmern und -Belanntinnen, aber im Ganzen 
doch eben fo wie zu Haufe, in der Ruhe und 
Unthaͤtigkeit Labung für den Druck der aͤußern 
ſchwuͤlen Luft ſuchen. Daß die Orientalerinnen, 
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befonders die Vornehmern, To viele Seit in ih» 
ten Zimmern zubringen, {ft alfo mehr die Folge 
ihres freien Willens als eines von den Männern 
äu erleidenden Zwangs. 

Wollen fie aber ausgeben, um die Lieblich⸗ 
keit ber Atmofphäre unter den Schatten von Frucht⸗ 
hainen oder im Kanal in Tſchniken auf dem kuͤh⸗ 
len Waffer zu genießen, fo wehrt es ihnen nie 
mand; im Gegentheil find fie hierin oft freier 
als die Enropderinnen. Ich habe eine Menge Fa: 
milien gefannt, von denen bie Hausvaͤter ben 
ganzen Tag über Geſchaͤfte in einer entfernten 
Gegend des Bosporus hatten, des Morgens früß 
Das Haus verließen und exit fpat gegen Abend zu: 
ruͤckkehrten. Ihre Weiber waren darum ſchlechter⸗ 
dinge nicht verbunden, zu Haufe einfom zu zu 
bringen, fondern-in den Herbfttagen machten fie 
nicht felten Morgens und Nachmittags Spazier⸗ 
gänge oder Fahrten im Hafen. Schwerlich wer⸗ 
den fie vorher den Mann erſt immer um Erlaubs 
niß haben fragen Eünnen, wie. wohl bie meiften 
unferer Frauen gendthigt geweſen ſeyn würden. 

Wollen fie fpazieren fahren, fo ftehen ihnen 
"eine Menge Kalefhen zu Gebot, bie nur fürfie 
beftimmt find und deſſen fih Leine Mannsperfon 
Bier bedient. - Auch das wird ihnen vom Manne 
nicht unterfagt und im Gegentheil Hat er es ges 
wöhnlih gern, daß fie fih Vergnügen maden! 
Denn ihre Treue iſt ihm fiber. Eben fo koͤnnen 
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#e aud reiten, wenn fie Luft haben, befonders 
In einiger Entfernung von der Stadt auf Maub 
efeln oder Pferden, mit-oder ohne Gefolge, wie 
eg der Stand und das Vermögen des Mannes 
mit fi bringt. 

Vornehme Thrkinnen vermeiden ſehr das Stra: 
‚Bengewähl, um ihre Ehre unbefledt zu erhalten, . 
fich nicht mit dem Pöbel zu vermifhen, Ihre Per⸗ 
fon nicht den Beleidigungen desungesogenen, oft 
nur zu fehr ausgelaffenen Volks auszufeßen, wel: 
ches beftändig bier die Gaſſen anfuͤllt. Dieſes 
Gefuͤhl haben ſie mit den Frauen der Vornehmen 
in Europa gemein, die, um ihre Wuͤrde zw. 
behaupten, nie in den Straßen zu Fuß gehen. 

So wie ed ferner auch bei ung fürein Frauen: 
simmer von Stande nicht anftändig ift, in einer 
yolfreihen Stadt fih allein auf die Straßen zu 
wagen und fo wie es da die Eitte gebieter,! daß 
die Dame allezeit von einer Manneperfon oder 
Bedienten begleitet werde, der ihre Beſchuͤrung 
Aber fih nimmt, fo ift es auch in Konftantinos 
pel. Cine vornehme Tuͤrkin geht nie allein aus, 
entweder muͤſſen fie ihre Sklavinnen allein oder 
dieſe nebſt einem oder mehrern Eunnchen beglei⸗ 
ten und ſelbſt das Gehen zu Fuß wird ſie in ber 
geraͤuſchvollen Stadt nie wagen. Sowie die vor⸗ 
nehmen Guropderinnen fi der Karoſſen bedienen, 
am den Weg durch die menfhenreihen Gaſſen eis 
. wer Hauptſtadt qurüdzulegen, fo nehmen hie 


Tuͤrlinnen von Stande Ihe Suftucht zu den Ole 
terwagen und Kaleſchen, deren es bier eine fe 
grose Menge giebt und die auch von Standesper⸗ 
fonen felbft zu diefem Zwed gehalten werden. 

Iſt die Türfin Frau eines angefebenen Manz 
nes, fo wird fie übrigens eben fo wenig ohne 
Begleitung ausfahren, als unſere Standesdamen 
die Bedienten und Lakaien vergeſſen wuͤrden. Die 
Bedienten der Damen aber ſind hier allgemein 
Eunuchen und. dieſe ſtehen auch beim Volle im 
beſondern Anſehen und wiſſen ſich beſtaͤndig in 
Furcht bei demſelben zu erhalten. Was koͤnnten 
die hieſigen Damen alſo für eine beſſere Veglei⸗ 
tung verlangen als die von Verſchnittenen? 

Weiber gemeiner Tuͤrken erblidt man uͤbrigens 
in Menge auf den Straßen und ale Spazierplaͤtze 
find damit angefüllt, Man fage alfo nur nicht: 
eine Morgenländerin koͤnne ſich nicht öffentlich ſe⸗ 
ben laſſen. Auf dem platten Lande, wo ein 
£rauenzimmer vor dem Poͤbel nichts zu befuͤrche 
ten hat, und in kleinen Städten und Dörfer 

erfcheinen fogar die vornehmen Damen nit ſel⸗ 

gen zu Fuß. est tont comme chez nous. 

- Die Ehrbarkeit und Sittſamkeit befiehlt unſern 
Damen, beſonders des Abends und bed Nachts 
Die Straßen zu meiden; ein gleiches Motiv has 
ben die Türkinnen, warum fie fih zur Zeit ber 
Dämmerung nad Haufe zurüdzuziehen pflegen, 
Sebald es. dunkel wird, ſeht may wenig Mannde 
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yerfonen. in der Gaſſen und Bat ih die Nacht 
völig eingeftellt, fo verſchwindet alles noch mehe 
von denfelben. Man wird alfo auch wohl nicht 
erwarten, . daß nun bie Tuͤrkinnen fih auf bie 
Straßen begeben follten:- ‚denn felbfk liederlihe 
Perionen würden von den Patrouillen zu ber Zeit 
aufgefangen und zur Strafe gezogen werben, 
Ferner können die orientaliihen Frauenzim 
mer, ohne daß fie nöthig haben, es dem Dranıa 
vorher zu melden, ihre Steundinnen und Vera 
wandten befuchen, wäre aud die Wohnung der 
felben fehr entfernt. Ob fie eine Begleitung das 
bin mitnehmen wollen eder nicht, haͤngt ganz von 
ihnen, ab; wenigfteng ſchicken fie fie meifene 
wieder nach Haufe, fobald fie an Ort und Stelle 
angelangt find. Man fage alfo nun neh, bie 
Weiber hätten im. Morgenlande keinen freien 
Willen. 
Je vornehmer die Tuͤrkinnen And, deſto mehe 
daben fie freilich darauf au ſehen, daß der An⸗ 
band nicht verlegt werde und deſto feltener zeigen 
fie fih dann aud Öffentlich. Ihr Stolz erlaube - 
es alsdann nicht andere auszugeben als mit Hals 
Leih d. i. mit großem Gefolge und orientaliſchem 
Gepränge, Aber der Grund, warum bie meiſten 
andern Frauenzimmer auf ben Straßen erſcheinen, 
faͤllt auch bei ihnen durchaus weg. Deun zum 
Einkaufen ihrer Bebürfniffe und Luruswaaren ha⸗ 
ben fie ihre Sklavinneg und Diener; außer dem 
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‚haben fie and biefe Sorge nicht einmal, benn der 
erite Cunuch des Hauſes hat gewoͤhnlich darauf zu 
ſehen, daß Alles im ueberftuß vorhanden ober 
gteih bereit fen, was bie Dame nur verlangen 
kann. " Endlich beflgen die vornehmen Türken mei: 
ſtens Kioſte am Kanal mit weitläuftigen Gärten 
ind Baͤdern, den Sommer bringt aud der Harem 
fi benfelben zu. . Sie können alfo in benfelben 
friſche Luft genug fhöpfen und brauchen gar Feine 
entfernten Spazierplaͤtze zu befuchen, und im Wins 
ger bleibt man ohnedies gerne zu Sans ‚ wenn 
man e8 kann. - 

Ron allen Franenzimmern In Sonftantinopel 
Keinen noch am meiften die Serailsbewöhnerin: 
ten, die allein das Glück haben, den Kalifen und 
Badifhah der Mufelmänner in ihrer Mitte zw 
ſehen, in ihren Sreibeiten beſchraͤnkt zu ſeyn. 
Die meiften Odaliken kommen nie aus deu 
inneren Thore des Serails heraus und nur wenige 
Haben die Erlaubniß einen Theil des Sommers 
in den kaiſerlichen Luſtſchloͤſern am Bosporus zus 
aubringen. Doch dafür haben fie ja auch die Eh⸗ 
ze, bie voruehmiten ' unter allen Tuͤrkinnen zw 
feyn und im Nange über alle zu ftehen, wenn fie 
je Gelegenheit hätten, ihren Rang geltend mas 
hen zu Finnen. 

-Sudeffen muß man auch’ bedenken, dab die 
Odaliken eigentlich nicht als vereblichte Frauen: 
Ammer zu betrachten find und darum auch auf 
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keine Meife auf die Rechte von Chemeibern Anz 
fprud) machen koͤnnen. Cie find nichts mehr und 
nichts weniger ald Sklavinnen, alle ohne Ausnah⸗ 
me und daß fie kaiſerliche Skavinnen find, macht 
bier feinen Unterfhied. Damit naͤmlich keine 
türkifhe Familie mit dem kaiſerlichen Geſchlechte 
ber Osmanen ‚vermandt werde und, dadurd die 
Befuaniß erhalte, auf den Thron einſt Anſpruch zu 
machen, it es ſeit Bajazetdeserften Tode 
eine nad der Hand immer treu befolgte Serails⸗ 
politit geblieben, keine der Odaliken zur Wuͤrde 
einer Gemahlin oder Kaiſerin kommen zu laſſen. 
Daß aber diejenigen, welche die vier ehmaligen 
Kaiſerinnen erſetzen, immer ſchon größere Frei⸗ 
heiten haben als die übrigen, fiept man an den 
Baſche-Kadunen. 

Auch denke man nicht, daß die Freiheiten aller 
Frauenzimmer des Serails fo beſchraͤnkt waͤten. 
Die Kaiſerin-Valide hat einen faſt ganz 
freien Willen nad bie Sultaninnen und rauen: 
zimmer des erften Randes im Pallaſte bringen ei⸗ 
nen guten Theil des Jahrs außerhalb dem Serail 
in ihren Kioffen auf dem Lande zu. Daß fie ſich, 
wenn fie ſich öffentlich zeigen, als die hoͤchſten 
Damen des Neihs, auch bemühen müflen, den 
hoͤchſten Anftand bliden zu laſſen, verftcht fi von 
felbt und derjenige, der mit den Eitten des 
Drients nicht bekannt ift, verwecfelt nur zu. oft 
Gtreben nach Anſtand bei den Morgenländerinnen 
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mit Effaverei und ift geneigt, das als enge Be 
wachung zu Betrachten, was doch hier eigentlich 
nor den Rang und den Meichthum det Perſonen, 
die nicht anders als wmgeben von einer Menge 
Sklavinnen und Verſchnittenen erfcheinen, an 
den Tag lest. 
Sowie naͤmlich vornehme Europaͤerinnen ben 
Mang, ben fie behaupten wollen, durch pracht⸗ 
volle Equipaten und durch) reich geffeidete Dome: 
ſtiken darftellen, fd zeigen vornehme Tuͤrkinnen 
ihren Glanz dur eine Menge Eflavinnen uud 
Eunuchen. Diefe follen ihr nit etwa zur We: 
wachung dienen, nein fie hängen oft ganz von 
der Dame ab, muͤſſen jeden ihrer Winke treu 


befolgen und dienen ihr nur als Hofſtaat. Sie 


felbft kann mitten unter ihnen freier ſeyn ale it: 
gend ein europdifhes Frauenzimmer, Der Name 
Keufpheitswäcter, den man bisweilen den Ver⸗ 


ſchnittenen beisulegen pflegt, Tann nur infofern 
eigentlich bier von Bedeutung fey. , als fie ihre 


"Dame gleich einer Leibgarde zu befchüßen verbuns 


den find. Die Keufhheit wird von den Morgen: 
laͤnderinnen felbft am beften beobachtet, 

Die Vorſtellungen, welde ſich bie Europaͤer 
maden, daß die aftatifhen Weiber feines Man: 
nes Angefiht außer dem ihres Gemahls fehen duͤr⸗ 
fen , und von aller Geſellſchaft und allen Ver: 
gnügungen ausgeſchloſſen find, beruhen ferner 


‚ebenfalls anf ganz falſchen Nachrichten. Erſtlich 
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"Kommen fe mit allen ihren naͤchſten Berwandten 
maͤnnlichen Geſchlechts, Großvdtern, leiblichen 
Vaͤtern und Brüdern umgehen und zwar fo frei 
als irgend ein Frauenzimmer bei uns. : Diefe 
fönnen fie nämlich in ihrem Harem entweder be 
$uchen oder fie verfügen fib nah dem Harem ih⸗ 
rer Haufer, wo fie mit ihnen zuſammen treffen. 
Sie können allein mit ihnen ganze Tage nad) Ge⸗ 
fallen zubringen, im Harem fpeifen und über 
alle Gegenftände fich init ihnen uiterreben, woran 
fie Intereſſe finden. Zweitens haben auch die 
maͤnnlichen Verwandten des Mannes Zutritt in 
deſſen Harem, befonders der Frauen Echwieger: 
vater und Schwäger. Drittens, fogar Freunde: 
des Mannes, Nachbaren und Hausgenofien, Aber 
freilich befiehlt die Sittfamfeit, daß der Kreis ber 
Bekanntſchaft mit männlichen Perfonen für bag 
Sranenzimmer fo beſchraͤnkt ale möglich fey. 

Bisweilen fogar ift die Tafel im Harem mit 
einer fehr gemifchten Geſellſchaft beſetzt und bei⸗ 
de Gefhlechter ſitzen alsdann mitten unter einans 
der. Selbſt Fremde, befonders beiahtte Fremde, 
wenn fie Gaftfreunde des Mannes find, koͤnnen bier 
äugelaffen werden; doc iſt das immer fehr felten. Se 
weniger vornehm die Familie ift, defto weniger wird 
darauf gefehen. In den angefehenen Häufern fpeift 
ber Mann feltenim Harem, da fällt dies al:o an und 
Fuͤr ſich weg. Auch Ift es in großen Etädten fchon 
feltener als in den Tleinern und anf dem Lande. 
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Indeſſen werben beim Mittelftande -sur-Ronflantie 
nopel auch ſogar Franfen zuweilen an die Tafel 
in dem Harem genommen; gewöhnlich erſcheinen 
dann aber die Frauenzimmer verfcleiert und der 
Saft muß ſehr auf feiner Hut feyn, um nit 
- durd irgend eine unbedahtfame Handlung oder 

Frage ben Anſtand zu verlegen. 

Uebhrigens ift auch der Aufenthalt in dem Hoa⸗ 
rem, ſelbſt in Abweſenheit des Mannes, nicht 
freudenleer. Allerhand Feſte wechſeln da mit ein⸗ 
ander ab, die Frauenzimmer, mehrerer Haͤuſer vers 
fammeln ſich an einem Ort und verrichten ihre 
weiblichen Arbeiten, man laßt Muſikanten, Taͤn⸗ 
zerinnen, Scattenfpiele kommen und weiß aller: 
Band Zeitvertreibe hervorzuſuchen, um fi zu be: 
Juſtigen; dad Geſpraͤch felbft nimmt allein ſchon 
einen großen heil der Zeit weg. Was für 
fremde Srauenzimmer ben Harem beſuchen, braucht 
der Mann nicht zu erfahren und die. Männer ders 
Telbeg befümmern fih auch. eben fo wenig darum, 
wohin fie gegangen find. 

Daß Ein Mann im Drient feinem Harem mehr 
Freiheiten gejtatte als ein anderer, daß dieſer 
liberal, jener deipotiih denkt, laͤßt fi wohl ver: 
mutben; daß einer auch fein Weib mit größerer 
Eiferfuht bewacht ald ein anderer, dieſer feiner 
Stau weniger Freuden gönnt als jener, wer wolte 
das in Zweifel ziehen? Aber giebt es nit auch 
in Europa eiferfüchtige und Falte eigenfinnige Ehe: 
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manuer genug ünd wo iſt ein Winkel der Erde, 
wo man ihrer nicht antrifft? — 

Eine Sache, die ſehr in die Augen faͤllt und 
wodurch ſich die Morgenlaͤnderinnen ſo ſehr von 
unſern Schönen unterſcheiden, iſt bie tiefe Vers 
ſchleierung, worin fie den Koͤtper gleichfam begra⸗ 
ben, alle Formen und Glieder deſſelben forgfant 
verbergen und fich dergeftalt vermummen, daß fie 
ſchlechterdings nichts ale die beiden Yugen und - 
ben vbern Theil des Nafenblatts offen tragen. 
Ein Europder, der dieſe verhällten Geftalten ‘zus 
erſt fieht, füllte faft glauben, fie begäben ſich alle 
nah einem Redoutenſaale oder wollten eine Maſ⸗ 
kerade vorſtellen. 

Man hat bei uns oft geglaubt, nur die Eifer⸗ 
ſucht der Ehemaͤnner waͤre die Urſache, daß die 
Weiber des Orients nie anders als in dieſen 
Verhuͤllungen ſich oͤffentlich zeigen koͤnnten nnd 
doch iſt es nur eine Folge ber Sittſamkeit. Yu 
den Klimaten Afien’s, wo bie auflodernden Leis 
benfchaften fchnelle Befriedigung erheifcheh, wo 
wolluͤſtige Gefühle und Begierden nach Genuß 
plösliher erregt werden, wäthender um ſich greis 
fen als bei uns, würden bie offenen Gefichtet ber 
Schönen nur Neigungen erregen, beitdtfen und 
entlammeh, die doch feine Sättigung finden 
koͤnnten. Beſſer ift es alfo, durch eine Sitte die 
‚ Beranlaffung dazu bei den Männern zu beneh⸗ 
men, welche weit entfernt, Die Freiheit der Wei⸗ 
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wre genen; 
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der jenem ertaunte, Perſon gegen. die Andern 
ihr Inkognito beibehalten koͤnne. 

Was man übrigend bei ung zur gamevalszen 
am meiſten zu verlarven bemuͤhet iſt, naͤmlich die 


Augen, das bleibt gerade bei ben orientaliſchen 


Stranenzimmerlarven ganz offen und unverftellt. 
Auch weiß ich nicht, ob nicht die Mate, das Kinn 
und bie Stirn oft mehr zur Erkennung eines 
Geflchts beitragen als bie - Augen und die Mor: 
senländer alfo nicht Recht haben, ihre Art von 
Verunftellung der europäifhen vorzuziehen. Wie 
oft wird nicht ein Geliht auf unfern Redouten 


erkannt und zwar vermittelt der offen und frei 


gelaffenen Theile, obgleih die Angen, mit noch fo 
viel Sierrathen und Schnörfeleien umgeben wor- 
den find, um fie völlig untenntlih zu machen? 
Allein ich glaube nicht, daß man ein Frauenzim⸗ 
mergeficht lediglich an den Augen erfennen kann, 
es müßte dann befonberd ausgezeichnete haben. 


Doch time and dabei vielleicht viel, ſehr vie 


anf Uebung an. 


WDir Fortſetung folgt.) 
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Der Rontafuh 


(Beſchluß.? 
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Greiner mar ohnſtreitig dies Land, als cd noch 
Iberien hieß, im feiner Megierungsverfaflung. 
"Schon damals unterfchieden fih bie Iberier in 4 
Kajten. Aus ber erften wurbe der. König gewählt, 
der der naͤchſte, aber zugleich der dltefte Verwandte 
des Verſtorbenen feyn mußte; der jüngere Bru⸗ 
ver, der zunaͤchſt auf ben neuerwählten König 
folgte, erhielt die Würbe eines Oberrichters und 
Oberbefehlshabers der Armee, zugleich den erſten 
Dang nah dem König, (Diefe Würde eines Ober: 
‚ zichtere, der aber jetzt bios Kivilobrigkeit iſt, 
erikirte bisher noch in Georgien, man nannte ihn 
Diwanbeck, und zählte vier Dimanbeds im ganzen 
ande.) Die zwote Kafte der Jberier war die 
der Prieſter, fie behampteten ben erſten Rang nach 
dem Koͤnig und dem Oberrichter, und mußten die 
Rechte der Nation in ihren auswärtigen Angele⸗ 
genheiten beforgen, und zu ſchoͤtzen ſuchen. Die 
dritte Kaſte war die der Soldaten und Ackerlente, 


2 — 


! 


486 
bie vierte die ber Eflaven, die die Beblenung deß 
Königs, und die Befriedigung der Lebensbedürfe 
niffe defjelben beforgen mußten, felbjt aber nicht 
leibeigen waren, fondern Eigentum beſaßen, wel 
des daraus abzunehmen.ift, daß bie Guͤterge⸗ 
meinſchaft bei ihnen eingeführt war. In jeber 
Samilie führte bet Aelkeſte Auffih® und Gewalt 
über die übrigen Glieder derfelben. 

Ihren Urfprung leitet die Nation nach Reineggs 
Verfiherung aus Spanien ab, indem fie glaubt, 
ihre Vorfahren feyen zuerſt ans Spanien ans kau⸗ 


kaſiſche Gebirze abgeſchickt, um Metalle Due - 


gu holen, nnd hätten ſich in dieſen anmuthigen 
Ebenen, die uͤberall von der Gebirgemaner des 
Kankaſus eingeſchloſſen, ihnen ruhige MWohnfige 
angeboten hätten, niedergelaſſen. Jetzt findes man 
in Georgien, anfer den Cingebohrnen, au viele 
Armenter und Juden. Nur die beptern find vom 
Soldatenſtande ausgeichloffen, dem fonft alle Ein⸗ 
wohner unterworfen find. Die Edlen und Maßz⸗ 
naten Tommandiren die aus den Provinzen, in 
denen fie haufen, gezogenen Truppencorps und 
das Oberkommando führt einer von jeneh, des 
Ealtuchſeffl Heißt ). So wenig Thätigkeit die 
Beorgier im Anbau ihres Landes befeelt, To gut 
find fie als Soidaten im Felde; ja man hält die 


D Biswellen waren and) mehrere —R 
Ste georgianiſchen Armee. 


/ 


Weotsien für bie beten Solbaten Aſiens, daher 
denn oft bie perſiſchen Schachs vom Beherrſcher 
Georgiens Hülfevölter verlangten, bie vorzuͤglich 
bei der Kavallerie ihnen immer bie wiaigfen 
Dienſte geleiftet Haben. 

. Die Geſichtsfarbe ber Georsier ik Bläßenb, 
umb bie Schönhelt dee Georgianerinnen fo bes 
ruͤhmt, daß fie haͤuſig für die türkifhen und per» 
ſiſchen Gerails entführt werben, welches: jeboch 
bie Yeltern der georgiſchen Jungfrauen dadurch zu 
verhindern fih bemügen, daß fie ihre Tochter 

fruͤhzeitig in Kloͤſtern verbergen. 

| Die Sprache ber Gentgier bat fih nach der 
yerfiigen gebildet, fo wie denn auch hier perſiſche 
Tracht, ‚perfifhe Muͤnze, perfiihe Bauart herrſcht, 
überhaupt alle Sitten und Gebraͤuche nah denen 
ber Perſer geformt find. Die Urſache hiervon 
liegt nicht blos in ber Nachbarfchaft dieſes Rei⸗ 
es, ſondern in den ehemaligen Verhaͤltniſſen 
beffelben zu Georgien, indem Gutgiften fonft eine 
petſiſche Provinz war, feit ſich die Perfer im Jade - 
1639 dieſes Randes völlig bemaͤchtigt, und, daffels 
be gegen die Aumafungen der Türken behauptet 
Hatten. Anfänglich waren in biefer Zeit die Kö- 
nige von Georgien bloße Vaſallen des perfiihen 
KThrons, tn neuern Seiten aber mußten fie ſich 
fo weit unabhängig su machen, daß ben perfiichen 
Schachs nur die Lanbeshoheit übrig blieb, 

Die Revenuͤen biefes Königs yon Georgien 
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beſtanden bisher aus dem fünften Theil alles dep 
fen, was die Weinberge, Aecer und Fluren ein: 

o frugen — auferbem noch aus beioudern Böden 
und Abgaben, und endlih aus dem Geld, das 
die Bergwerke liefern. 

Seit dem aten Jahrhundert. find die Georgiet 

gum Chriftenthum übergegangen, es berricht aber 
auh hier der Glaube der Muhammedaner und 
Perſer. Die chriftlihen Georgier befennen fih 
übrigens zur griechifhen Kirche, 

Unter die betraͤchtlichſten Lüden ber Wohlfahrt 
Georgiens möchte ich noch das bis jetzt uukeftie- 
Digte Beduͤrfniß der Volksbildung rechnen; im 
ganzen Lande ift Feine einzige Schulanftalt anzu⸗ 
treffen. Die Erziehung und Bildung der Kinder 
{ft allein den Aeltern überlaflen, und was dieſe — 
(eldft roh und unwiffend, für ihre Kinder thun 
Tonnen, {ft leicht zu ermeſſen. Gewiß wird Alex 
anders Weisheit und ‚Milde auch in biefer 
Hinſicht ‚für Grufinien einen ſchoͤnern Morgen 
Anbrechen lafien! 

Sept noch einen flüchtigen Blick auf das übrige, 
‚geographifh bemerlenswerthe in Georgien, um in 
dem Gemaͤlde eines Landes, das uns nun. immer 
merkwürdiger werden muß, keine beträchtliche 
Luͤcke zu laſſen. 

Georgiens erſter Strom, der Kur, ehmaß 
Eprus genannt”), entſpringt wie ſchon erwähnt 


"EB in wohl wahrſcheinlicher, daß dieſer Ättere Nam 
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4, am fädlichen Kaukaſus, in der ehmaligen Pro⸗ 


vinz Moſchika, ſtroͤmt bei der Hauptftadt Grue 


ſiniens vorbei, und nimmt, ehe er ſchiffbar ſich 
durch Schirwans Gefilde waͤlzt, viele andere auch 


nicht unbetraͤchtliche Flüſſe in Georgien auf, untet 


andern den Arak oder Aragi, ehmals Araxes, 
der von bes Kaukaſus hoͤchſtem Gipfel herab⸗ 
ſtroͤmt, und zwei Meilen von Tiflis in ben Kur 
gilt, und den Alafon, der dem Strabo und 
Plinius die natürlihe Grenze zwiſchen Iberien 
and Albanien war. Dieſe ſind die zwei betraͤcht⸗ 
lichſten Slüffe Georgiend außer dem Kur. 


Tiflis, die Hauptſtadt in Grufinien, wird vom. 


den Einwohnern Kala genannt, liegt am Kur, 
unter einer Anhöhe in einer reizenden Ebene und 
var bisber die Reſidenz der Gouveraine von Ges 
vrgien. Sie iſt eine große vorfreihe Etadt, Tat 
glänzende Pallaͤſte, sroße Baſars, bequeme Cara 
Yanieiad, und treibt ſtarken Handel nach Verfien, 
Rußland, Armenien und bie übrigen Provinzen 
‚ber aflatiiden Türkei. Das Menſchengewuͤhl aus 


den verſchiedenſten Nationen Afiens, von Erufe 
:niern, Perfern, Armenien, Türken, Mingreliern, 


Nuſſen ıc. das ſich täglich durch die Strafen und 
auf den dffentlihen Plaͤten drangt, gewährt einen 
intereſſanten Aublick. Vierzehn Kirchen glänzen 


des Kur's vom perſiſchen König Eyrus absgeleitet | 
goorben if, als daß das Umgetebtte flatt findet, 


_ Wie sinige wohn: | 
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prachtvol unter ben übrigen anſehnlichen Gebds 
ben hervor, bie ſchoͤnſte iſt die Sionskirche, die 
von Quaderſteinen aufgeführt iſt. Nahe dabei iR 
bie pradtige Wohnung des Tibilele, oder Siſchofft 
son Tiflis. 

Uebrigens wird Tiſlis von einer ſtarken Aites 
delle beſchuͤtzt, die 1576 von den Türken, welche da⸗ 
mals Herren von Georgien waren, erbaut worden 
fi. Zweimal in Tiflis in türkifhen Haͤnden ge: 
weien, einmal unter ISmael IL. und dann um 
"ge Syiyman, als dieſer Tauris eroberte, 
Im ı7zten Jahrhunderte nahmen es bie Perle 
wieder ein und der. damals regierende Schach von 
Perſten gab daranf Linie den Namen Dar = ei 
Melet (königlihe Stadt.) 

Aupßer Tiflis find in ganz Gestgien nur noch 

Brei Städte, die dieſen Namen und einige Auszeich⸗ 
ang verdienen, Aly, Suram und Gory, we 
von bie legtere ein buch Natur und Kunft ſtark 
Hefefkigted Schloß auf einer Anhöhe bat, an deren 
Euß das Städthen in einer Ebene, zwiſchen zwei 
Bergen am Kur liegt. Die Feitung ift 1670 vom 
perſtſchen Chan Ruſtam erbaut, und es ift merk 
würdig, daß ein Miffionair vom Auguftinerorben, 
der ſich damale gerade dort aufhielt, den Grund 
riß dazu gemacht bat. Die Einwohner von Gorp 
‚find mohlhabend, und beichäftigen ſich größten 
theil8 mit dem Handel. 

ZDenkmaͤhler des Alterthums aus ben Zeiten 


bes Ibetier finder man In dar Muinen araucher 
von Gtrabs und andern Altern Schriftitelern als 
bluchens geſchilderten Gräbten, fo z. B. bie Krüme 
mer von Harmopila *) und Seumara, zwei 
feiten Feiſenſtaͤdten am armenifchen Eingang im 
Georgien, obnmweit bem Aral, in der Gegend we 
er in ben Kur faͤllt. Hier drangen einft bie vie 
miſchen Arieger unter Pompeins und Carte 
bins Baffns in Iberien ein." Starke Mauern, 
bie eigenfinnig der verzehrenden Gewalt ber Zeit 
widerfianden, Ruinen von Tempeln und Kapel⸗ 
ben zeigen die Stätte an, wo biefe einft nicht nur 


berühmten &täbte fanden. Die Reſte der erftere 


nennen bie Georgier Hoörum⸗-Zighe, und bie 
ber andern Tfonmar eder Kfoamar. . 

Bon dem von Gtrabo erwähnten Ideeſſa, 
das an ber Grenze von Kolchis gelegen hat unb 
noch früher Bhrpropolis (Stadt bes Phryrxus 
von bes Expedition, die Phryrus, mach der Mpthe 
ber Griecchen, noch vor bem Argonautenzug dahin 
unternommen haben ſoll) gennunt wurde, exiſtiren 
jetzt aud Feine Spuren mehr, wohl aber. vom 
Sarapana (an ber Greaze von Imiretta). 
- Diefe Stadt mar ein feſter Grenzort Iberiens ger 
gen Kolchis, und für die dawalige Zortifilationge 
kenntuiß eine Feſtung von weitberůͤhmiter Grin 


© Beym Piinins, Kermaftis and von Yiotemint: 
Armacktit genannt. | 
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em Ting Phaſis, der Hier ſchiſfbar wurbe, daher 
Sarapana Beſchuͤtzung der Grenze, und zugleich 
des flarfen und einträglihen Handels, der hier 
. getrieben wurde — für Iberien alfo ein ſehr wich 
‚tiger Plah wer. In vier Tagereifen konnte man 
von da zum Kurfluß kommen; daher alle Waaren 
bier vom Phaſis abgeladen, -und zu Wagen auf 
den Kur transportire wurden, mit denen man 
‚auch Perſien handelte. Es foßen hier zur Erleich⸗ 
terung des Handels 120 Bruͤckon über deu Phaſis 
geihlasen gewefen ſeyn, von benen aber nur noch 
rine und zwar ſehr ſchlechte, den Reiſenden über 
bisfen Strom in die engen Grenzpaͤſſe führen, an 
dveren Spitze das feite Sarapana ben Eingang be- 
wadte. Die jetzigen Traämmer biefer Feſtung 
nennen die Türken Choraban, und nicht weit 
Davon baden fie eine nene Zeitung gebaut, bie 
Banawarda heißt, und nad Pepſonells Angabe 
ſchon von 12000 Menſchen bewohst war. — 
Auns ber weſtlichen Grenzprovinz Georgiend, 
die ehdem Kambyfene hieß (vom König Kamby⸗ 
ſes) — jetzt Kiſik — Eommt man endlich au ben 
kaſpiſen Kuͤſtenlaͤndern des Kaukaſus, nach dem 
blühenden Smirman, nah dem rauhen Daghe⸗ 
ſtan und Lesghiſtan, oder dem ehmaligen 
Albanien. 
Die Nachrichten der Alten uͤber die Beſchaffen⸗ 
veit und das Klima dieſer Länder, wovon. das 
erſtere gum perfiihen Rei gehört, bie” beiden 


. 
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lettern aber eigne Regierungsverfaſſungen haben, 
finden and in unſern Zeiten volllommene DBe- 
ſtaͤrigung. „Die Luft Albaniens,“ fagt Strabo, 
„iſt ſehr geſund, und der Boden aͤußerſt frucht⸗ 
„bar. Ohne ſorgfaͤltige Bemuͤhung bringt er die 
fhönften Fruͤchte und Gewaͤchſe hervor, und ein 
„Acker, der nur einmal beſaͤet ift, trägt 2 bie 3 
„mal davon, und zwar das erftemal gewöhnlich 
zfünffigfältig - Die Fluren der ganzen relzenden 
„Gbene werden von Cyrus und andern. Fluͤſſen. 
„mehr als Aegpeten und Babylon gewaͤſſert, fo 
daß, wohin dad Auge nur blickt, überall alles 
„friſch und gran iſt. Trefflich find daher bie 
„Vlehweiden in Albanien. Die Weinköde wer 
„den nie umgraben, und nur alle 5 Jahre bes 
„ſchnitten, tragen ſchon im zweiten Sabre, und 
„wachſen, wie in Georgien, zu einer folhen Höhe, 
„daß viele Krauben in den Reben hängen bleiben 
‚and vertrodnen. Go war es einft in Albanien, 
ſo iſt es noch in Schirwan, dem fruchtbarſten \ 
Difirift des alten Albaniens, und einer der 
bähenditen Provinzen Perſiens. — 

Mit einem ewigen Grän geſchmuͤct, fiebt may 
ba Berge, Thaͤler, blühende Wieſen und Fluten, 
daher au Schirwan und beſonders die Gegend 
gwifhen Baku und Derbent das Nofenpe 
radies genannt wird. Strabo’s Schilderung 
der Fruchtbarkoit der Reben fheint dem, der dies 
Eden fah, aus dem Aublic der neusten Zeit ente 
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lehnt zu ſeyn, fo treu iſt bie Natur mie ihren 
Begnungen biefen Gegenden geblieben. Die Ne: 
Sen beugen fih nnter ihrer füßen Left, nub unter 
allen Produkten Schirwans iſt der Wein das 
seihfte: denn an manchen Drten fiebt man and 
jeder Felſenſpalte eine Rebe hervorlauſchen. So 
wie in Georgien werden die Weinſtoͤcke hier nicht 
gepflanzt, fondern nur nad der Leſe gefchnitten, 
und an Stäbe gebunden. Fuͤr den beiten Wein 
‚am ganzen Kaukafus, halt man den, der vom Bol 
fe Gumrah gezogen wird. — "Außer dem Wein 
hat Schitwan Ueberfluß an reizenden Obſtfruͤchten, 
Walzen, Gerſte, Safran, Seide und andern 
Produkten, bie groͤßtentheils nah Aſtra das 
geführt werben. 

So reizend aber der Aufenthalt in biefem von 
ber Natur fo gefegneten Lande ift, fo bat er doch 
wegen ber vielen ſchaͤdlichen, wilden Thiere und 
giftigen Inſecten, die bier ſich aufhalten, feine 
Gefahren; ein evidenter Beweiß, daß eine bie 
dere Stuffe bes Gluͤcks gewöhnlich auch größere 
Gefahren umſchweben. Im Hfzident finden wit 
Wenig Provinzen, die nur eine Vergleihung mit 
Schirman aushielten; dafür hat man im Abend 
fand auch eine ſolche Menge reißender ober giftk 
ger Thiere, ale Taranteln, Skorpionſpinnen und 
Skorpionen nicht zu befürdten, die in ben reis 
zenden Auen Schirwand haufen. Skorpionen nnd 
Taranteln halten ſich befonders ohnweit bes Elf 
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ſes Alaſon in ber Gegend gewiſſek Otuhöheh, wa 
viel Thonerde fi findet, und Weim Dorf Nas 
wafi auf, das anferbem wegen feiner vorzuͤglich 
fructbaren Gegend, in der es liegt, belannt ift: 
Die Skorpienfpinne bat Bieberſtein kennen 
gelernt). Ihr Gift iſt toͤdtlich, wenn nicht 
ſchleunige Huͤlfe geſchafft wird; ſchon Strabo 
erwaͤhnt der giftigen Erdſpinnen in Albanien, 
und erzaͤhlt, daß die Geſtochenen bald unter ab⸗ 
wechſelndem Weinen bald unter Lachen den Geiſt 
aufgaͤben. 

Der Nationalcharatter der alten Albanier ets 
ſcheint im Gemaͤlde der Vorzeit taub, und bars 
dbariſch. Won aller Kultur und Induſtrie weit 
entfernt, legten fie ſich vorzüglich aufs Rauben, 

Tagen und Kriegen. Mit Handel und Gewerbe 
beſchaͤftigten fie fih ger nicht, hatten wenig ober 
gar kein Geld, und tauſchten alle ihre Waaren 
ein. Wie wenig fie vom Handel, wozu ihnen bie 
Küfte des kaſpiſchen Meeres winkte, Gebrauch 


machten, zeigt fi darin, daß fie nihtäber hundert u 


sählen Tonnten, auch weder Mans noch Gewicht 
kannten. Viehzucht war ber einzige Nahrungs 
sweig, ben ſie mit Sorgfalt trieben, indem fie 
ein nomadifches Leben führten und Feine Gtädte 
und Dörfer Hatten. Kam's aber zu einem Kriege, 


- Bieberſteins Beſchreibung der Ränder mwiſchen dm 
Terek und Kur, 


fe ſeh mu fe ſchnell vereinist — ſie bildeten 
eine größere Anne als die Iberier, dem 
Pompejus ſtellten fie 60,000 Mann zu Fuß 
und 22,008 Mann zu Pferd entgegen. Ihre Ruͤ⸗ 
ftung beftand aus Panzern und Schildern, nad 
Armeniſchem und Mebifchem Koftüme*), auf dem 
Kopf trugen fie Helme von ben Knochen wilder 
Khiere, wie die Iberier. War der Krieg zu En⸗ 
‚de, ſo jagten fie entweder in den dichten Eichen⸗ 
wäldern **), oder plünberten die Bewohner bes 
nachbarter Provinzen, oder beforgten ihre Vieh⸗ 
aucht. | 

Der ſchoͤnſte Zug, der aus bem Charalterges 
möälde ber alten Albanier hervorſchimmert, ift ihre 
Achtung gegen ihre Arltern, und überhaupt gegen 
das Nlter. Hm fo greller fliht dagegen die ſchau⸗ 
Verbafte Gewohnheit der Menfchenopfer ab, bie 
bei den Albaniern herrſchend war, und bie. anf 
folgende Art erzählt wird:. Die Albanter verehrten 
die Sonne und den Jupiter ald Götter, und bie 
Runa als Goͤttin. Ihr war an den Grenzen Ibe⸗ 
riens ein Tempel geweiht, deſſen Priefter ber 
erfte nach dem König war, und an ber Epitze 
mehrerer Unterptiefter und zum Tempeldienft ge= 


8) Noch tragen fie fo die Jaguſchin oder Kifien im 
"  Resghiftan. on 
%) Noch Immer eine der liebſten Befchäftigungen der 
Nachkommen diefer Albanier. Ihre Ang 
find die beſten in Aſten. 


N 


böriger Perſonen ſtand, von denen ſich manche 
ploͤtzlich inſpirirt und mit der Weißagungsgabe er⸗ 
fuͤlt glaubten. Denjenigen, welchen dieſe Inſpira⸗ 
tionswuth nun am ſtaͤrkſten ergriff, und wahnſin⸗ 
nig in einſame Waͤlder trieb, ließ jener Oberprie⸗ 
ſter greifen, mit einer geweihten Kette binden, 
und ein ganzes Jahr hindurch, ale beſtimmtes 
Opfer' ber Luna, reichlich und koſtbar ernaͤhren. 
Darauf ward er an einem feſtgeſetzten Tage mit 
Salben beſprengt, zum Opferaltar jenes Tem⸗ 
pels gefuͤhrt, an welchem ihm einer aus der um⸗ 
ſtehenden Menge mit einer fuͤr heilig gehaltenen 
und nur zu ſolchen Menſchenopfern beſtimmten 
Lanze das Herz durchbohren mußte. Aus dem 
Riederſinken des Geopferten wurden nun Augu⸗ 
rien abgeleitet und oͤffentlich bekannt gemacht, den 
Leichnam aber ſchleppte man auf einen großen 
geraͤumigen Platz, wo ihn jeder Anweſende mit 
den Fuͤßen treten mußte, um dadurch eine gewiſſe 
Espistion zu bewirken, und die Goͤttin zu vers 
fühnen: Nah Reineggs Merfiherung finden 
fi noch bei den Kabardinern, und in man: 
chen Gegenden Perfiens Spuren diefer empoͤren⸗ 
deu Sitte; 

Ein wegen feiner Sonderbarkeit nicht minder 
auffallender Originalzug der alten Albanier war 
außerdem ihr Widerwille gegen Verſtorbene, der 
fo weit gieng, daß fie es nicht nur für unrecht 
und beleidigend hielten, die Verſtorbenen iu er⸗ 

Viertes Heft, 23. 
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wähnen, fonbern auch nicht einmal durch die Erbe 
{haft bes ihnen zufallenden Vermögens irgend: 
eine Gemeinfhaft mit ihnen unterhalten, unb 
lieber’ arm leben, ald das Vermögen der Verſtor⸗ 
benen erben wollten. Sie begruben es baber,- 
um fi} ganz davon zu trennen, mit. bein Leiche 
nom. Nichts wirb zwar unfer Seitsiter für fo: 
abenthenerli, thoͤrigt und laͤcherlich Halten ale 
bies, aber wirklich hat diefe Gewohnheit esiftiet, 
und noch heut zu Rage findet. man bei den Sa⸗ 
mojeden Spuren eines fo weit gehenden Wi— 
derwillens der Lebenden gegen Todte. „Den Nas 
„men eines Verſtorbenen,“ erzählt Pallas in 
dem 3. Theil feiner Reifen in bie verſchiedenen 
Provinzen des ruffifhen Reichs S. 76 „nennt 
„ebei den Sampjeden) niemand mehr, ſondern 
„wenn man von demielben reden ill, fo muß es 
„duch einen Umſchweif geſchehen. Wer einen 
„ſolchen Namen ausfpreden würde, waͤre ber 
„erklaͤrteſte Geind der Verwandſchaft des Verſtar⸗ 
„denen. Die große Aehnlichkeit nun, die zwi- 
ſchen der Sprade der heutigen Lesghier, die 
einen Theil des ehemaligen Albeniens bewabnen, 
und der Sampjeden ftatt findet”), könnte auf 
die Vermuthung bringen, daß bie Samojeden als 
baniſchen Uriprungs feven, und daß ſich jene 
+) Die fo auffallend ifk, daß Satterer die Less 
Hhier umgekehrt zu finuifhen Bblikern 
rechnet 
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chatakteriſtiſche Abntignnggegen bie Toten von hier, 


dorthin fortgepflanzt, und daſelbſt erhalten habe: 
Ehmals befranben die Albanier aus 26 Vel⸗ 
erſchaften, wovon eine jebe ihre beſondete Spra⸗ 
che tebete*), und mit ber andern in Feiner Ver⸗ 
bfndeng ſtand, denn ſede hatte vor Strabe’s 
Zeit ein beſonderes Oberhaupt. (Zu Strabo⸗es 
Zeiten waren fie jedoch unter Ein Oberhaupt vet⸗ 
einigt.) Jetzt unterfßeiden wir nur 3 Hanptvoͤl⸗ 


Fer unter den Nachkommen der alten Albanier, 


die Bewohner von Shirwan (Berfer) bie 
Bewohner von Dagheſtan (Kataren) und He 


Lesghier (oder farmatiihe Kaukaſier). Mir 


verlaffen daher die Albanier, und wenden ung 
zuerſt zu ihren Nachlommen in Schirwen. 

Died reizende Köftenland, das zwiſchen 
Dasheften, Lesghiften, und den perfiſchen 
Provinzen Mogan und Nadfiman am kaipifhen 
Meere liegt, und nördlih an das ruffiihe Cier⸗ 
kaſſien ftößt, enthält den öftlihen Anfang des 
Kankaſus, den Ausfluß des Kur’s ins kaſpiſche 
Meer und die Vereinigung des Araks (Aragi, 
ehmals Arares) mit dem Kur beim Dorfe Scha» 


* Noch jest findet bei ben Gebirgsbewohnern bei 
dfilichen Kaukafus in Dagheftan und Kesghis 
fan eine große Verfchiedenheit ver Mundarten 
ſtatt, 95 fie gleich alle Aehnlichkeit mit einander 
Haben, und fi) fehr gut auf eine gemeinſchaft⸗ 
liche Lanbesurfprache zuruͤcfuͤhren laffen. = 
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“wat, wo bet letztere ſchiffbar wirb. Durch häufige 
Kriege der Perfer mit den Tuͤrken bat dieſe bluͤ⸗ 
bende Provinz Perfiens fehr gelitten, beſonders 
- 4a bem im ı7ten Jahrhunderte zwiihen beiden 
Mächten geführten blutigen Kriege; dennoch iſt 
‚fie eine der vollreichften Gegenden des perſiſchen 
Reichs. Ihre Fruchtbarkeit ift ſchon oben geſchil⸗ 
dert worden, eine Darfiellung der Sitten, Ge: 
braͤuche, Denkart ıc. ber Bewohner Schirwans 
aber würbe cher in ein Gemälde des perſiſchen 
Meichs, als des Kaukaſus gehören, und die Greu⸗ 
‚gen dieſes Aufſatzes uͤberſchreiten. Werweilen wir 
dieber einen Qugenblid bei ben vorzuͤglichſten 
Städten Schirwans, Derbent, Batu und 
Schamacheͤe. 


Die Bewohner jener ſchoͤnen Gegend zwiſchen 
den zwo erſtern Städten heißen Aghwanen, in 
‚deren Ramen fih die Epuren der Abfunft von 
den alten Albanern abdrüden”). Sie follen fdon 
im oten Jahrhundert — nad) andern aber zut 
Zeit Tihingischang, vor dem fie flühtetn — 
on bie Grenzen Perfiend und Indiens nomadiſch 
fortaewandert feyn, ein Theil von Ihnen ſich hier: 
auf bei Kandahar niebergelaffen haben. 


® Das | ſprechen bie Aghwanen, wie die Armes 

‚ nier, beren Sprache mit ber ihrigen am meiſten 
übereinfommt, nicht and, daher “nn Agh⸗ 
Mauen. 
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- Derbent, die Hauptſtadt der Provinz Schies 
wan, bie bei den Osmanen Demi oder Te⸗ 
mirkapi (dad eiferne Thor) bei den Arabern 
Bal al Abuad (das Thor) heißt, ifk groß und 
volkreich, durch eine Zitadelle befeſtigt, hat einen 
bequemen Hafen, und tft als der Schläffel des 
perſiſchen Reihe, und der Vereinigungspunkt als 
les Handels der Perſer auf dem kaſpiſchen Meere 
anzufehen. Die Einwohner behaupten, Ihre Stabt 
fep von Alexander dem großen erbaut. Im 
Jahr 1723 ergab fih Stadt und Feftung an bie 
Auffen, als biefe einem vom perfiihen Throne 
verftoßenen Prinzen zu Huͤlfe kamen. Baln, 
auch groß, voltreih und nah Derbent bie erſte 
Handelsſtadt am Bafpiihen Meere. Shaniadhte 
(Stamati, Sumachi, Samachi) ehedem Cpropo⸗ 
Ii 6 genannt, die dritte Stadt in Schirwan bat enge 
Straßen, ſchlechte Haͤuſer von Bretern mit Thon⸗ 
erde überzogen, treibt aber ſtarlen Handel nach 
Norden. Durh Kriege und Erdi:ben tft fie fehr 
verwüftet worden. Im J. 1578 eroberte fie der 
tärkifche Sultan Amurath TIL, fie ward aber im 
dem nämlichen Jahre von den Periern, nad eis 
ner. gegen bie Türken gewonnenen Schlacht, wies 
der eingenommen, und beinah ganz eingeaͤſchert — 
wieder aufgebaut, und durd ein 1667 erſolgtes, 
würhendes, lang anbaltendes Erdbeben abermals 
beinahe ganz zerſtoͤrt. Erit 1670 kam. fie wieder im 
die Berfafung, in ber fie ſich jetzt befindet. 
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Aus Schirwans vbluͤhenden Gefilden Tommet 
man nach dem noͤrdlichern und gebirgigten Dagh er 
ſtan, oder dem Land der Gebirgstataren, das 
40 deutſche Meilen lang und vom Kaukaſus durch— 
ſchnitten iſt. Es iſt unbegreiflich, wie ſchnell man 
Klima und Boden verändert findet, wenn man 
aus Schirwan nah Dagheſtan kommt. Der 
ganze Reichtbum der dagheſtaniſchen Kata 
zen beſteht in der Viehzucht, und ihre Leidens 
ſchaft iſt Rauben. Hauptſaͤchlich gehn fie darauf 
and, Sklaven zu machen; fie ſtehlen ſich unter 
einander ihre Kinder, nm fie zu verhandeln. 
Doc leben fie nicht in völliger Anarchie, wie dee 
größte Theil ihrer noch tohern Nachbarn der Lege 
shier, fondern gehorhen einem ans ihrer Mitte 
felbfigewählten Oberhaupt. Ihr Hauptort iſt 
Terku, der am kaſpiſchen Meere zwiſchen ſchtof⸗ 
fen Felſen liegt und geaen 1000 Haͤnſer heben 
fol. Hier iſt die Hauptniederlaſſang des Skla⸗ 
vehhandeld ber dageſthauiſchen Tataren. Kube⸗ 
ſcha oder Kuwaetſcha, ein geringerer Ort in 
Dagbeſtan, iſt wegen der oben erwähnten Ge⸗ 
wohnheit ‚feiner Bewohner, den Tod und dad 
Begraͤbniß ihrer verfiorbenen Angehörigen mit 
_ großem Jubel zu feiern, merkwuͤrdig. 

Eine Nation feinen mit den bagheftent- 
[ben Zataren die Lesghier aussumaden, 
- wenn man auf ihre Barbarei Muͤckücht nimmt, 
worin fe fait alle kankaſiſche Voͤlker ubertreffen; 
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doch IE jeres vicht ber. Fal, und die Tataren 
: bewahnen Dagheſtan bei weitem ſo lange nicht 
als bie. Lesghier, die ſchun u Strabo’s 
Heiten beu naͤmlichen Namen führten, und durch 
shenfelben Nationalcharalter ſich auszeichneten, 
Eraghiſtan, das angrenzende Gebirgsland, be: 

mohnsn, das zwiſchen Georgien, Dagheſt an 
u Schirwan liegt. In der Wildheit und 
Kaunbſucht dieſer furchtbaren Nation erkennt man 
ganz das alte albaniſche Stammvolk, — der Ne: 
zme der Lesghier iſt am ganzen Kaukaſus fuͤrch⸗ 
tetlich — ein Schrecken find fie der Nachbarn, bes 
anders der angrenzenden georgifhen Diſtrikte won 
Kartuel und Kacheti, bie durch fie hauptſaͤch⸗ 
‘lich in den veröbeten und verarmten Zuſtand ver: 
funten find, in dem wir fie erblidt haben. Kein 
Meiſender wagt es daher auch, dieſe unmwirthhe« 
zen Gebirgsgegenden zu durchwandern, und auch 
Suͤldenſtaͤdt wich dieſem Tiſtritte ſorgfaͤltig 
aus, warb aber ſelbſt in Georcien oft voy dem 
täuberifhen Lesghiern beunruhigt. Won den 
hoͤchſten Spigen des worböfllihen Kaukaſus, anf 
denen fie mit dem Abler um bie Höhe der Fels 
fennefter wetteifern, ſtuͤrzen fie — ein verheerens 
der Bergſtrom — anf bie Armen herab, die ihre 
Bente werben follen. Nie haben fie bisher, wie 
andere: kankaſiſche Voͤller, durch Auswanderung 
‚ihre Wohnplaͤtze verändert — für ihre beinahe ins 
Rinktertig ſcheinende Raubſucht find die Felſen⸗ 
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kluͤfte und Spitzen des Kaulafıs bie günftiaen 
Echlupfwinkel. — Sie theilen ſich in viele kleine⸗ 
re Staaten oder Staͤmme, wovon ein jeder einen 
andern Dialekt redet. Nur bei wenigen derſelben 
ſind Spuren von Kultur ſichtbar, und bei ihnen 
findet man auch eine gewiſſe buͤrgerliche Einrich⸗ 
tung, indem ſie aus ihrer Mitte einen Anführer 
wählen, dem fie bei allen Unternehmungen gehor⸗ 
den, und unter ihnen mag bie oben erwähnte 
Ausuͤbung des Srundfaßes, Feine Verbrecher au 
tödten, fonbern zu verbannen, fatt finden. Au⸗ 
bere leben in völliger Ungebundenheit, unb über 
laſſen fih ihrer ungezaͤhmten Willkuͤhr. Wegen 
ihrer: Batbarei hat man die wenigften biefer ver 
ſchiedenen lesghiſchen Voͤlkerſchaften kennen lernen 
koͤnnen. Bei den Alten werden die Lesghier Legi 
geneunt, und mit ihnen die Seblen erwähnt, bie 
vielleicht ehemals ihre Nachbarn waren, und fi 
in der füblichen perfiihen Provinz Gilan nieder: 
gelaffen haben, we fie von ihren Nachbarn Gele 
Up genannt werben, 

Zum Schluß nod eine Bemerkung über den 
Nrfprung der Hunnen. Es iſt beinahe anfer al⸗ 
lem Sweifel, daß in Lesghiſtan ber Stammort 
- der Hunnen oder Amwaren (melde nad ben Reful 
taten der neneften Unterfuhungen eine Nation 
ausmachen, und nus von verfchiedenen Möllern 
verfhieden genaunt worden find) angetroffen wird. 
@in Dorf anf bein Kaufafus im Gebiet ber Le 


wa 

ghler beißt in det lesghiſchen Sprache Avar, Duat, 
Dar, in der georgifhen aber Chunfag (Reich ber 
Hunnen). Nimmt man dabei auf die Bemerkung 
Müdfiht, daß die alten barbariihen Wölfer bet 
der bamaligen Simplizitdt der Sprache allgemels 
nere Bezeihuungen zu fpesiellern brauchten, fo 
wie aus dem Worte Leg der Mame der Leögbier 
in der Sprade ber Oſſier *), entitanden iſt, fo if 
"auch mehr ald wahricheinlih, daß ber Name der 
Hunnen ih aus dem in ber Spree ber Kal; 
mucken und Nogai= Tataren noch jetzt „einen 
Mann’ bezeihnenden Worte Goun urſpruͤnglich 
‚entwidelt bat. Heißt num jener lesghifhe Dre _ 
Awar, auch Chounſag: fa iſt zugleich mit dem 
Stammworte der Awaner auch ber ber Hunnen, 
ober vielmehr diefer einen untheilbaren Nation, 
die nur in verſchiedenen Sprachen verſchieden ges 
nannt ft, gefunden. (Chonnfag, Gig der Maͤn⸗ 
ner.) — Eublich liebe ſich dann auch behaupten, 
daß die Aor ſer Cdie in nenern Seiten den Kau⸗— 
Tafus verlaffen, und ſich weiter nördlich jenfeite 
des Kubans und Tereds bei ben ehemaligen 
Siratern niebergelaffen haben) mit den Hun⸗ 
nen und Awaren urſpruͤnglich eine Nation aus⸗ 
gemacht haben, wenn man namlich bie Entftehung 
ihres Namens, wie den der Awaren von bem 
Dre Awar, Ouar, Dat ableitet, Anders 


8 Offer, eine Lebsdiſche Böltrefef, 


= 
Kit es freilich, wenn man bet Ableitung bed Ne: 
mens ber Aorſer aus dem GSzpthiſchen Worte 
‚wide (Mior) das nah Herodot bei den Szpthen 
einen Menfchen oder Mann bebeutete, folgen 
will. Hier würbe dann, mach ber feſtgeſetzten 
Megel der Derivation vieler kaukaſiſcher Voͤller⸗ 
namen, das allgemeinere wieder die Stelle bes 
fpeziellern vertreten — darnach aber bie gemein: 
ſchaftliche Abftammung ber Aorfer mit ben Huus 
nen oder Awaren nicht zu. erweifen ſepn. 
Diejenigen Awaren, bie am Kaukafus no 
wohnen, und dicht an dem Lesghiern nordwaͤrts 
an diefem Gebirge fih aufhalten, find ale bie 
ihren Urſttzen tren gebliebenen Meberrefte jenes 
desghiſchen Voͤlkerſtammes ber alten Hunnen und 
‚waren anzuſehn. 


DJ 


II, 


Sinige Blicke auf Gt. Peterssurg im Aus 
“ fange des neunzebnten Jahrhunderts. 





St. Yererssurg, bie jebt hundert Sabre alte 
Neſidenz ber ruſſiſchen Beberriher, ragt wie ein 
ſchoͤnes, blühendes Kind unter Greifen, dur 
Pracht unb herrliche Anlagen über alle ihre, Jahr 
Bunberte ältere Schweſtern hervor. Seitdem 
Raßlands Monarchen bier ihren Thron aufſchlu⸗ 
gen, verwendete jeber derſelben Millionen, um 
ben ehemaligen Sit ihrer Vorfahren, um das 
große Moskau, bie alte Hauptſtadt bes Weiche, 
wenn nit an Größe, doch bei weitem an inne 
ser Schönheit und einer gefaͤligern Regelmaͤßig⸗ 
keit zu übertreffen. | 
Die Natur, zwar in fo mander Hinfiet ſtieß 
möätterlicher bier, als unter jenem mildern Hims 
melskrih, begünftigte dur eine zum Handel 
glüdlihere Lage ben neugewählten Aufenthalt, und 
unter jedem Regenten wetteiferten bie zu feinem 
Hofe gehörigen Großen, die angefehenften bes, au 
iuustn NReichthum und an unerfhöpflichen Reſſour⸗ 
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‚een alle übrigen europaͤiſchen Staaten uͤbertreffen⸗ 
den Nußlands unter einander in Erbauung und 
im Aufführen praͤchtiger Palldfie. Der Handel 
flieg und feige immer von Jahr zu Jahr, beteis 
cherte umd oft in Eurzer Zeit den, der ihn emfig 
und mit Gluͤc trieb und gab ihm Mittel an die 
Hand, fein geſchmacvolles Wohngebäude an bie 
Hotels der Großen zu reihen. Der Handwerker, 
den der Erwerbfleid zum Theil aus dem Auslans 
de herbrachte und. zum Theil hier bildete, erwarb 
fi durch Induſtrie, Geſchicklichkeit und Geſchmack 
‚in ſeiner Arbeit. und durch den Hang zum Luxus 
derjenigen, bie derfelben kedurften und fie groß⸗ 
muͤthig bezahlten, ſchnell anfebnliche Reichthuͤmer 


- and auch er war num im Stande, fi ein großes 


und gefhmadvolles Haus erbauen zu laſſen. 

Die Krone fparte feine Koften, wo es auf bie 
Sinlage gemeinnuͤtziger, Öffentlicher Anftalten und 
gu ihrem Etat gehöriger Gebäude ankam, und fü 
entitand Nordens Palmyra, das prächtige Peters: 
Hurg, das unter ben fchönften Städten Europa’s 
und alfo der ganzen, jetzt befounten Welt, mil 
Met den Namen der fhöniten Etadt verbient. 

Wie impoſant fand nicht (don Echlözer dieſen 
großen Drt im I. 1761, mie treffend ſchildert er 
nicht in der ihm eigenen Kraftiprache ben großen 
Eindruck, den er auf ihn machte; aber unter des 
vorieuten, 34jaͤhrigen Regierung ift befonders viel 
auf bie Verſchoͤnerung befielben verwandt und er 
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bat waͤhrend biefer Eingen Epoche Werke aufzu⸗ 
weifen, deren wahrlich das alte Rom fich nicht 
geichdmt Haben wuͤrde. Allein auch water der 4jaͤh⸗ 
tigen Regierung des Kaifer Paul des Erſten und 
anter ber des jetzigen Monarchen iſt hierfelbft fo 
manches Nene mit vielem Geſchmack und mit uns 
vergleichlicher Pracht aufgeführt worden. 

Wer St. Petersburg vor wenigen Jahren ſah 
amd jet herlommt und wieder fiebt, finder ſich 
überrafht und wird es an mander Etelle nicht 
wieder erfennenz ftatt eines, in bem Geſchmack 
damaliger Zeit gebauten, hölzernen Palais ſieht 
man jeßt einen prädtigen Pallaft von Stein (das 
Michallovſche Schloß) hingesaubert; ein Fluß (die 
Moike), der Einzige in der Kaiſerſtadt, der nie 
das Vorrecht feiner Brüder genoß, zwiſchen Wins 
Den von Granit in fließen; nimmt jetzt, froh über 
das mit den übrigen Fluͤſſen ber Reſidenz ihm 
sleihmäßig ertheilte Privilegium, zwiſchen Granits 
ufern feinen Lauf; ein großer und ſchoͤner freier 
Plan, (das kaiſerliche Geld oder der fo genannte _ 
Fenerwerksplatz), den chemals einige unregelmaͤ⸗ 
‘ $Sige hölzerne Gebäude verunftalteten und anf dem 
ſich jetzt ein maijeſtaͤtiſcher Obelisk und eine Koloſ⸗ 
fal: Statue gu Ehren zweier, um das Vaterland 
ſich verbient gemachter Helden erheben, ift nun 
geebnet, zu wmilitärifhen Evoluzionen, auch bis⸗ 
weilen zum Tummelplatz bei Volksvergnugungen 
aptirt, und zum Marsfelde umgeſchaffen. Hier 


go 
ſtand nänelih Das von Holz grbaute Theater and 
in der Mitte des Platzes jenes hoͤlzerne Gebäude, 
aus welchem der Hof dem Abbrennen kines, bei 
feierlichen Gelegenheiten veranſtalteten Luſtfener⸗ 
werks zuzuſehen pflegte. Am sten Februar 1308 
ward hier am Geburtstage der Großfärkin Maria 
Pawlona (der am ıten Januar dieſes Jahrs mit 
dem Erbptinzen von Sachfen⸗Weimar and Etſenach 
Karl Friedrich verlobten Braut und nunmehrigen 
vermählten Exbprinzeffin) zwiſchen dem Rumaͤn⸗ 
soofchen Obelisk und der großen Million, ein praͤch 
tiges Fenerwerk abgebrannt, welchem der Hof and 
den dazu apptetirten Simmern des zum Marmed 
Valais gehörigen Nebengebäudes zufab. In det 
Maslinitza oder dem ruſſtſchen Karneval werden 
Yisweilen die Eisberge und Schaukeln, wenn die 
Eisdecke der Newa zum Tragen der erſtern nicht 
ſtark genug ift, hier aufgeführt. g 

Um dem Wanderer im Schatten von Baumel 
Ehug gegen die brennenden Sonnenftrablen 38 
verfchaffen und den Fußgaͤnger ungeftört und ohne - 
Gefahr von ſchnellfahrenden Kutſchen und Wagen 
geraͤdert zu werden und mit mehrerer Bequemlich⸗ 
Zeit feinen Stab weiter fortfeßen zu: kaffen, ift in 
der Hauptſtraße, wie in Berlin, eine über drei 
Faden breite ſchoͤne Linden: Allee angelegt. An dies 


‚fer fiehen, nach der Straße zu, nunmeht Laterne 


pfähte, fo daß feit der Aulage diefer Baumpflan⸗ 
zung bie. Newskiſche Perſpektive durch eine vier⸗ 
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fuche Reife von Laternen erlcuchtet in, welchet 
beſonders bei einem dunkeln Winterabend einen 
vortrefnichen fett macht. 

Am Ende der Newskiſchen Perſpektive, jenſelts 


ber Anitſchkovſchen Bruͤcke nach dem Newskiſchen 


Klofter zu, fanden übrigens fhon ſeit der Anles 
gung dieſer langen Straße Bäume einzeln und um 
mancher Stelle au In doppelten Reihen. Mau 
fab (mie. fi deſſen mehrere Petersburgiſche Ein⸗ 
wohner noch erismern) dergleichen Baumalleen 
ſchon unter ber Regierung der Kaiferin Eliſabeth 
auch dieſſeits ber obenerwähnten Bruͤcke; ; allein 
unter der darauf folgenden Regierung wurden fie 
niebergehauen. Gm Februar und März 1300 
wurde wieder In ber Newskiſchen Peripektive, auf 
Befehl des Kaiſers Paul J., mit Anlegung newer 
Alleen der Anfang gemacht. Diefe follten fi auf 
beiden Seiten eben erwähnter Gaſſe von ber grüs 
nen oder ehmaligen Polizeibrude bie zur Anitfce 
kovſchen Bräde erfireden. Links aus der Perſpek⸗ 
tive ward auf beiden Seiten ber Meinen und: 
ſchmalen Gartenſtraße bie zur Hauptavenuͤe zum 
Michailovſchen Schloß eine einfache Reihe von 


Bäumen hingeſetzt. Bei dem damaligen ſtreugen ˖ 


Winter mußte das Pflaſter durch kochendes Waſſer 


und kleines angemachtes Feuer gewaltſam aufge⸗ 


riſſen werben, nm bie Loͤcher zu graben, in wel⸗ 

chen bie Bäume, die man tbeild aus ben kaiſer⸗ 

lien Gärten 505, theile fehr theuer von Priyape 
\ 


N 
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Yerfonen kanfte, gepflanzt werden ſollten. Die 
vielen Menſchen, die man zu dieſer Arbeit ge: 
Srauchte und noch mehr der theure Ankauf ber 
Bäume machte dieſe Anlage ziemlich koſtbar. Am 
ıten Mat und am eriten Pfingittege des Jahres 
1800 mußte die, vormals an biefen beiden Tagen 
in dem Katbarinenhoffhen Walde, (worin fonft 
zwei Taiferliche Luſtſchloͤſer Katharinen⸗ und An⸗ 
wenhof lagen, bie ber Kalfer Furz zuvor ber Fuͤrſt⸗ 
lich Gagarinsſchen und der graͤflich Pahlenſchen 
Familie geſchenkt hatte) gewoͤhnliche Luſtfahtt, eine 
Nachahmung des bekannten long ohamp im bois 
* de Boulogne bei Paris, auf Befehl des Monar- 
chen längs det heunngelegten Alleen durch bie 
Newskiſche Perſpektive und die Gartenſtraße bis 
zum Marsfelde und von dort wieder zurüd in brils 
Ianten Equipagen angejtellt werben. Am benannten 
erften Mai ritt det Kaifer felbft, von feinem gan: 
zen SHofitaat zu Pferd begleitet, Nachmittags bie- 
fen Weg, und der übrige Hof, wie auch das Pu⸗ 
blikum folgte in glänzenden Karoflen und Aufzuͤs 
sen nad. Im darauf folgenden Jahre 1801, uns 
ter der Regierung des gegenwärtigen Bronarihen, 
| fuhr man indeflen am erften Mai, To wie auf 
am erften Pfingſttage, ſchon wieder, wie zu ehe» 
maligen Zeiten, in dem Katharinenhofihen Wal 
de. Wenige der Bäume diefer neuangelegten Al: 
feen kamen, da man fie in einer anſehnlichen 
Größe gepflanzt hatte, fork und von ben vielen 


W 
Canſenden hatten nur einzelne wenige neue Wur⸗ 
zel gefaßt. Der größte Theil der dafelbft ‚gepflangs 
fen Birken ging fhon im naͤmlichen Sommer vor 
1809. wieder aus; zwar hatte man dieſe am Eu⸗ 
de Dftobers deſſelben Jahres durch junge. einden 
erſetzt, aber auch biefe wollten eben fo wenig ge: 
deihen. Dieſe Alleen von meiſt verdorrten Baͤu⸗ 
men blieben dennoch lange Zeit ſtehen und dei 
junge Monarch tolerirte, wahrfheinlih aus Ads 
tung für feinen Vorgänger, den traurigen Anblick, 
um nicht gleich das niederzureißen, was ber Bas 
ter angelegt. hatte. Erſt im Sulins 1802 hob 
man die Bdume völlig aus ‚und verlegte die Allee 
nad ber Mitte der Strafe. Der über das Ni 
veau derſelben etwas "erhöhete Spaziergang ward 
auf beiden Seiten mit einer niedrigen, von Sie: 
geln gemauerten und mit Granit betleideten Eins 
faffung verziert und mit einer forgfältig gepflanze 
ten Linden: Allee befeßt, die an beiden Seiten mit 
einer fhmalen Rafenborde eingefaßt ift. Die nad) 
der Straße hingehende Seite der Allee ward durch 
ein hölzernes, bunt angeftrihene® Geländer eins 
geſchloſſen und fol Fünftighin mit einer eleganten 
eifernen Einfaſſung vertaufht werden. St. Pe: 
tersburg hat fo, gleich Berlin einen Spaziergang 
innerhalb feiner Mauern erhalten und wenn auch 
durch die neue Anordnung der Fuhrweg durch bie 
Alle für Epuipagen in der Perſpektive enger ge: 
worden ift, fo wird es jedem doch einen erfreu⸗ 
Viertes Heft. 84 
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lichen Anbli® gewähren, wenn man an ſchoͤnen 
ſtagen die Wärterinnen mit Kindern aus ben 
hier berumgelegenen Haͤuſern hieſelbſt unter den 
Bäumen herumwandeln, lebrere ihte Spiele dort 
treiben oder auf den Baͤnken figen fiedt. 
Tauſende von Menfhen aus der drmern Volke: 
klaſſe werden dutch Kron⸗- und Privatbanıen jähr: 
lich in Thaͤtigkeit gefeßt und verfhaffen ſich durch 
teihlih gezahltes Tagelohn eine gluͤckliche Eri⸗ 
ſtenz. Sie arbeiten hieſelbſt in den Svmmermo⸗ 
naten d. h. waͤhrend der Bauzeit und kehren dann 
im Herbft mit anfehnliden Geldfunmen nad ide 
zer Heimath wieder zuruͤck. 

Mit eben der Vetriebſamkeit, tie in der Re 
fivenz, fab man aud waͤhrend der vorigen Regie: 
zung zu gleiher Seit die Öffentlichen Bauten in 
den kaiſerlichen Kuftihlöffern betreiben. Dadurch 
wurden denn die Baumaterialiey und der Kohn 
der Maurer, Ziinmerleute und Handlanger im 
Preiße erhöht und der begüterte Privatmann bes 
dachte ſich diefer Theurung wegen zu ber Zeit 
wielleiht länger, als vormals, ob er einen Bau 
unternehmen fole, befonders da damals der 
Preis der Häufer überhaupt in Petersburg zu fine 
fen anfing. 

Doch jeßt unter Aletanders gluͤcklicher Re— 
gierung, da die oben erwähnten Artifel um vie 


de wohlfeiler gewyrden fi find, jetzt da die Reſi⸗ 


Ä Im; einen großen Zufluß Yon Stemden aus dem 
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Innern bes Weiche und aus dein Andlände erhal 
ten bat und jest, da fi fo viele Familien, be: 
fonders aus Moſkau hieſelbſt haͤuslich niedergelaſ⸗ 
ſen haben, ſind eine Menge neuer Haͤuſer aufge⸗ 
fuͤhrt, leere Plaͤtze bebauet und mehrere einſtoͤckige 
Gebaͤude durch ein zweites und drittes Stockwerk 
erhoͤhet worden, und ſo nähert fi dieſer ſchoͤne 


Ort immer mehr und mehr ſeiner Vollendung 


und erweckt nur den Wunſch, daß in den ſchoͤn⸗ 
ſten Quartieren deſſelben noch daſtehende Luͤcken, 
wo entweder durch einen breternen Zaun, oder 
durch eine elende hoͤlzerne Barrake ober auch durch 
einen hochaufgeſtapelten Holzvorrath der Anblick 
auf eine gutgebaute Haͤuſerreihe unterbrochen 
wird, bald von Bauluſtigen mit eleganten Hotels 
ausgefüllt werden möchten. 

Hoffnung dazu giebt ein durch den et. Pe⸗ 
kersburgiſchen Kriegs-Gonverneur ertheilter und 
durch die Hofzeitung bekannt gemachter kaiſerlicher 
Befehl, worin verordnet wird, daß, wenn vom 
24ten Julius 1803 an gerechnet, binnen Jahres⸗ 
friſt ein leerer, in der Stadt gelegener, ehemals 


der Krone gehoͤriger und von ihr verſchenkter Platz 
von feinem nunmehrigen Eigenthuͤmer nicht bee 


bauet ſeyn ſollte, derſelbe ihm akgenommen und 
in einer Aukzion durch Hammerſchlag demjenigen 
fuͤr Rechnung der Krone verkauft werden ſoll, der 
ihn bebauen will. Nach dieſer Verordnung ſollen 
ſich der Bauluſtigen ſogieich eine gehörige Sapl 
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gemeldet haben und fo wird fie das Gute ere 
gweden, dab man in den gangbarften Gaffen 
der Stadt nicht mehr auf leere, dad Auge choki⸗ 
rende Pläge ſtoßen wird. Eben fo fehr ift es zu 
wünfchen, baß in entlegenen Gegenden der Stadt 
die anno zwiſchen fleinernen Pallaͤſten ſtehenden 
hölzernen Häufer bald mit foliden, geſchmackvol⸗ 
"lern Gebäuden vertaufcht werden möchten. 

Der Wachsthum von Gt. Petersburg ift feit 
Katharina's glorreicher Negierung außeror⸗ 
dentlich geweſen. Im Jahr 1762 bei ihrer Thron⸗ 
beſteigung zaͤhlte die Reſidenz 460 ſteinerne, 
4094 hölzerne Haͤuſer und etwas über 160000 
Einwohner. Im Jahr 1774 verlobt die Metro: 
polig in dem heißen Sommer, während eines hef⸗ 
tigen Windes durch eine große Feuersbrunft 140 
Häufer, worunter 20 fteinerne Gebäude waren. 
| Doch diefem Echaden wurde bald abgeholfen, in= 
dem man diefe Lüde fowohl als andere wuͤſte 
Plage nen bebauete. ) So entftand bald De 


*), Die ungtüdtichen Sreisniffe in ber Abrigens im⸗ 
mer glücklichen Regierung der großen Kaiſerin 
fallen überhaupt in die Jahre 1777 — 1774 
Dabin gehört die Auswanderung mehrerer taufend 
Kalmuͤckenfamilien nach Ehina, die Peft in Kiew 
und Moſkau, ver in Iegter Stadt aus Religions⸗ 
ſchwaͤrmerei entflandene große Aufruhr, die Res 
belfion von Jemelka Pugatfhem und uͤbers⸗ 
haupt die Unruhen wegen des Pſeudo⸗Pe⸗ 


on Sir 
nach und nad die Relhe ſchoͤner Pallaͤte, die jeht 


den Glacis det Admiralitaͤt gegenüber liegen, 
wo vormals nur eine moraftige mit Baͤumen bes 


wachfene Wiefe geweien war, auf der das Hofvich 
während den Sommermonaten meidete. Im J. 


1787 hatte St. Petersburg bereits 1291 fleinerne 
Gebäude, von welchen 108. der Krone gehörten. 
Hoͤlzerne Kdufer der Krone waren 127 vorhanden 
und die Zahl derer, die Privatleuten gehörten, 
belief fihb auf 2013. Die Anzahl aller Haͤuſer 
war alfo 3431, indem viele Kleine unanfehnliche 
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ter III. Auch kann man fuͤglich unter bie Rus 
brik der unglücklichen Begebenheiten bie vielen 
Brandzettel zählen, die: man mährend des erften 
Tuͤrkenkriegs, befonders im Jahr 1771, fo häufig 
in, ven Straßen von St. Petersburg fand und des 
ren Urheber nie ausfündig gemacht werben Ponnz 
ten. Auf einem foichen war die Gegend der Stadt . 
und das Haus oder oft die Häufer angezeigt, die 
am folgenden Tage brennen follten, und fiehe dal 
fie brannten, unerachtet aller Borfichtigfeitsmanßs 
regeln und Wachfamfeit der Polizei. Da man auf 
diefe Weife das Mißvergnuͤgen mit der Regierung 
in der Türkei anguteuten pflegt, fo fand man fir 
gut, das abfichtlich angelegte Feuer den vielen, 

ſich um-die Beit in der Refidenz aufhalte den Tuͤr⸗ 
ten zuzufchreiben; allein wahrfcheinlich mögen es 
wohl Eingeborne aus der Volksklaſſe gen efen ſehn 
die Arbeit fuchten, um fich etwas zu versinen 
und wegen Mangel an Geld Feine Veſchaitlzuns 
finden konnten. 


Sg | | 
in orößere verwandelt worden waren und die der 


. Einwohner batte fih bis zu 195000 vermehrt. Im 
Jahr 1790 Hatte die Stadt ſchon 56 griechiſche 


Kirchen, Ein Mönd : und Ein Nonnentlofter, 
6 proteftantifhe Kirhen und 5 Betſaͤle, Eine rös 
miſch Farholifhe und Eine armeniihe Kirche. Im 
legten egierungsiahre der Monarhin war die 
Sahl der fteinernen Gebaͤunde fhon 4000, die durch 


"3471 Laternen 'erleudtet wurden und bie bez 


Einwohner: zwiſchen 225 — 230000. 
Katharina die Große empfing St. Peterde 


“Burg bölzern und bat ed größtentheilg 


feinern ihrem Nachfolger hinterlaſſen. In ent» 
Jegenen Gegenden ber Mefidenz fieht man zwar 
noch jetzt hin und wieder hölzerne Haͤuſer auffüh- 
‚ren, doch faft mit Gewißheit läßt es ſich behaup⸗ 


. sen, daß Alexander wenigſtens den größten 


und am meiften bewohnten Theil feines Keifere 
fBed ganz fLeinern zurudiaffen wird. 





IV. 
Votizen Über das von der Kaiferin Anne 


gefiftete Inſtitut für das adliche 
Landkadettenkvrps. 


Der Graf Muͤnnich, den bie Kaiſerin Anna 


an die Stelle des verwieſenen Feldmarſchalls Fuͤr⸗ 
ſten Dolgorukkp zum Praͤſidenken des Kriegstelle⸗ 


ed 
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ginms _erhohen und zum Feldmarſchall ernannr 
hatte, vollendet: da. im m: litair, was Peter det 
Große begonnen ba’te. Er diſziplinirte daſſelbe 
und erhoh es zu dem Grade von Anſehen, in 
welchem es zeither immer geſtanden hat. Auf 
ſeinem Vorſchlag vermehrte die Monarchin den 
Gehalt ihrer einheimiſchen Offiziere, die vorher 
ſchlecht bezahlt waren. Von nun an erhielten ſie 
eben ſo viel Gehalt als auslaͤndiſche Offiziere in 
ruſſiſchen Dienſten, die bisher beſſer als die in⸗ 
laͤndiſchen beſoldet geweſen waren. 

Schon im Jahre 1731 hatte Graf Muͤnnich 
einen Vorſchlag uͤberreicht, in welchem er bewies, 
daß, um die Armee mit guten. Subaltern-Offizie⸗ 
zen zu verfehen, eine Militairfchule von jungen 
Lenten aus dem Adel errichtet werben muͤſſe. 
Sein Plan gefiel und er erhielt die Direfzion der 
- gu diefem Zweck zu errihtenden Anftalt. Unter 
ihm arbeitete ber Generalmajor Baron Luͤbras 
und dies iſt der Urſprung des im Jahr 1732 von 
der Kaiſerin Anna zu St. Petersburg geſtifteten 
adlichen Landkadettenkorps. 

Zur, Grrihtung deſſelben wies die Krone dag 
‚ehemalige Menſchikowſche Palais auf WapilisOfttov 
‚an. Diefe Anftelt war anfangs in vier Klaffen 
eingetheilt, zu den drei erſten gehörten rußiſche, 
efihländifhe und lieflaͤndiſche Eheleute, in bie 
vierte Klaſſe kamen die Eühne fremder Offiziere 
in rußifchen Dieuſten. Man zaͤhlte bei der erſten 


® 
314 


Einrichtung 247 Ruffen, 41 Ejfhläner, ‚33 Het 
laͤnder und 14 Söhne auslaͤndiſcher Offiziere *), 
335 in allem, obgleich es für 360 Kadetten, naͤm⸗ 
lich für 240 rußiſche und 120 deutſche adliche 
Kinder eingerichtet war. Dieſe konnten mit ihren 
Offizieren und Lehrern eine bequeme Wohnung in 
dem weitlaͤufigen Gebaͤude finden, das jetzt, nach⸗ 
dem es mehr ausgebaut iſt, uͤber 2200 Einwoh⸗ 
ner faßt. 

Bald nad Errichtung deſſelben ſchickte der Ko⸗ 
nig von Preußen mehrere Offiziere und Unteroffi⸗ 
giere nach Petersburg, um bie jungen Eleven das 
preußiſche Erercice zu lehren. 

Das Landfadettenforps war gleich anfangs und 
iſt auch noch feinem Hauptzwecke nah eine Mills 
tairihule. Das Spyftem der Erziehung, folglich 
auch die Leitung und Aufficht deffelben find mili⸗ 
tairifh. Die Direfzion der ganzen Anjtalt wurde 
bei ihrer, unter Katharina der Großen erneuers 
ten Stiftung im Jahre 1767 einem Generaldiref: 
tor übertragen, welchem ein Adminiſtrazionsrath 
‚sugeordriet war, der aus vier, von der Kaiferkn 
ernannten, Perfonen beftand. Nachmals ift dies 
fer Rath eingegangen und der Direktor oder Ober⸗ 
aufſeher hat diefe Etelle ohne alle Einſchraͤnkung 
befleidet. Sn ben legten Jahren von Katharinens 


”) &. Oude en nieuwe Staat van’ Rusl, Bei- 
zerryk. T. IV. p. 520, 


"sı; 
Negtetung' betrug die Zahl aller der in dieſer An: 
flalt erzogenen Kadetten über 700, die in tif 
Alter eingetheilt waren. In den beiden. legten 
Altern ftanden fle unter ber Aufſicht der Offiziere 
des Korps,‘ welche damals im Rang eine Stuffe 
| vor der Landarmee voraushatten. Dieſes hat aber 
unter Paul dem erſten ſeit dem Jahre 1800 auf: 
gehoͤrt und ſeitdem ſtehen ſie mit Feldoffizieren in 
gleichem Rans. Seit dem J10ten März 1800 
wird das Landkadettenkorps das erſte Korps 
genannt. Kaiſer Paul ernannte feinen zweiten 
Prinzen, den Zefarewitih, Großfuͤrſt Ko wit an⸗ 
fin Pawlowitſch zum Chef dieſer Anſtalt. 
Bon der Zeit an werden, wenn fih dur Auslaf- 
fung der Kadetten zur Armee Vakanzen ereignen, 
sauf Befehl des Monarchen und; mit Bewilligung 
‘des Chefs Söglinge in das erfte Korps angenom⸗ 
‚men. Seht fteht demfelben ber als vortrefflicher 
Schriftſteller rühmlichft befannte Generalmajor 
‚und Ritter v. Klinger als Direktor vor. 
Diefe Anftalt befieht nunmehr aus fünf. Mille 
talrkompagnien, die auf dem Muſletierfuß geklei⸗ 
det ſind. Das kleinere Alter ſteht noch jetzt ſo 
wie ehemals unter det Aufſicht von Gouvernan⸗ 
‚ten und nah dem für dad Korps gemachten Etat 
iſt bie Anzahl dieſer Zöglinge auf 70 feſtgeſetzt. 
-Diefes Heine Alter ſowohl ald bie bürgerliche 
Zoͤglinge find dunkelgruͤn gefleidet. Sept werden 
nur Knaben von acht bis Zehn Sahren in diefe 
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Anſtalt aufgenommen, doch trifft ed fi blewel⸗ 
len, daß auch jüngere bafelbft angebracht werden, 
Außer den 600 adlichen Kadetten umd so bürget- 
licheu Zöalingen dieſes Korps vermehrte Poul dee 
Erſte im Jahr 1799 die Anzahl der letztern noch 
am 80 *). Uebrigens befinden ſich fhon ſeik 


25) Es iſt jegt in Vorſchlag, da unter ber Neglerung 
des gegenwärtigen Monarchen mehrere neue Schuls 
anftalten errichtet find, die bürgerliihen Knaben 
ober die fogenannten Gymnafiaſten au dieſelben 
abzugeben und aus dem dadurch eriparten Gelbe 
eine Kompagnie Kavallerie von den adtichen Zog⸗ 
lingen zu formiren, alsdann wärde das Kadetten⸗ 
korps, das bisher nur Offiziere, für die Infanterie 
Kildet, zugleich eine Pflanzſchule für Fünftige Ka⸗ 
vallerie⸗Offiziere ſeyn. — Auch befchäftigt mals 
ſich jegt mit ber Einrichtung der Kabettentorps in 
der Gouvernemente, wozu eine eigene Kommifs 
fion niedergefegt it. In Petersburg fol alddanız 
eine Bentrai: Mititairfchule oder eine Art von Rits 
ter: Akademie errichtet werden, wo die jungen 
Edelleute, nachdem fie ihren Kurfus in einem den 
Provinzial: Kadettentorps vollendet haben, ihre 
voͤllige Bildung als Offiziere, es fey für die In⸗ 
fanterie, Kavallerie, Artillerie ober für das In⸗ 
genieurwefen, erhalten und zugleich praktiſchen 
Unterricht in der Taktie bekommen und für jeden 
biefer verfchiedenen Dienfte im Großen geuͤbt wer 
den, Dies wird aldtann eine vortreffliche Pflanz⸗ 
ſchule von Offizieren für die ganze. Armee und uns 
flreitig die größte und vollfommenfte Anſtalt wer⸗ 
gen, die in dieſer Art bisher exiſtirt. 
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mehrern Yahten feht viele Ueberkomplette in die 
ſem erften Kotpe. 

Es wird in dieſer Anftalt in drei Neltgtonen, | 
in der rußiſchen, deutſchen und franzoͤſiſchen Spree 
che, in der Geographie, Geſchichte, reinen Ma⸗ 
themgtit, Sortifitezion, Taktik, Phofit und im 
Zeichnen Unterricht ertheilt, auch üben fih bie 
Kadetten in Eituazions:Zeihnungen und nehmen 
während des Sommers militairiihe Plane außer 
der Stadt auf. Chemals pflesten die Kadetten 
während der guten Jahrszeit im Lager zu fliehen, 
jest geihieht dies nicht mehr, fondern diefe Zeit 
wird nunmehr mit Ererziren und überhaupt mit 
militairiſchen Uebungen angebracht. Nach vollene 
deter Erziehung werden die Kadetten und Buͤr⸗ 
gerliben nah ihren‘ Kenntniffen und in dem 
dienfifähigen Alter aus dem Korpé entlaffen, er⸗ 
fiere als Unterlieutenants und Faͤhndriche und letz⸗ 
tere zur vierzehnten Klafe des Staatsdienſtes. 
Das erfte Kadettenkorps befigt eine gute und zahle 
zeihe Bibliothek meiſt _militairiihen Inhalte, 
Der jährlihe Etat zur Unterhaltung diefes Korps 
beträgt jet 227,891 Rubel 41 Kopeken. *) 


*) Geit dem Jahre 1782 hatte die faͤhrliche Untess 
Haltung des Landkadettenkorps 200,000 Rubel gen 
Soflet; wer die ehemalige Einrichtung deffelben 
HÄper kennen lernen wih, den Verweilen wir ang 
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v. 

Die marmorue Sfaarseiche in St. Pe⸗ 
tersburg. 





u Den zoten Mai 1768, dem Geburtstage Peter 
des Großen und am Feſte des heil. Iſaak's 
leste K atharina II, als einen Beweis der oͤf⸗ 

‚sentliden Achtung für ihren erhabenen Ahnherrn 
and zu .deffen Andenken den Grund zu diefem 
Joſtbaren Gebäude. In frühern Zeiten fand un⸗ 
weit des Planes, worauf ed aufgeführt worden 
iſt, eine hölzerne und dann eine fteinerne, eben 
bemfelben Heiligen geweihete Kirhe. Die Lage 
des jehigen Marmorpallaites ift vorzüglich fchön. 
An der Nordfeite.hat es den Peterspla und an 
der Suͤdſeite den unregelmäßigen, mehrentheilg 
dreiedigen fehr gut bebauten Iſaaksplatz. Beide 
Pläne reihen von der Newa bis zur Moika 
und feit dem Herbſt 1804 fcheinen fie nur @inen 
Platz auszumachen, indem man über den Kriufov: 
Kanal, der fie trennte, ein ſtarkes Gewölbe ge: 
ſchlagen hat, das nun überpflaftert iſt. Ueber 
ebenbenannten Kann führte feit Paul’s I. Nie 
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den Verſuch einer Befhreibung von 
Gr Petersburg von Dr. Georgi 8 J. 
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dierung eine hölzerne Sugbräde, deren Bügel bie 
Ausſicht benahmen. 

Die Kite hat einen ftark pilotirten Grund, 
auf welchem das Fundament von Granit und auf 
dieſem die mit finniſchem und ſibiriſchem, auch 
auslaͤndiſchem Marmor (der gelbe iſt italianiſcher 
aus Siena, der bunte aus Tivdis und Ruskol 
im olonegfhen Gouvernement) bekleideten Mau— 
ern aufgeführt wurden. Cs iſt von Außen nnd 
Innen viel Marmor und ſelbſt Jaspis und Por: 
phyr in der Kirche angebracht; Baſen und Kapi⸗ 
taͤler der Saͤulen und Pfeiler ſollten aus ſtark ver: 
goldetem Bronze fepn. Ein ſchoͤner Thurm und 
fuͤnf Kuppeln uͤber dem Altar ſollten ſie zieren 
und ſie war dazu beſtimmt, die praͤchtigſte Kirche 
der Reſidenz zu werden; allein die haͤufigen 
Kriege unter Katharinens Regierung” haben 
den Ban und die Vollendung deffelben verzögert. 

Rinaldi, ein Stalidner ynd Wühſt und 
Stengel, zwei Deutihe, waren die erften Baus 
meifter diefes Tempels, der nach 23 Jahren noch 
unvollendet da fiand, ale Kaifer Paul J. den 
Thron beftieg. Die hölzernen,, verfallenen Haͤu⸗ 
fer, in welchen die bey dem Bau angeftellten Mei⸗ 
fterleute und Marmorpolirer um der Kirche her⸗ 
am wohnten, verunzierten den Plaß und mißfie⸗ 
Ien dem Monaten. Er beauftragte daber im 
5. 1799 feinen Architekt, den wirklichen Staats: 
rath Breung, auf bie damals bis zum Geſumſe 
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Aufgefühtteh und mit Marmot vekleideten Mauera 


. einen Glodenthurm und eine Kuppel von Ziegeln 


4% 


Zu feßen und den Bau der Kirche vollends zu bes 
endigen. Dies seihah denn auch in nidt gar 
langer Zeit. 

Die Länge der Kirche mit dem Slockenthurm, 


deſſen Baſis 24 Faden lang, eben ſo breit und 


20 Faden hoch iſt, beträgt 373 und die Breite 
30 Faden; die 16 Faden hohe Kuppel hat 9 Fa⸗ 
den im Durchſchnitt. Baſen und Kapitäler ber 
Dfeiler find aus Stucco gemacht und mir dunfel: 
grauer Delfarbe uͤberſtrichen. Die Koften bes 


Baues von Marmor fann man auf zwei Millio⸗ 


hen Rubel anſchlagen, der mit Ziegeln beendigte 
Bau koſtete 282000 Rubel. 

Paul J. erlebte das Ende deſſelben nicht und 
erſt während des Anfangs der Regierung des dee 
genwaͤrtizen Kaiſers ward bad Ganze fertig. Die 
herumliegenden alten Barraken warden niederges 


. .tiffen und der Platz rund umher ward gereinigt, 


Am zoten Mai 1802, alſo gerade 34 Jahre nach 
Grundlegung der Kirche, ward felbige (de der 
Monarch wegen feiner Sufammenfunft mit dem 
Könige von Preußen in Memel abweſend war) in 
Gegenwart der regierenden und verwittweten Kai⸗ 
ferin, wie auch des Zefarewitih Großfürften 
Konftantin Pawlowitſch unb ber Gröpfük- 
ftinnen Maria und Katharina Pawlowna 


don. dem Merröpoliten zu Nowgorod Ambrofit 
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und bem Erzbiſchof von Pſtov Irinei nebſt der 
‚übrigen Geiſtlichkeit nach der gewöhnlichen Kite 
chenordnung eingeweiht. Nach Beendigung des 
Hochamts, welches gedachter Metropolit hielt, 
ward von dein Mitgliede des heil. Svnods, dem 
Achimandriteh Michaild, eine angemeffene Hirs 
tenrede gehalten. Im verflofienen Jahr Fate 
endlih Kaifer Alerander den Entſchluß, das 
prädtige Gebäude ganz. nah Katharinens 
Idee vollenden zu laffen und nun find ſchon alle 
Binftalten getroffen worden, das Ziegeldach und 
Den Glockenthurm niederzureißen und den obern 
Theil des Tempels ebenfalls durch Marmor aus⸗ 
subauem 


Mil 
VI. 
Die neue Wechſelbank in St. Petersburg. 





Schon, im Jabr 1768 ward von ber Katferin 
Katharina 1. eine Aſſignazions- oder 
gettelbant für Gt. Petersburg und Mostau . 
verordnet und im J. 1770 an beiden Orten eröf 
net. Von der Zeit an wurden Affignazionen und 
Banfzettel von 25, 50 und i0o Rubel zum er—⸗ 
fienmal in Rußland eingeführt. _ Man machte 
auh Anfangs Bankzettel von 75 Rubeln und 
Vrachte fie in Kours; weil es aber haufig Betruͤ⸗ 


zeꝛꝛ 
ger gab, die ‚bie 2 auf den Banfuoten son 23 
Ruben in eine 7 verfälihten und Dadurch mehr. 
Bankzettel von 75 Rubeln in Zirkulazion lamen, 
ald die Bank ausgegeben hatte, fo zog diefe alle 
Banknoten von 75 Rbol. bald darauf wieber ein. 
In der Folge errichtete man auch in den Gonver⸗ 
gernentsftästen Baukokomtoirs, bie gegen Kupfer= 
münze die Aſſignazionen verwechfelten oder bie 
ihnen prafentirten Banknoten wieder gegen Kup⸗ 
fergeld einlöfeten. Man fand dieſe Einrichtung fo 
bequem, daß diefe Banknoten Anfangs al peri 
“mit Gold = und Gilbermünze waren und, das 
Kupfergeld oftmals ein Fleines Aufgeld gegen 
Bankzettel zahlte. 

Sm J. 1786 ward bie Affignazions- oder Zet⸗ 
telbant ‘in eine Reichsaſſignazionsbank 
verändert und diefe allein nah Gt. Petersburg 
verlegt. Anfangs war die Fleinfte Banknote auf 
25 Rubel geſtellt; dabei blieb noch immer Gold 
und Silber im Gange. In dem letzten Tuͤrken⸗ 
kriege aber, der viel Geld aus dem Lande zog, 
wurden die Noten von 5 und 10 Rubeln einges 
führt, Daß dadurch Bequemlickeit im Handel 
‚hervorgebracht wurde, ift allerdings wahr; aber 
blos deswegen, weil Gold und Silber immer 
feltener wurden. Das, was bei Einführung ber 
Tleinen Zettel leicht vorauszufeben war, erfolgte: 
die Theurung aller Lebensbeduͤrfniſſe ift ſeitdem 
unendlich geftiegen. und dadurch, das Mißverhält- 
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niß zwiſchen biefer und ber geringen Säge ſowohl 


im Militeir = als im Zivilſtande noch fühlbarer 


geworden. 


Unter der Auffiht der Direkzion werben. im 
Sarstoe:Selo halbfeidene weiße,. tothe und blaue. 
Papiere zu Aflignazionen, die blauen zu 5, die 
tothen zu 10 'und bie weißen zu 25, 50 oder 100. 
Rubel fabrizirt, von der Direkzion benumerirt 


‚und von ihren Mitgliedern beſchrieben. Wenn, 


sie ed damals hieß, auch gelbe Bankzettel von 
1, 2 und auch 3 Rubeln an Werth gemacht wors 
den wären, fo würde dies nur zur Verfälfhung 
noch häufiger Gelegenheit gegeben und gewiß bie 
Theurung noch anfehnlicher vermehrt haben. Bis: 
jest hat ed 175 Verfertiger falfher Banknoten 
gegeben, von welchen 60 noch nicht entdedt find. 
Einige berfelben find ſehr täufhenb nachgemacht, 
infonderheit die aus einer ganz neuerlich in Mos⸗ 
kau entdeckten Zabrife. Die von der Banf gegen. 
falihe Banknoten in aͤchten Bantkaffignazionen bes 
zahlte Summe beträgt indeß nicht mehr ale 
gooooo Mubel. Daß alle rußiſche Bankzettel auf. 
Kupfermünge geftellt find, ift befannt. Nach der 
Erklärung von Seiten der. Regierung werden die 
Bankaſſignazionen zufammen die Gumme von 
einhundert Millionen Rubel nie überfteigen. 

Die nene Wechſelbank befindet ih im 
dritten Wbmiralitätstbeil in der großen Garten- 


firaße neben den SKaufpöfen und gehört iu den 
Diertes Heft. 5 
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ſchoͤnſten Gebäuden ber Nefibenz. Es beſtebt aus 
drei abgeſonderten Pallaͤſten, von denen das mitt⸗ 
lere, als das Hauptgebaͤude zuruͤckſteht, wodurch 
ein Hefplatz gebildet wird, der an der Gaſſe von 
einem einfachen und geſchmackvollen Gitterzaun 
(Sranitfäulen wit eifernen Stäben ohne Vergol⸗ 
dung) eingeſchloffen ift. Zwei bedeckte Kolonnaden 
verbinden das SKaupigebäude mit den Seitenge⸗ 
binden. Jenes ſowohl als dieſe haben zwei 


Etockwerke über. dem Erdgeſchoß und prächtige: 


geriſtyle. Die edle Einfalt des Style und die 
impofante Maſſe bes Ganzen maden. bie treffe 
,Uchſte Wirkung; doch wärbe Died Alles noch befs 


ſer ins ‚Auge fallen und einen größern Eindrud 


hervorbringen, wenn der Raum, von.dem man 
Das Ganze uͤberſehen kann, nicht fo beſchraͤnkt 
wite. Die Abfiht bes Architekts (Hrn. Etats⸗ 
Mathe und Ritters bes Malthefersrdens Su as 
renghi) wat, der andern Geite dieſes vortreff⸗ 
lichen Gebaͤndes, nah dem Katharinenfenafe zu, 
eine ebenfalls fchöne Faqade zu geben; doch Ka: 
tharina II., bie den Plan nicht bewilligte, ließ 
de eben gebachte Seite mit einer Mauer ums 
eben. ’ 

. Zn Begitk derſelben befindet ſich feit 1786 
die Münze, feitdem der Bank von der Kalıerin. 
die Sreiheit zugeftanden ward, vom eingeführten 
gemünzten oder ungemüngten Eilber und Golde, 


auch hiefigen Kupfer, sach Dem geſetzlichen Muͤnz⸗ 


. 
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fuß, Münzen zu prägen. Im J. 1795 fing fie 
aber erit an, von biefer Freiheit Gebrauh zu 
machen und unter ber Direkzion der damall⸗ 
gen Direktoren der Affignasionsbant, des Für: 
ſten Alexei Kurakin und Herrn v. les 
hin wurde bie roch jetzt exiſtirende Münze ik . 
den Hintetgebaͤuden der Wechſelbank und von 
Scherif, einem Engländer, die daſelbſt befinde 
liche Fenermaſchine angelegt, welhe mit einet 
Kraft, wie von 16 Pferden, bie vier Walzen it 
Bewegung feßt, durch melde die aus der Feftung 
nah det Münze in ber Bank abgelieferte und 
nah dem geſetzlichen Münzfuß Iegirten Silber⸗ 
Barren von 83% Die bis zu der gehörigen Dicke 
- gezogen werden. Seit dem %. 1797 bat ndmlid 
ber in der Zeftung gelegene Muͤnzbof das daſelbſt 
fegitte Silber zum Vermuͤnzen in bie Banf gez. 
ſchictt, obgleih man noch Anfangs fortfuhr, and 
dort zu münzen, das jedod bald darauf aufhoͤrte. 

Die gewalsten Silberftangen werden nachmals 
dur die von zwei Pferden in Bewegung gefehte 
Walze der Juſtirmaſchine gezogen, dann geglüht, 
geſchnitten, gefotten und polirt. Die übrigbleis 
benden Silberfhnigel werden in einem, ebenfalls 
ih der Münze befindliden Schmelzofen zu Etan> 
gen verſchmolzen und mit diefen wird dann wie 
mit den andern Gilberbarren verfahren. Nachdem 
ber Gurt oder. der Reif um das Geld gemacht iſt 
(der ganze Rubel but in feinem Gurt eine Schrift, 
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welche bie Probe anzeigt, ‚die Abrigen ſilbernen 
Scheidemünzen find lediglich mit einem geriefelten 
. Gurt verfehen), wird es .geprägt, welches vermit- 
telft vier hierſelbſt befindlichen Preſſen geſchieht, 
von denen zwei zum Prägen ber ganzen und hal⸗ 
ben Rubeln. und die andern beiden zum Prägen 
der 25 ımb 10 Kopekenftäde dient. Eine ſolche 
Preſſe kann in 24 Stunden. 15, hoͤchſtens 18000 
Schläge machen und alfo fo viele ganze und 
8 — 9000 halbe Rubel fhlagen. Es wird-unun- 
terbrohen das ganze Jahr hindurch (ausgenom⸗ 
men während ber. mehrere Tage hinter einander 
folgenden. Zerien. wie 3. B. Oſtern, Pfingſten und 
Weinachten) in der Münze gearbeitet und zwiſchen 
4 — 5.Millionen Rubel werben jährlich hierſelbſt 
gemuͤnzt. | 
| Bei der Münze find täglih 80 Kronatbeiter 

und 50 — 80 Mann freie Leute beſchaͤftigt, bie 
hinter eifernen, verſchloſſenen und verflegelten 
Thüren wohnen und blos zur Seit der benannten 
Ferien abgelaflen werden, während welcher Zeit 
das Schadhafte in dem Innern der Münze aus⸗ 
gebeffert wird. In ber Goldmuͤnze, die auch hier, 
aber abgeſondert fuͤr ſich iſt, wird jaͤhrlich nur 
waͤhrend vier bis fuͤnf Monate gearbeitet. Es iſt 
in dieſer nur Eine Preſſe und hier werden jaͤhr⸗ 
lich in ganzen und halben Imperialen 1 — ı$ 
Million Rubel gemuͤnzt. 

Nur in St. Petersburg allein und zwar in 
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dieſer Münze det Bank wird Gold und Silber 
für das ganze Neich gefchlagen, fo wie das Kupfer 
nurin Katharinenburg (idhrlig gegen ı Mil⸗ 
Ion Aubel) und in Kolir an (ungefähr 200008 
Rubel im Jahr) zu Gelb verarbeitet wird. Man 
hatte zwar auch gleich bei Einrichtung der Münze 
in der Bank eine fehr große Feuermaſchine ange: 
legt, die. noch unvollendet daſelbſt zu fehen ift, 
um dad Kupfer ebenfalls hierfeldft zu vermin- 
sen ; allein bies 'uhterblieb. Außer den 4 Preſ⸗ 
fen für Silber = und Einer Preffe für Goldmuͤn⸗ 
zen giebt es in ber Bank noch zwei Preffen für 
Medaillen und ein eigenes Zimmer, in welchen 
bie Stempel aller, feit Peter dem Großen in ' 
Petersburg verfertigten Medaillen aufbewahrt 
werden. 5 
Bei der Münze find angeſtellt ein Wardein, 
ein Muͤnzmeiſter für ©old = und ein anberer für 
die Eilbermünze, ein Müngprobirer, ein Schmelzs 
meifter u. f. w. Dieſe wohnen nebft einem Me: 
daillenſchneider in dem Münzgebdude felbft. Ans 
dieſem wird dad gemünzte Gold und Silber in 
De Reichskaſſe, nach der Bank, nad der Haupt: 
Taffe des Müngbdepartements in der Seftung u. f. 
w. abgeliefert; andy werben zu Chatulgelbern ded 
Monarden und der ˖kaiſerlichen Familie eine Mil 
. ion 408006 Rubel thells in Gold, größtentheilg 
aber tu Silber, jaͤhrlich in das Kabinet abgelafs 
ſen. Der Kaiſerin Katharina der Großen 
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zig . . 
wurden vom Kabinet monatlich 25000 Mubel Eu 
Gold und Eilber geliefert. 
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Va 
Rinne und NRaffechäiufgee 
In Gt. Petersburg, 





Im Jahr 1770 entſtand der erſte Klub in ber 
Refidenz. Er ward. von Englaͤndern und andern 
Yiefisen Ausländern errichtet und hieß der engli⸗ 
ſche Klub. Am erſten Mit; diefes Jahres ere 
öffneten ihn bie Mitglieder deſſelben in einem 
Haufe im zweiten Abmirakitätstkeile an ber Moi⸗ 
fa, wo er noch bis jeht feine Zuſammenkunfte 
Kat. Zwei Jahre fpäter entſtand der muſikal i⸗ 
ſche Klub, 1776. des Bürgertlub, 1783 deg 
Klub der vereinigtew Geſellſchaft, ger 
woͤhnlich ber amerikaniſche genannt, 1785 
der dltere Tanzklub und 1790 bie neue 
‚> Körserlide Tanzs eſellſchaft. Wenn mag 
zu biefen Klubs. noch die deutſchen und englifchen 
Ballgeſellſchaften, die gewöhnlich jeden Winter zu 
Stande zu kommen pflegen, binzufügt, fo febls 
‚es den Einwohnern ber Reſidenz eben nicht om 
Berfitenungsorten, während der langen Herbſt⸗ 
und Winterabende; indeß haben erftete body durch 
Mißbrauch die nachtheilige Wirkung, daß fe beß 


329 
‚manchen Individnen bie Neigung und den Hang 
zur Geſchaͤftloſigkeit vefordern und die Spielſuche 
vermehren. Ein gelehrter Klub oder ein 
I Al dad 1781 entſtand und ber im 
rauf folgenden Jahre geftiftete Militairklub 
hatten keine techte Konfiſten, umb köften fih bald 
nach ihrer Entftehung wieder auf. Der zur Zeit 
der Regierung Kaiſers Paul I. mit Recht fo 
verichrieene Name Klub veranlafte auf Faiferlihen 
Befehl das Sperren allen hiefigen Klubs; nach⸗ 
mals wurden, diefelben zwar größtentheild alle 
wieder eröffnet, mußten fi aber von nun au 
Gefellfhaften nennen, 3 B. muſikaliſche 
Geſellſchaft, engliſche Geſellſchaft u. ſ. f. Des 
gegenwaͤrtige Monarch gab den Klubs die unter 
Seiner erhabenen Großmutter gehabten Privile⸗ 
gien wieder und erwies ſogar dem muſikaliſchen 
Die Ehre, ſich «is Mitglied deſſelben aufnehmen 
gu laſſen. An Balltagen. pflegen ber Kaiſer und 
bie Kaiſerin bisweilen bafelbft zu erfheinen unb 
am Tanz der übrigen Mitglieder mit Cheil zu 
nehmen. Cin großes Lefemufeum zu errichten, 
iſt jetzt beſchloſſen. 
So gut die Klubs auf dem St. Petersburgi⸗ 
ſchen Boden gedeihen, fo wenig proſperiren Kafe 
feehaͤuſer hierſelbſt, deren man doch in andern 
großen Staͤdten eine fo große Menge findet. Die 
Haupturſache möchte wohl in der ausnehmenden 
Gaſtfreiheit ber Einwohner dieſes Orts liegen, 
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indem es bier leicht iſt, Zutritt zu Privatgeſell⸗ 
ſchaften zu befommen, Das Caffe du Nord in 
der Iſaaksſtraße hat fih am Längften erhalten und 
ift das befte; unbedentender find das Caffe du 
Midi in der Newstifhen Perſpektive und das 
rigiſche Kaffeehaus in der großen Meat 
ſchanskaja. 
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Die Vorſtaͤdte von Konſtantinopel an den 
Seßaden der thraiſchen Meerenge. 





Wenn ih den Boden einer großen Stadt betre⸗ 
te, pflege ich mir gewöhnlih ein Verzeichniß ders 


ijenigen Seheunswuͤrdigkeiten zu entwerfen, bie ein 


befonderes Intereſſe für mid zu haben fcheinen; 
dieje Regel befolgte ih auch an den Ufern des 
Bosporus. Schwer war es indeflen, theils weil 
es bier ganz an einem guide des voyageurs fehlt, 
theils weil man fremd unter $remden nicht foe 
oleich wie zu Haufe Gelegenheit findet, fich dieje⸗ 
nigen Bücher zu verfhaffen, die zu dieſem Zweck 
dienen fünnten. Auf bie Eingebornen Fann- man 
ſich nun vollends gar nicht vwerlaffen: denn bie 
zühmen bier fo manches, was gar nicht ruͤhmens⸗ 
werth iſt und übergehen vieles, mas. dod 
ben europaͤiſchen Reiſenden fo ſehr intereiftt, 





1173) 
durchaus mit Stillſchweigen. Bin Ratalog von 
Merkwürdigkeiten der tuͤrkiſchen Kaiſerſtadt, be 
teits vor der Reife im Vaterlande niedergeſchrie⸗ 
ben und auf den Wanderungen durch die europdie _ 
ſche Levante durch Hören : Sagen- ergänzt, kam 
mir.dabei noch am beften zu ſtatten; doch ich fand " 
nur gar zu bald, daß auf meinem Papiere fo 
viele Dinge fehlten, die einer genauern Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth waren; Ich warf es 
Seite und beſchloß, es erſt nach einer geraume 
Zeit wieder zur Hand zu nehmen. 

Der Augenblick dazu war jetzt gekommen und 
nun ſchlug ich meine Blätter von nenem auf, vers 
“ fertigte mir. eine Lifte von Gegenſtaͤnden, die ich 
In Angenfhein nehmen wollte und nahm mir vor, 
fo lange es möglich wäre, ganz nach der Ordnung 
der aufgefihlagenen Artikel zu verfahren und mic 
durch kein Hinderniß, deren es bier fo viele giebt, ' 
davon abhalten zu laſſen. Obenan auf dieſem 
Etat ftanden die Vorftädte an den beiden Geſta⸗ 
den der Meereuge und um fie‘ näher kennen zu 
Iernen, ward fogleih biefer Tas äu einer Sabre, 
im Kanal beftimmt. 

Ein Freund wat bald gefunden, ber fih mit 
mir in eine Tſchaike feßfe und nur ein Ruderer 
durfte die Bank befteigen, damit die himmliſchen 
Anfihten dieſer Gegenden nicht zu fchuell nnfern 
Bliden vorüberihwänden. Es war einer bet 
fhönften Tage, bie ich mir erinnere, je erlebt 
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gu Haben. Chen verkändigten die hellen Stiue⸗ 
men der Muezems auf ben Höhen der Dfches 
mienthuͤrmechen die Stunde bes Mittags, als wir 
die Mheede von Tophana verließen. 

Von tanzenken Wellen geſchaukelt fehwebt ſauft 
das ſchoͤn verzierte Leine Fahrzeus dahin ie 
tombulg reizender Bay, Wie das Waller ih 
Fraͤuſelt, wie bie Silberfchillernden Fiſche ſpielen 
und ferien und ihres Daſeyus fih freuen; wie 
die weißen Meerſchweinchen uns uͤberall zu be 
gruͤſſen (deinen; wie goldſchimmernd bie glatten 
Kiefel am Boben in taufend Gefalten veraͤndert 
mir glänzen; wie das Sonnenbild im Zenith, im 
plauen Aether blendend ftrablend, Milionenmal 
zuruͤckgeworfen wird von den ſilbern mit leiſem 
Gerieſel am furchenden Kiele zerſchellenden Wo⸗ 
gen, während dem die Ruder harmoniſch plaͤtſchern 
und die Vögel in ben Gaͤrten und anf ben Zwei 
gen der Zppreſſen ung cin llebliches Konzert zum 
Abſchied geben. 

Die Kavonen wbonnern auf den Schiffen und 
son den Batterien des Serails herab und bie 
Echo's wieberholen das Gebruͤll in’s Unendliche, 
machen dem Ohr giguben, es kaͤme aus hundert 
verſchiedenen Fenerſchluͤnden. . Ale Schiffchen, 


welche den Eingang des Hafens bedecken, nehmen 


uns links ihre Richtung, alle Galliondſchins arbei⸗ 
Xen mit großer Anſtrengung, bie Seite von Galeta 
an erteichen. Mon der Spige des Pallaſies find 
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geben beei vergoldete Tſchailen, zehumal Länger 
und gerdumiger als die unftige, mit vielen fhüR 
gefleideten Ruderern befent, ausgelaufen, bag 
Auge durch ihren Prunf verblendend. In der et- 
ſten befinden fi kaiſerliche Offiziere, bie zweite 
trägt einen Boſtandſchih, gegen bie Tichaile. des 
Bultans zu ehrfurchtsvoll auf ben Knieen liegend 
Geld und Purpur fttablen von dem prächtigen 
Baldachin, der fie zu erkennen sieht. 

Das einformige Geraͤuſch aller Ruder in ab⸗ 
srmeiienen Swifhenräumen, bie auf einmel erhe⸗ 
Ben, guf einmal alle niedergeichlagen werben , die 
Schnelligkeit, womit diefe Fahrzeuge bie Meere 
fläche . durchlaufen, der unabſehbare Zulauf der 
Menge, die furchtbare Stille, bie. tiefe Chrerbie 
tung derielben au dem Drte, wo bie Tſchaiken 
en's LSaud sehen, alles verbuͤndigt Neptunem, 


ber von der Herrſchaft der Meere Beſitz niumt 


oder den Grofhertu, ber eines leiner koſtſaloger | 
gm Kanal beſuchen will. 

Wir ſpannten unfere Stimme anf: denn Pr 
ſchwerlich iſt ohne dieſe bei ber Hitze des Tages 
bie Fahrt auf her unverdedten Tichaike, ber Rur 
derer zog ſein Oberkleid aus uud entbloͤßte Bruft 
und Arme. Der unabſehbade Spiegel bes Mee⸗ 
308, in deffen Tiefen taufenäfältiges Leben wim⸗ 


melte, war Das Bild der größten Mube, eiz 


ſanftes Gegenbild der grauſen Zerſtoͤrung, wich 
es non würpeuhen. Orlanen exfpüttert, 
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Wir befanden und gerade im Mittelpuntte des 
Sufammenfluffes der drei Reere, als wir der 
prächtigen Hauptitadt noch einmal Lebewohl fag- 
ten und der Eaiferliche Pallaft mit feinen mannig> 
faltigen Gebäuden, .Domen, Thuͤrmen und Gaͤr⸗ 
gen das fhönfte Schauſpiel dem Auge entgegen: 
warf. Die Meerenge zwifchen bem Serail und 
Skutari kann kaum taufend geometrifhe Schritte 
Breit ſeyn, ſoviel man von dieſem Standpunkte 


aus mit dem Augenmaaß abnehmen kann. Ein 


fcharfed Ange Tann ziemlich deutlich alle die Be⸗ 
wegungen erbliden, welche auf den drei Geftaden 
gugteich vor ſich gehen. 

Wir führen dicht an dem geander’s Thurm 
vorbei, der die ganze Oberflaͤche der Klippe ein⸗ 


nimmt, auf die er gebauet iſt. Die Tuͤrken nen⸗ 


ven. ihn Kez⸗Quula, den Jumgfernthurm, 


und erzählen mancherlei wunderſame Maͤhrchen 


Davon. Wir ſahen eine Barke an demſelben lan⸗ 
den, der Thurm dient zu einer Art von Feſtung 
amd zu einem Leuchtplatz fin bie in der Nacht 


einlaufenden Schiffe. Es find Kanonen hier auf 


gepflanzt, welde ben Eingang des Hafens, den 
Kanal beider Meere, das Serail, die Halbinfel 
-von Pera, Salsta und Tophana und Efutari be 
Schießen koͤnnen. Cine Fleine Befakung wird vom 
Großherrn von Seit "zu Zeit darin unterhalten, 
Gouderbar und änkerft merkwürdig bleibt es im: 
mer, daß ſich mitien auf diefer aus: Der. Meeres⸗ 


/ 


tiefe ſich erhebenden Felſenkluft ein Brunnen von 
vortrefflichem ſuͤßem Waſſer befindet. Auch Frans 
ken duͤrfen dieſen Ort beſuchen; ein alter Bo⸗ 
ſtandſchih wohnt daſelbſt, der alsdann ein Trink⸗ 
geld erhält, 
Nachdem unfere CTſchaike der gegebenen. Hrbre 
gemäß. ihre Richtung nad ber linfen Seite zur 
europdiihen Küfte genommen hatte, langten wie 
bald vor Fondukli an, wo wir eine Weile an's 
Land ftiegen. Diefe Morftadt liegt am Sanme 
der Unhöhe, auf beren Spige fih zum Theil 
Pera befindet, das ihr gegen Sid: Werten fteht.. 
Gegen Norden frößt fie an Dolma-Backdſcheh, 
gegen ‚Süden hängt fie fat mit wo ana zu⸗ 
fammen. 

‚ Einer der reichſten Tuͤrten zur Zeit Sultan 
Mubammed IV. war Hußein: Age. Er: 
legte fih in dieſer fchönen Gegend im Angeficht 
des Seraile hart am Meere einen Yallaft an, ben 
er Fondufli nannte, wovon nachher die ganze 
Vorftadt den Namen bekommen hat. Man hatte- 
hier mit großen Koften mehrere Pavillons aufges- 
bauet, beren Erker weit uͤber die Meeresflaͤche 
hervorragten, damit man aus den Fenftern herab 
fihb mit dem Fiſchfang beinftigen Eonnte. Die 
Pracht diefer Zimmer war duferft groß und ent- 
ſprach ganz dem Neichthume des Beſitzers. 

Keine Woche vergieng, daß fih ber Sultan 
bier nicht bei Hußein⸗Aga einfand und bie- 
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gtiſche, die er ak Angeln und in Netzen mit eige⸗ 
ner Sand fieng, wutden dann als eine befondere 
Gunſtbezeugung des Kalfers den Hbflenten und 
Wrofen der Hauptſtadt zugeſandt. Ward das Ges 
ſchenk durch einen gemeinen Serailediener über: 
bracht, fü mußte ein Beutel ober 500 Pinfter bad 
Honorar dafür feyn, war es aber ein Tſchuadar 


- der ein Garderobemeifter bes @roßherın, ber fi 


dieſes Auftrags entledigte, fo mußten wenigſtens 
Hanf Bentel gegeben werben. Der Fiſchfang bes 
Bultand in Foͤndukli war «lid bamald eine wahre 
Kontribution für die Hof: und Reichsbeamten. 

Es befinden fih bier nahe an den Meeresge⸗ 
ſtaden noch eine Menge Lufihäufer -vornebmer 
Türken mit offenen Gallerien und Gitterbaluſtra⸗ 


den gegen den Kamel bin nebit vielen andern weis 


Ben morgenländiichen Gebäuden. Der Fiſchfang iſt 
da beſonders eruiebig. Hunter andern giebt es hier: 
felbfi eine erſtaunliche Dienge von Schwerdfiſchen 
(Pesce. Spada von den Atalidnern genannt), des 
zen Naſenbein zwei, drei und noch mehrere Fuß 
fang vorragt und eine Art eines großen ftumpfen 
Schwerdes bildet. Sie find von anſehnlicher 
Groͤße und ihr Fleiſch wird befonderd von dem 
Griechen für ſehr wohlſchmeckend gehalten: 

Die Umgebungen’ von Fondukli find dußerft 
romantiſch. . Hinter den Haͤuſern ziehen ſich eine 
Menge Gärten und Baumbaine hin, dem Hügel 
über der Vorſtadt hinauf winden ſich mancherle 
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Gchlangenwege und zwiſchen ben Anhöhen erſchel⸗ 
nen kleine Waldhoͤhlen mit glaͤnzendem Gruͤn und 
Blumen bedeckt oder laͤngliche engbehrängte Chär 
fer Öffnen ibren grafigten Buſen im Schatten dee 
Klippen, bie bie zu dem Meeresufer hin ſich 


ausbreiten und dort den finthenden Gender 


einen feſten Felſendamm entgegenfeßen. 

Ich ging am Strande ber Gre fpazieren, dad 
herrliche Schauſpiel ber ſich Hnge ben Küften uͤp⸗ 
pig und herriſch waͤlzenden Wegen in der- Nähe zu 
feben. Die Ausſicht von biefem Etandpunfte iſt 
entzädend und nech prädtiger maß fie von dei 
Soden der Altanen, welche mit mannigfaltigen 
Zierrathen bie Haͤuſer ſchmuͤcken, dem Auge ets 
ſcheinen. Man erblickt rechts ben reizenden Huͤgel 
mit den Serailspallaͤſten, ſieht links nach der 
Gegend des Sommeraufenthalts bes Grozherrn 
hin, bat vor ſich Skutari mit allen feinen weit» 
Jäuftigen Envitond. 

Wir beitiegen bie Tſchaike wieder, unſer 
Ruderer haste das Segel aufgefpannt, ein freunde 
licher Suͤdwmind woͤlbte es hoch auf. In Kurzem 
hatten wir die Gärten bes Melonenkioftg 
(Doima: Baddfheh) umfahren und nım be⸗ 

. grüßten und die langen Gebäude der Vorſtadt 
Bechike⸗Taſch, die ſich in einer langen unun> 
terbtochenen Reihe hart an den Geſtaden bin: 
stehen. | 

Im Rüden if diefer Ort von hohen Huͤgeln 
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umfchloffen, gegen Süden ftößt er zundäft an die 
umliegenden Gegenden von Dolma : Badb> 

ſcheh, nad Oſten aber breitet fi der Kanal und 
die mit fhönem Waldgrän und bin und wieder 
mit Haͤuſern bedeckte Küfte Kleinafiens ‚vor den 
Augen des Beſchaners aus. Bald verſchließen 
bier mit diem Laubwerk bewachſene Anhöhen 
alle Ausfiht auf das Land, bald laffen fie wieder 
einen kleinen Blick auf bie ferne innere Gegend 
gu, bie der Einbildungskraft Winke giebt, fi 
intereffantere, reizendere Landſchaften zu malen, 
als fie bisher nach gezeigt hatte. 

Mir großer Verehrung. wird in diefer Bor 
ſtadt die Aſche des Hadſchi-Bektaſch aufbe⸗ 
wahrt, des beruͤhmten Stifters jener bewaffneten 
Moͤnche, jener furchtbaren Miliz, die Jahrhun⸗ 
derte lang Europa und Aſien zittern machte. Das 
- Korps der Janitſcharen beſtand Anfangs aus einer 
Heinen Anzahl Gefangener, die Sultan Amw 
tat der erfte beim Uebergang. des SHellesponts 
gemacht hatte. Als er fie zahlreich genug fand, 
am ein befonderes Korps zu bilden, ſchickte er 
fie an Beftafch und bar ihn, ihnen einen Na⸗ 
men und ein Feldzeichen zu geben.‘ Als diefer 

fie ſah, riß er einen Theil feines Aermels ab, 
‚beftete ihn einem von ihnen an den Kopf unb 
rief: Ihr Name fey Janitſchar, ibre 
Tapferkeit, ihr Betragen edel und 
ſoolz, ihre Saͤbel ſcharfſchneidend und 
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in re ganıe ftets bereit, das. Haupt 
ibrer Feinde zu treffen. 

Don dieſer Zeit an war der Name Janitſchart 
furhtöer und ſchrecklich für alle. Feinde des osma⸗ 
niſchen Reihe und, gleih den Strelizen der 
mosdtoviihen Zaare, gelangte dieſe Mili⸗ halb 
zu einem Anſehen, bie oft felbjt den Sultanen 
gefährlich wurde. Nördlih von Behik.: Taf. 
befindet ſich auch die den Janitſcharen eingerdumte 
Vorſtadt Drtasten, welche mit jener gleich zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Sie erfiredt fi weit mehr, in’ 
die Tiefe ald Bechik⸗Taſch, nimmt. aber dar, 
‚gegen am Bosporus einen. Heinern Raum ale. 
dieſe ein. . 

Ungefähr rierhundert Saritte von. Bechit⸗ 
Taſch und etwas über Orta⸗ken iſt das Vor⸗ 
gebuͤrge Tefterdar ober. Tefterdar-Burun, 
welches bie Ausficht auf den Reſt des Kanals nach 
Norden verſchließt und weit gegen die Küfte vom, 
Anatolien hervorragt. Als mir es umfegelten, 
bließen friiher die Seewinde und trieben uns 
ſchnell nah Kuru = Tfhesmeh hin, wo wie 
von. neuem an's Land uns begaben. ' 

Diefe Vorſtadt befteht aus einer Menge von 
Landhaͤuſern, welche von griedifben Fuͤrſten, Mes 
tropoliten und Biſchoͤffen bewohnt werden und bie, 
man von ben Haͤuſern ber Muſelmaͤnner durch 
ben weniger grell in die Augen fallenden Auſtrich 


leicht unteriheiden und, Auch einige reiche ara 
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meniſche und juͤdiſche ‚Familien Haben ſich bier 
Sommerpalläte erbauet. 

Die Anzahl der Gaͤrten und Parks, womit die 
MWohnungen umgeben find, iſt fehr groß, und da 
fr zum Theil am Abhange von Hügeln angelegt 
finn, fo genießt man von da ben fhönften Pro⸗ 
ſpekt auf die noͤrdlichen Gewaͤſſer des Kanals und 
das gegenuͤberllegende feſto Land von Aflen. Ge: 
gen Güden ift indeffen bie Ausficht dur Das 
Defterdar⸗ Borgebärge beſchraͤukt. 

Der Aufenthalt: zu Kuru⸗Tſchesmeh bat 
see dem zu Tarapia den Vorzug, daß man 
naher bei der: Hauptſtadt iſt, daher wählen ihn 

beſonders ‚diejenigen griechiſchen Prinzen, welche 
Stellen bei dir hohen Pforte bekleiden und ſich 
harum taͤglich in Konſtantinopel einſinden muͤſſen. 
Die Pracht in dhren Haͤuſern iſt hier übrigens eben 
ſo groß als in Tarapia, ob fie gleich da ungeftöre 
ger und mehr von ben Türen entfernt leben 
Kinnen. Nahe dabei gegen. Norden liegt das 
Srereneorgebütge sder Effenbi - Butun. 
alae wir: wieder: in dee Tſchaike fortenderten, 
Hatte Mich der Wind allmaͤhlig noch verſtaͤrkt und 
faſcher wurden bie Laͤſte. Wir gelangten una au 
bie Stelle des Bosporus, wo fi die Gewaͤſſer 
nit einem außerorbeutlichen Ungeftüm brochen und 
Deu Strom bilden, den die Tuͤrken Eheitane 
Hlinvißt (Zenfelsftrom) nennen: Wohlbedacht⸗ 
Yan wurde Hab: Segel wisben. eingezogen: denn 
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bier Hätte es uns nur Gefahr bringen Finnen, 
Dem Ufer immer nahe ſchwebte unfer kleines 
Fahrzeug im weit binfiuthenden Dieere, brandend 
wogte das Waffer an's felfige Riff und ſchdumenb 
fprudelten die ſich wälzenden Wogen um ung ber. 
Mir den Rudern mußte oft das Gleichgewicht 
wieder hergeftellt werben, das immer geftörk 
wurde und es war noͤthig, daß wir und mit uns 
ferer Körperfhwere bald anf biefe bald auf jene 
Seite hinneigten, um nicht umgeworfen zu wer 
den von den aufgethärmten Eeewellen. 

“ Bir kamen endlich bey der Borftadt Arnaut⸗ 
keun an, die nahe an dem Vorgebuͤrge Akindi 
cAkindi-Burun) liest. Hat man biefes 
amfahren, fo bat man eine freie Ansficht bis zu 
den Schloͤſſern am Kanalı hin. Zwiſchen dem 
Hindi: Burun und dem Kislar:Burum, 
fo wird naͤmlich das nun zunaͤchſt folgende Vorge⸗ 
bürge genannt, wird von der enropaͤiſchen Kuüjte 
ein Golf gebildet, in deſſen Mitte ungefähr die 
Anlagen von Bebek ſich angbreiten. | 
Nörblic von dem Franenvorsebürge Kis lar⸗ 
Burun) erblitt man ein Kaftell, das das neue 
Kaftell von Europa oder Aumeli: Hißar ge 
nannt wird. Es liegt am Abhange eines Huͤgels 
and warb unter dem letzten griechlihen Kaiſer 
Konſtautin Paldologus von Sultan Mur 
hammed dem zweiten angelegt, als dieier bes 
zeits feine Oedauken auf bie Eroberung vor 
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Konftantinopel rictete: denn. bis ſoweit waren die 

Zürfen ſchon Meiſter des Bosporus, als die 
Hauptſtadt des orientaliſchen Kaiſerthums noch 
frei war; allein indem man ſich ruhig es gefallen 
laſſen mußte, daß ſich der Sultan hier an der 
Meerenge, im dieſer großen Naͤhe des Hafens 
feſtſetzte, war auch bie Herrſchaft der Griechen 
ſo gut wie dahin. 

Das Kaſtell, wie es jetzt beſchaffen iſt, ſieht 
furchtbarer aus als es iſt. Zwar wird beſtaͤndig 
eine Beſatzung darin gehalten, zwar blicken ſchwe⸗ 
te Kanonen mit ungeheuern Muͤndungen aus deu 

Schießloͤchern durch; aber doch wird es nicht im 
Stande feyn, einem Kriegsſchiff den Durchgang 
zu verwehren. Eben fo wenig Schaden dürften 
-in. diefem-Zale die um das Schloß herum erbaue⸗ 
ten Bajtionen und ſtark mit Geſchuͤtz befegten' 
Batterien längs dem Ufer bin anrichten: eine 
einzelne gute Fregatte würde alle diefe. Werte 
demontiren und die Artilleriften in die Flucht je- 
gen, die nichts haben, wohinter fie Sicherheit 
yor den feindlihen Kugeln finden Eönnten. Ueber: 


u haupt hat das ganze Kaftell mehr das Anſehn einer 


großen Ruine, die von Tag zu Tag mehr zerfaͤllt 
und dem gaͤnzlichen Umſturze eñtgegenſieht 1 als 
einer Veſte, die einem einbrechenden Feinde 
Widerſtand thun kann. | 

Das Kaftell dient jetzt auch zur Anfbewah⸗ 
Bang angefehenet Perfonen, die man nicht in das 
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Schloß der fieben Thuͤrme fehen wil. Das auf 
der affatifhen Eeite gerade gegenüber liegende an⸗ 
dere Kaftell Anadoli : Hißar ober das Schloß 
von Aſien befindet fih in einem nicht beſſern Sur 
ftande. 

Wir begaben ung ein wenig an’d Ufer, um 
bie Zortififationen etwas genauer und näher im 
Yugenfchein zu nehmen. Die Türken, welche ur 
Wache neben den an ben Geftaden aufgepflanzten: 
Kanonen fanden, ließen und aber nicht fo weit 
kommen als wir wünfchten. Wir mußten darım 
den Weg zu dem um Rumeli- Hifer fi 
ausbreitenden Gottesader einfchlagen, auf dent 
eine Menge fhöner Zypreſſen⸗ und Terpentinbäus 
me (Pistacia Terebinthus. Lin.) prangten. Der 
Kryptogamift würde in diefer Gegend vortrefliche 
Plaͤtze zu botaniſchen Exkurſionen und Bereiche: 
tung feiner Sammlungen finden. 

Die Natur erfcheint hier aͤußerſt maleriſch und 
die um das Schloß zunaͤchſt liegenden Oerter wa⸗ 
zen auch ſehr lebhaft und mit Menſchen angefült. 
Außer vielen andern intereſſanten Gruppen fand 
ich einen Griechen, der auf dem Scheſhdar 
ſpielte und eine Menge Volks um ſich verſammelt 
hatte. Es iſt dies ein griechiſches Pfalterion, ein 
muſikaliſches Inſtrument, das einer mit ſechs 
Saiten beſpannten Harfe gleicht. Der Erfinder 
iſt ein Perſer Schahkuli, der auch ein Wert 
In perſiſcher Sprache über die uff gefchrieben 


x 
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Yet, welches ich In utchteen Bibliotheken su Rene 
ſtantinopel befindet. 
Wir wollen nun no einen Rüdhlie thun auf 
die zurüdgelegte Gtrede im ſchoͤnſten der Golfe 
and auf die Städte und Städtchen an dem abend» 
Iandifhen Geſtade, bie wir bereits einer Mufte 
Tung unterworfen haben. Von Top-haua bit 
nah RumelicHibar befieht das Terrain längs 
bem Kanal bin aus einer Kette von Echieferhaltts 
gen Hügeln, an deren Fuß faft ununterbrodheug 
Meiben von Haͤuſern und Ortſchaften fid befinden, 
Sie werben von den fruchtbarſten Gründen umge⸗ 
ben, auf denen man uͤberall Spprefien, Linden, 
Morthen, Meerkirſchen (arbutus unedo. Lin.), 
Weinſtoͤcke, Eichen und fo viele andere Bäunıe 
erblidt, bie den reizendſten Anblick von allem 
Seiten gewaͤhren. Wehr oder weniger geräumige 
Gärten und Lufthaine mit dem praͤchtigſten Pavil⸗ 
lons und Kiosken, worin man bie friicheften Luft⸗ 
fitöme und die mannigfaltigften Proſpekte auf dem 
Kanal genießt, wechfeln mit einander ab. Hier 
bringt der größte Theil der reichen Konſtantnopo⸗ 
litaner den ganzen Tag uͤber waͤhrend der ſchoͤnen 
Jahrszeit zu. Man ſieht fie haͤufig auf deu Die 
Yanen vor den Haͤuſern und auf den Gallerien der 
Gebäude figen, Tabak ſchmauchen, Kaffee trinfen, 
Roſenkraͤnze von Agat oder koſtbaren Steinen im 
der Hand herumdrehen und rubig auf bie We 
Aberſchiffenden hinblicen. 


u 

Die ftädifhen Werenägungen verwandeln fi 
hier in ländlihe. Man geht anf bie Jagd, mean 
vergnuͤgt ſich mit der Fiſcherei, man fährt auf der 


Ser fpasieren, beſucht einander auf ben Laudhaͤn⸗ 


fern, beſchaͤftigt ſich mit Gartenanlagen. Auch 


die Frauenzimmer kommen aus der Stedt und 


beziehen die ihnen angewiefenen Quartiere. Das 
ber erblidt man fo viele Gebdube, deren Fenſter 
gegen dad Meer: bin ſtark mit Gittern verſchloſſen 
find, hinter welchen bie Türkiunen Alles, was 
auf bem Waſſer vorgeht, mil anfgauen koͤnnen, 
ohne felbft geichen gu werben. . £ 

Sein Sommerſchloß an einer. noch fo sangbas 
ren Lanbfirafe von Paris ober Wien Tann eine 
ſolche Mannigfaltigkeit von Szenen datbieten, ale 
man von biefen Kioffen ans auf der breiten Waſ⸗ 
yerfiraße von Stambul hat. Man kann es fi 
daher leicht erklären, warum die Mufelmänner 
ſowohl ald die Griechen, Armenier und Juden 
nicht müde: werben koͤnnen, bier völlig unthaͤtig 
und geſchaͤftlos zu verweilen, wie manche unter 
ihnen die Hälfte ihrer Lage daſelbſt, ruhig auf 


dem Sopha gelehnt und nur nad dem Waſſer 


hinblickend, zubringen koͤnnen. 

Wir gingen wieber an Bord. Der (üöne Mach⸗ 
‚mittag hatte den Kanal mit ſchailen angefüllt, 
biefen Schiffchen, eben fo elegant als rrich, eben 
fo ſchnell als .eiferfüchtig, von ben geſchickteſten 
amd Eraftvolliien Ruderern gelenkt, die. man zu fir 


gu 
ben vermag. Man tft unfhlüßls, was man am 
meiften bewundern fol, ob die Gewandheit ober 
die Stärke oder bie. Zierlichkeit, womit fie dem 
Strome zu begegnen wien. Es find nicht dieſe 
Ninitrengungen , biefe großen Bewegungen, die bet 
den Malteſern Erftaunen erwecken: die Türken 
fisen mit untergefchlagenen Beinen und bewegen 
kaum den Körper; aber fie beugen fih und regie- 
ven, wie die Mögel ihre Flügel, bie enormen Aue 
ber, welche ſich unter Ihren nervigten Armen- kreu⸗ 
‚ Jen. Bon Kindheit an an dieſe mühfelige Arbeit 
gewöhnt, haben ihre Muſkeln unter ihren weiten 
Gewaͤndern jene Zühe und jenen Wachsthum ero 
langt, ber ihnen hier fo gut zu fiatten Kommt. - 


Es erweckt eine feltfame, überrafhende Em⸗ 
pfindung in meinem Gemuͤth, indem ih mit vote 
ſtelle, daß eben der Ruderer, ber fo gefhidt mein 
Schiffchen zu leiten weiß, vielleicht morgen an’s 
Nuder des unermeßlihen Staatsſchiffs gerufen, im 
einem halben Jahre Großvezier werben Tann. 
Ich kann mich nicht enthalten, ihn auf biefe 
Möglichkeit aufmerkffam zu machen und, was er 
antwortet, it: Juſchallah! (Gott weiß est) 
Wuͤrde er es auch werben, fein ſtolzer, kuͤhner 
Muth koͤnnte eben fo wenig dadurch noch größer 
werben als die Verachtung, womit er auf jeben 
Nichttuͤrken blitt — das glaube ih auf. feiner 
‚tim zu lefen, Hierin if der geringe Osman 


20 
dem groͤßten gleich, hierin giebt's keinen unterſchier 
bei den Tuͤrken. 

Mir gelangten auf unſerer Fahrt bald nad 
Balta⸗Liman (dem Hafen des Bells), wo fi 
zwei Stufe, nachdem fie fih miteinandek vereis 
nist haben, ind Meer ergießen. Eine Anhöhe 
dominirt diefen Ausftuß und am Fuße berfelben 
drehen fi bie Gewaͤſſer mit vielem Ungeſtuͤm. 
‚Mehrere Gebäude liegen bier theils nahe an ber 
Küfte theile tiefer im Lande hinein. ' 

"Weiter bin findet man an den Geſtaden eine 
Menge Nefte alter Gebäude, die nur noch Eurge 
Zeit der völligen Zerſtoͤrung trogen zu koͤnnen ſchei⸗ 
nen. Doch Konſtantinopel und der ganze thrazi⸗ 
ſche Bosporus gleichen ja uͤberhanpt nur Ruinen, 
hier und dort wieder zu einer haltbaren Wohe 
nung ausgebeſſert und werfen wir unfern Blick 
weiter — Fommt uns da nicht das ganze kuͤrkiſche 
Mei wie eine Ebene von Palmpra vor, wie ein 
ungeheures Wuinenfeld, aus dem noch, neben 
der: ſonderbarſten Mifhung von Anlagen, Foftbare 
Denkmäler des Alterthums hervorragen und wehe 
mütbig an jene Seiten erinnern,. in benen nod 
jene Gegenden einer beſſern Kultur geweihet 
waren. 

Nuinen zu befichtigen dazu hatte ich jetzt keine 
Suft, Szenen ber Gegenwart und nicht der Ve⸗ 
gangenheit wollte ich mir vorführen laſſen, und 
darum befahl ip, da ohnedies bie Sonne She 
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tiefer zu finfen begann, unsulchten. Die Bors 
ſtaͤdte der aflatiihen Kuͤſte auf der Strede, die 
wir zuruͤkgelegt hatten, weten noch in Augen 
fhein zu nehmen und datum beſchloſſen wir bie 


och übrige Zeit diefer Betradtung zu wibmen. 


Wir fuhren zum WBorgebürge Kaudlidide 
(Sandlidfhe:Burun) hinuͤber, das dem Bal- 
ta: 2iman faft gerabe gegenüber liegt und nach⸗ 
dem wir lange genug unfer Auge an dem Anblis 
des Serails und deffen Umgebungen geweidet hat⸗ 


ten, dad den Namen Sultan⸗-Serai führt 


und fluͤchtig die Kurfer-Baktſcheßi mitge 
nommen worden waren, kehrten wit zum Ang 
doli⸗ Hißar zuruͤck. 

In der Naͤhe des aſiatiſchen Kaſtell⸗ ſieht mean 


gwei Fluͤſſe, welche bemfelben ſudlich liegen und 


ihre Richtung von Oſten nach Weſten haben, ins 
Meer ſtroͤmen. Der erſte heißt FJol:©-u. (Asd- 
td bei den Griechen) und iſt der betraͤchtlichſte 
ler Ströme, die von Kal ze don bis zum ſchwar⸗ 
geri Meere, ſich in den Bosporns ergießen. Man 
faͤngt darin beſonders haͤufig einen Fiſch, den bie 


Kurken Lelindſchia nennen. Der andere wirb 


gum Unterſchied von dem erſten, KRutfhuls 
Su (das kleine Waſſer) genannt und auch diefer 
wlmmelt von wohlſchurecenden Fiſchen. Zwiſchen 


dDieſen beiden Stroͤmen befindet ſich eins ber ſchoͤ 


ſten und praͤchtigſten Kioſte des Großherrn. 
Ae Kuſte von Aſien von Anahboli⸗Hißar 


= 
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58 Stutart bietet, gleich der gegenäberlisgene 
den europaͤiſchen, eine faſt ununterbrochene Reie 
be von Vorſtaͤdten und Palldken dem Nuge ber, 
in benen der Aufenthalt aͤußerſt angenehm ſeyn 
my. Dod haben die Franken, foviel mir he 
Taunt iſt auf dieier Seite keine Eommerhäufer : 
es iſt als wenn fie für die andere eine befoudere 
Worliebe hätten, inbem fie Europa eben fo ſehr 


als ihr wahres Waterland ſchaͤgen, wie Die Tuͤn 


Ben Aſien. 

Ich Tann indeſſen vorjebt nur noch einer Werks 
wärdigfeit gedenken, bie fih ebenfalls anf der 
afistiihen Seite des MWosporus befindet und we 
von wir mein Gefaͤhrte Nachricht gab, Es iſt ein 
Schloß, umgeben von heben, hidhelanbten Baͤu⸗ 
men, bie den Anblick befielben ganz bem Auge 
entziehen. Die Lage iſt fo, daß man von ibm 
eher nichts gewahr werden kann, bis man davor 
ſteht. Natuͤrlich muß alſo bie Ausſficht daſelbſt 
ſehr beſtzraͤnkt ſeyn und dennoch pflegt ber Orf 
haufig von Fremden beſucht zu werben und ur 
Rengierhe zu reizen. 
Er flloͤßt nämlich ein ganz anderes Qutstefecig 
als ber ſchoͤnſte Proſpekt gewähren Tann. Hier 
wurde Sultan: IZbrafim, Mehemed dei 
vierten Water, der im J. 1672 regierte, von el⸗ 
nem treuen Diener zwanzig ganze Jahre vers 
basgen gehalten unb ernährt. Heimlich hatte 


dieſer ihn aus dem Serall entfahrt uud dei 


⸗ 
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durch dem Tode entriſſen, als Sultan: Mu: 
rad zur Befeſtigung feines Throne ale feine 
Bäder ermorden ließ, damit Tein osmaniſcher 
Prinz außer ihm uͤbrig bliebe und die Janitſcha⸗ 
ren feinen andern an feine Stelle ſetzen könnten. 
. Der Boſtandſchi-Baſchi, der gerade mit 
einer Menge Bewafneter die aſiatiſchen Vorſtaͤdte 
ber Reihe nach beſuchte und dert Abgaben. ein: 
trieb, hinderte mus, weil wir Ihm nicht in den 
eg tommen wollten, für diesmal nuſer More 
Gaben anszufuͤhren, bie Vorſtaͤdte auf dieſer 
Seite des Kanals näher Tennen zu lernen. Als 


wit indefen unſern Lauf nach den Aula: Bade 


Feßt dennoch nehmen wollten, mußte bas Un: 
gli gerade einen Harem herbeiführen, der eben 
an’s Land fiieg: : Der mannigfaltigen Hindernife 
muͤde, Die uns in den Wurf kamen, um die 
Befriedizung unſerer Wißbegierde zu erfchweren, 
faßten wir endlich den Entſchluß nah Haufe zu: 
ruͤckzukehren, nachdem wir noch einmal: einen 
Bit anf Kuru= Tihesmeh gethan Hatten, 
wovon man doch einigermanßen. mit Voltaire 
ſagen kann: 
„Libert&: libert&‘, ton trone est em ces lieux, 
La Gröce, ou tu nayuis, t'a pour jamais 
= perdüe 
‚Aveo sos sages et ses Dieux, 
Aux mun de Consiintin, tremblante et cöfl- 
— oo : sterndo - 


- 


a 
Sons les. pieda d’un Vizfe ı tu Janguis enchainde 
. Entre le sabre et le cordeau, ° * 
Aber ſo ſehr ſich auch die vornehmen Griechen 
da mit ihrer Freiheit bruͤſten moͤgen, was iſt ſie 
beim Lichte betrachtet anders als eine Wachspup⸗ | 
pe, dem Spiele und der Willkuͤhr von Kindern 
Preiß gegeben? Die eiteln Thoren duͤnken fi 
frei wie ihre Urvdter, wenn fie die Schwelle ihres 
Wohnungen betreten, bie fie von innen fo praͤch⸗ 
tig ausgefhmüdt haben, daß fie Feenſchloͤſſern 
gleichen, denen fie aber von außen oft ein elen⸗ 
des, zerfallenes Anſehn mit Fleis geben laffen, 
um nicht die Habſucht ihrer Oberherrn zu reizen. 
Und dennoch muͤſſen diefe ſich frei. dünfenden, 
Griechen, eben fo gut wie die Armenier und 
Juden, forgfältig die Fenſter und Baluſtraden 
verfchließer, wenn fh nur der Boſtand ſchi⸗ 
Baſchi in der Gerne zeigt. Er fol es nicht ges 
wahr ‚werden, weld ein prunfender Lurus in den 
fo wenig anfehnlihen ‚Gebäuden herrſcht: denn 
würde er fonft nicht etwas. davon au erpreſſen 
wiſſen? 
Sind dieſe Griechen aber auch der aͤchten Frei 
heit werth, da ſie ſie nur fuͤr ſich nicht fuͤr andere 
haben wollen, da lediglich Egoismus nicht Kos⸗ 
mopolitismus ihnen darnach zu ſtreben befiehlt? 
Denn kommen ſie aus der Hauptſtadt der Tuͤrken 
weg, kommen fie als Hoſpodare unter ibre Glaur - 
bensgenoffen in dei Wallachei und in der Moldau, 


kreten fe Ba aſcht metſtents, ärger als oomaniſche 
Paſchen, alle Menſchentechte mit Fuͤßen und druͤ⸗ 
&en ein Volk durch ihren Geld: und Ehtgeiz, das 
fe zu begkiden berufen waren? — 


‘ 





| IX, 
oo Da s Bergwerk⸗FJuſtituat 


in St. Petersburs. 


ui 


Die Errichtung des großen Gebäudes für das 
Bergkadettenkorps oder bie Bergſchule Fälle 
In das Jahr 1772 unter der Megierung dee 
dweiten Katharina. Nah dem Schiffbau ge: 
hörte die Eroͤffnung der bisher begraben gelegenen 
Bergwerke {bon zu Peter bes Großen eifrig⸗ 
fien Bemühungen. Bereits im J. 1718 wurde 
deshalb von ihm ein Bergfollegium verordnet, zu 
welchem in ihrem Metier erfahrene Subiefte als 
Mitglieder erwaͤblt wurden. Bald baranf warb 
in Perereburg ein Fleined Hüttenwert mit zwef 
Schmetzöfen, ein Geiger: und ein Darrofen, nebfk 
einem Bahr: und Treibheerbe angelegt, um bas 
durch den Ruſſen das Schmelzen und Huttenweſen 
praktiſch beisnbringen. Katharina führte die 
Ideen ihres großen Ahnherrn noch weiter and. 
Die von ihr geftiftere Anitalt nimmt am rechten 
- fer der großer Newa anf Waßili⸗Oſtroy ein 





Amdrat bis zur Diurkiftraße zwiſchen der niten 
und 22ten Linie ein. . Das Korps hat anſehnliche, 
fleinerue, zwei Stock Hohe Gebäude und feit 1788 
anf dem Dachet ein Feines: aſtronomiſches Obfere 
vatorium. Zur Vergroͤßerung deffelben Taufte der 
gegenwaͤrtige Monarch im Mai 1802 für 25000. 
Aubel das an daſſelbe ftoßende, der Fr. Genes 
ralin Furſow gehörige Haus, au deſſen Repa⸗ 
ratur und Einrichtung 7000 Rubel von der Krone 
Veftimmt wurden. In dem zu demfelten gehöris 
gen Gatten fol eine Hütte zum Echmeljen mit 
einer Dumpfmafhine amgelegt und: 3 — 4coo 
Pfund Eifenerz, die zu diefem Behuf die Berge 
werke hierher liefern muͤßen, follen jährlich in der 
Hütte verfhmolzen werden, um den Zöglingen 
auſchauliche Kenntniffe von dieſer Arbeit zu geben. 
Ferner wird. das in bem alten Garten dieſes 
Korps gelegene und unter der legten Regierung ein 
wenig in Berfall gerathene Fünftlike Gebuͤrge mit 
Deffen Schachten, Geſchenken, Streden, Stollen 
wi ſ. m. nunmehr wieder in guten Stand geſetzt; 
auch hat ber jetzige allgeliebte Monatch 5000 Rus 
bel jaͤhrlich zu Verfuchen beſtimmt, bie in der Berge 
ſchule gemacht werden ſollen, wenn jemand Borfchläge 
zur Verbeſſerung des Bergweſens in berfelben eins 
Uefern follte. Der Etatder jährlichen Unterhaltung 
Mefer Kaiſerlichen Anftalt, ber ehemals 3000 Rus 
Di betrug, tft duch einen, im Julius 180% 
gegebenen: Ilias um: 10000 Rubel erhoͤhet worden, 


5% 


Seit 1804 iſt die Uniform des Bergkorps und der 
Beamten bed Bers:und Muͤnzweſens überhaupt. 
ein Rod von blauem Tuch ohne Mabatten mit fte=. 
hendem Kragen und aufseihliäten Aufichlägen vom. 
ſchwarzem Sammet, die Rockſchoͤße und Falten. 
find mit ſchwarzem Tuch belegt, die fo wie Kra— 


gen, Aufſchlaͤge und Aermelkaͤppchen mit einer: 


Kante von rothem Tuche eingefaßt find; die. 
Anöpfe find Nah und gelb, das Unterfutter 
ſchwarz und bie Pantalons und Kamifele von 
weitem Tuch. Die Generalität und die Stabs⸗ 
dffiziere haben überdies auf Kragen und auf Aer⸗ 


\ melläppchen Stideret. 


Das zu der Bergſchule gehörige Dineratienten 


binet, das aus den Sammlungen von.ben Herru 


Sarmann,Cafinova, Lenbe und Renovang, 
beftebt, wurde durch die vom Kaifer Ale rau⸗ 
der im Dezember 1801 von Forſter für sooo. 
Mubel gefanfte, von dem Monarchen an gedachte 
Bergſchule geihenfte und nachmals auch bie vom 
dem Oberberghauptmann Derabin (dem jebigen 
Direktor der permifden und Goroblagos 
datskiſchen im Tobolskiſchen Gouvernes 
ment gelegeiien und an Eifen und” beſon⸗ 


ders guten Magneten fo reichhaltigen Berge 


werke) derſelben verehrte Mineralienfammlung 
außerordentlih vermehrt... Diefes ſehr fehens« 
wuͤrdiae, aber no nicht ganz geordnete Minetae 
lienkabinet iſt in einem ſchoͤnen Saal aufgefiek. 





588 
und enthält unter ändern Merkwuͤrdigkeiten einen 
befonders großen,” 97 Pfund ſchweren Malachit, 
eine 5 Pfund ſchwere nebft noch einer andern ſehr 
reichhaltigen Goldfinfe und andere laſthare Stuͤce 
mehr. 

Sn den an dieſen Saal ſtohenden Zimmer 
find mehrere zum Bergweſen gehörige Modelle 
aufgeſtellt, unter welchen das von der Kathari⸗ 
nenburgiſchen Muͤnze, die von einem paar engliſchen 
Schmelzoͤfen, das Modell einer Dampfmaſchine 
u. a. m. beſonders merkwuͤrdig find. Mit bee 
Zeit dürfte dad Inſtitut auch wohl noch durch eine 
zwedmäßige Bibliothek bereichert werden: 

In dem Bergkorps, das zur Aufnahme von 
se Zöglingen eingerichtet ift, befinden fich jetzt 
ihrer 117. Erftere 60 werden auf Koften bee 
Krone erzogen, bie übrigen auf ihre eigene, zu 
welchem Behuf fie 300 Rubel jaͤhrlich zahlen: 
Außer der rußifhen Sprache, in welcher der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterricht ertheilt wird, erlernen fie auch 
bie deutfche, franzöfifhe und lateinifhe ; ferner auch 
Zeihnen, Mufit und Tanz. Nachdembie Söglinge int 
zoten oder ııten Fahre in dieſe Anftalt aufgenommen 
find; werden fie nach vollendeter Erziehung nnd nad 
einem ſtrengen Examen ale Schichtmeifter, die sus 
sten Rangklaſſe gehoͤren, ausgeläffen und als⸗ 
dann entweder in die Hätten nah Sibirien oder 
ind Ausland gefhidt, wo fie fih mit einer jaͤhr⸗ 
lichen Unterfiüßung von 1509 Rubeln, in ben 

Viertes Heft: | 37. 


356 


beräßmteften Bergwerlen bilden, um nad ihrer 
Zuruͤckkunft ald Oberſchichtmeiſter im Vaterlande 
angeſtellt zu werden. Das Bergkorps ſortirt un⸗ 
ter dem Flnanzminiſter und ſteht unter der Auf⸗ 
ſicht eines Oberdirektors unter dem Bergkollegium, 
das in dem Gebaͤude der zwölf Kollegien arf Wa⸗ 
pili⸗Oſtrov feinen Sitz hat. 


X. 
Armenanſtalten von St. Petersburg 
unter Katharina II 


— 





Schon laͤngſt hatte Waßili-Oſtrov im Walde ein 
Armendorf (Bogodelnd) neben einem Tobtenader 
und beffen Kirche, in welgem arme Familien un 
auch einzelne Arme mit Wohnung, Hol; und ei 
uigen Lebensmitteln unterftügt wurden. Ein aͤhn⸗ 
fihes Blrmenborf war im Dorfe Smolna neben 
bem Jungfern⸗Kloſter. Als aber 1780 das Fin 
delhaus vom Klofter nady der großen Million vers 
legt ward, Taufte die Monarchin das große, im 
Form eines Quadrats erbaute jteinerne Sans 
befieiben und übergab es dem Kollegium der all 


: gemeinen Fürforge zu einem Stadt : Armen 


Haufe, mom es auch 17351 nah Einweihung 
ber Annenkltche angewandt und zuerft mit Ken 
... Einwohnern ber Armendoͤrfer befegt ward. Die 


ET 


ſes Armenhaus, das für huͤlfsbeduͤrftige akgelchte 
In : und Ausländer eingerichtet ift, beſteht in 
Drei Klaffen. Es giebt hier 1) ſolche mit unheils 
buren Schäden und Krankheiten, 2) Unvermögende . 
und 3) die noch einige Arbeit verrichten können; 
von diefer Art find die mehrften Bettler. Nach 
dem Etat Foftet die jdhrlihe Unterhaltung diefeg 
Anſtalt 15000 Rubel. Um Saluß des J. 1303 
befanden fig in derfelben 1160 Perſonen, woruns 
ter 300 männlichen Geſchlechts. Drei Auffeher, 
die monatlih drei Rubel erhalten, und eine 
deutſche Oekonomie wachen hier für die gute Ord⸗ 
nung. Aus dem. nahe beigelegenen Arbeitähaufe 
werden Leute zur Bedienung genommen. Auf 
jeden Kranken wird hier täglich 13 Kopeken (6 Po⸗ 
luſchken) und auf jeden Gefunden ı$ Kopeken 
(5 Poluſchken) gerechnet, ferner wird für jeden 
monatlih 1 Pojok (80 Pfund) Mehl und ı$ 
Garnis (72 Pfund) Gruͤtze abgelafien. Die 
Kranken erhalten jaͤhrlich 24 Arſchinen Leinwand, 
einen linnenen Schlafrock, ein Kopffiffen und alle 
2 Zabre ein Betttuch, ferner alle-Sahte ein Paar 
Schuhe, zwei Paar Strümpfe, 2 linnene Hals: 
tuͤcher und 2 Hemden; bie Gefunden hingegen 
zwar jährlich auch 2 Hemden, aber nur ein Halde . 
such nnd ein Paar Strümpfe. Ale a Jahre exx 
kalten fie einen Rock und einen Kleinen Mantel 
von meißer Bope. Es befinden fih hier füg 
Eranke vier große Nummern ober Zimmer, jedes 
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gu 6o und drei Nummern oder Simmer, jedes 
au 30 Perſonen. Kaiſer Paul, der diefe wohl: 
thätige Anftalt mit feiner Gegenwart beehrte, traf 
"die Einrihtung, daß in einem Beinen Betſaale 
im Haufe, ſelbſt an jedem Sonntage, von ben 
fieben Iutherifhen Predigern, an weiche ſich auch 
freiwilig der reformirte Prediger anfchloß, für 
die in diefer Anſtalt befindlichen Ausländer ub⸗ 
wechfelnb Sottesdienft gehalten werden folla 


27 





xt, 4 = 
Merkwuͤr dige Bero rdnungen Sultan Se— 
rims, die Finanzen betreffend. 


U Sue 
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Die Exrichtum eined völlig neuen, ganz; nach 
europdifher Weiſe difsiplinirten Truppenkorps 
machte viele neue Ausgaben nothivendig und man 
‚mußte daher bald auf Mittel denken, fih nene 
Einkuͤnfte au verfhaffen. Das erite, was der 
- Sultaw, nah einem darüber zu Rathe gezogenen 
Divan, in diefer Hihficht that, war, ſogleich ei⸗ 
nen der Vornehmſten bed Reiche zum Schagmieie 
ſter der neuen Kaffe (Iredi Dgedid Defter: 
Bari) zu ernennen, der zugleich den Titel eines 
Inſpelteurs der neuen Truppen (Taalimim 
asker Naziri) erhielt. Diefe Etelle fol vor 
‚ ber des esften Finanzminiſters (Bach = Defter- 
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dar) und von ber Gtelle des Intendanten ber 
Münze (Zarb = Khaneb Naziri) völlig um 
abhängig ſeyn. Um biefem neuen Amte noch 
mehr Anfehn zu geben, legte man ihm auch ben 
Charakter eines zweiten Finanzminifters (Def 
terdari Chitli Sani) bei, welde Würde 
ehemals eine der erften im Reiche war, und dem, 
welcher fie befleidete, das Recht gab, fi im Dis 
van neben den Bad = Defterdar zu feßen, 
überdiesaucd den Vorzug verſtattete, einen rothen 
kamelottenen Pelz zu tragen, und ein Handpferd 
im Gefolge zu haben. 
Dieſem neuen Miniſter ward vom Großheren 
zugleich ein ehrenvolles Gehalt ausgeſetzt und nicht 
nur ein Kommis fondern auch mehrere andere 
DOffizianten erhielten Aemter unter ihm, die mit 
anfehnlihen Beſoldungen verbunden wurden. Ei⸗ 
ne neue Kaffe erhielt nun ihre @rifteng, worin 
die zum Kriege Eeftimmten Einkünfte des Staates 
fließen, 

Außer den zu diefem Zweck einmal feſtgeſetzten 
Einkuͤnften bes Reihe mußte man fih nun noch 
neue zu verfhaffen, und zwar theild aus dem 
vielfältigen Gewinn, welchen gewiſſe Perfonen un: 
techtmäßigerweife zu niechen fi erlaubten, theils 
aus neugefhaffenen, einftimmig bewilligten 
Gerechtfamen, deren Vortheile fih der Staat 
zueignete. So warb 5. DB. der Zehnfe, den man 
yon allen Produkten aus Natolien, Rumelien, 
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Syrien und ben übrigen Provinzen bed Reichs 
hebt, zu einem ber hetraͤchtlichſten Staatseinkuͤnf⸗ 
te. Dieſer Sehnte war ehedem in zwei Klaſſen 
getheilt. Die erfte wurde unter dem Titel des 
Eigenthums (Malilyanch) freiwilligen Paͤchtern, 
die fih zut Zahlung einer Summe Geldes in bie 
Schatzkammer (des Muadgele) verftanden, le 
bens laͤnglich zuerkannt. Die zweite wurde unter 
dem Titel bes Zlameth und des Timar (mis 
Htärifcher Lehne) den Rittern ald Geſchenk zuge: 
Sheilt. Diefe brauchten dafür nichts in den Schag 
zu entrichten, fie mußten aber dagegen unentgelb: 
Sch im Kriege dienen. 

Ein anderes Reglement ftellte nun die ver: 
ſchiedenen Mißbraͤuche ab, welche ſich theils in de 
Malikyane's, theils in die Ziameth’E und Kimar’s 
eingefhlihen Hatten. Man febte nämlich feft, 
daß die Malikyane’s, deren Cigenthämer ſtuͤrben, 
als erledigt, und dem Staat anheim gefallen ans 
geſehn werden follten; ferner, daß diejenigen, 
weiche ein Einkommen von 500 — 15000 Piaſtet 
verf&hafften, feil geboten und ben Meiftbietenden 
augefchlagen, diejenigen hingegen, die Aber 135000 
bis zu 25000, 30000, 100008, 150000 pPiaſter 
und bräber einbrächten, nicht verkauft, ſondern 
der neuerrichteten Kaffe überlaffen werben falten, 
bie fie nach ihrem Gutbefinden verwalten laſſen 
koͤnnte. | 

Der in Konftantinopel auf die Waaren’ gelegte 


⸗ 


J 
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WM und bie Tabaksfermen im ganzen Reiche 
ivaren ehemals in mehrere Aktien vertheilt, die 
nach einer Finanzoperation verkauft und bei ents 
flandener Erledigung aufs neue dem Meiftbietens 
den überlaffen wurden. Diefe Einkünfte werden 
Jegt nicht mehr verkauft, fondern fließen in die 
neue Kaffe, wodurch der Staat beträhtlih au 
Einnahme gewinnt. 


Die Cigenthämer der Ziameth's und Timar's 


- waren durch eine ausdrüdlihe Bedingung in ihren 
Baiferlihen Diploms (Beraths) verpfliätet, in 
den Krieg zu ziehen; beffien ungeachtet hatten fidy- 
einige von ihnen diefem Dienfte zu entziehen ge: 
wußt. Dieſer Mißbrauch hatte ſich durch die 
Nachläffigteit ber Chefs eingeſchlichen, nnd eben⸗. 
falls die Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſich 
gezogen. | J 

- Dem zu Folge wurde am Ende des letzte 

Krieges, im Jahre 1205 (1790) fhon, eine ge: 
naue Reviſion aller Eigenthuͤmer biefer Xehne vor: 
genommen. Die, bei benen man nicht Alles fo 
fand, wie es feyn follte, wurden aufgeſchrieben 
and als Strafbare angefehn, die ihre Schuldig⸗ 
Zeit nicht beobachtet hätten, ungeachtet ihnen doch 
fo beträchtlihe Einfünfte verliehen worden wären. 
Man nahm ihnen nachher ihre Lehne zum Beten 
der neuen Kaffe, ſowohl um fie ale Hebertreter 
der Geſetze zu beftrafen, ale auch zum warnen: 
den Beiſpiele für diejenigen, welche etwa in ihre 
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Eußtapfen treten wollten. Diefes Mittel war 
sortreffiih in feinen Folgen. Es gewährte den 
doppelten Vortheil, daß die Einkünfte der neuen 
Kaffe beträchtlih vermehrt wurden, und daß das 
Kavalleriekorps wieder in Aufnahme Fam. 

Nach reiflicher Ueberlegung aller biefer Gegen⸗ 
fände wurde endlich feſtgeſetzt, daß in. Zukunft 
alle erlebigten Lehne folder Eigenthuͤmer, bie 
untadelhaft befunden worden wären, den Mula⸗ 

' simes (Afpiranten oder Kandidaten der Korps), die 
im Stande wären zu dienen, gegeben werben follten, 
damit das Kavallerieforps ſtets wollftändig bliebe. 

Wer aber Invalide ware, follte die Einkünfte 
feines Siameth’s und Kimar’d in aller Ruhe 
genießen, und erft nach feinem Tode wollte ber 
Staat die erledigten Stehen zurüdforbern. 

Es giebt überdies noh Ziameth’s und Ti—⸗ 
marzs, bie unter bem Namen ber Deripa 
Salehmi und Menſonhat-aklami befannt 
and mit dem Seebienft verknuͤpft find. Weil man 
aber den Merinedienft auf einen verbefferten Fuß 
gefebt hat, und weil bei bemfelben bie naͤmliche 
Anwendung flatt findet, wie bei dem Kavalleriea 
bienft; fo ſollen jene gleichfalls, bei etwa ein- 
getretener Erledigung, der neuen Kaffe anfallen. 

Bon allen hriftlihen Unterthanen im gausen 
Reich ſoll eine Gebühr (Resm: Zidgryeh),von 
wei Parahs für die DEE auf Mein und vom. 
4 Parghe auf Branntwein und andere Liqueuts, 


x 
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wenn dies Produkte ihrer Weinberge ober Gegen: 
flände ihres Handels find, gehoben werden; je 
doc follen fie von dem, was fie zu ihrem eig⸗ 
nen Verhrauch nöthig haben, nichts entrichten. 
Da die Schaafwolle und die Kiegenhaare ebenfalls 
zwei vortheilbafte Handelsartikel find; fo folen 
die Eigenthümer von Schaaf: und Ziegenheerben 
gleichfalle Einen Parah für jedes Stuͤck bezahlen. 

Die Gebühren, welche man von ber Baum⸗ 
wolle zu entrichten hatte, wurden chedem an 
Partikuliers verpachtet, die Einen Aſper für bie 
Okke empfingen. Da es den Paͤchtern unmöglih 
fiel, dieſe Abgaben, bie fehr beträchtlich waren, 
genau einzuziehen; fo ließen fie fih bereitwillig 
finden, zum Beten ber neuen Kaffe von ihrem 
Konttalt abzuſtehen. Diefe ſetzte nun die Abgas 

be von Einem Parah für bie Okke auf die rohe 
Wolle und Baumwolle, und von zwei Parahs auf 
das geiponnene Garn feft. 

Eben fo wurde eine Abgabe von Einem Parab 
auf die Dfte Salläpfel gelest, welde aus Ana⸗ 
tolien, und von zwei Parahs auf die Korinthen, 
welche aus Rumilien fommen. Alle diefe Abga⸗ 
ben zufammen genommen, machen eine beträchte 
lihe Summe aus und bie neue Kaſſe erhält da⸗ 
burch ein jaͤhrliches Einkommen von 32,250000 
Piaſter, welches fi von Tage zu Tage noch ver: ' 
stößern muß. 
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XII. 
j Einige Zůge aus den Annalen von St. Petersburg, 
it dem ZSeitraum von dem Rode Peter's des großen 


bis zum Regierungsantritt der großen 
Katharina, 


i 





Im Jahr 1728 unter der Regierung Peter IL 
(am Peter = Yaulds folglich am Namenstag bes 
Raifers) legte der damalige Generalen Chef Graf 
Münnich der Patron ber Iutherifchen Gemeinde 
auf dem, von dem Kalter am linken Newaufer 
gefhentten und an ber Newskiſchen großen Pers 
ſpektive gelegenen 100 Faden langen und 50 Fa⸗ 
‚ den breiten oder vielmehr 4995 Quadratfaden gro- 
Sen Platz den Grundftein zu einer neuen Iutheris 
{hen Kirche. Sie hieß anfangs die Gt. Peter 
und Paulskirche; diefen Namen verlohr fie 
aber nah und nah und in fpdtern Zeiten nannte 
man fie die neue St. Vetersfirde. Dee 
 Kalfer ſchenkte zum-Bau 1000 Rubel, auch hatte 
man in fremden Ländern anſehnliche Beitraͤge ge⸗ 
fammelt. Am ı4ten Junius 1730, an dem 
200 jährigen Gedaͤchtnißtage ber übergebenen Augs⸗ 
durgiſchen Konfeffion, wurde diefe Kirche unter 
der Kaiferin Anna, melde den Ausländern ihre 
Beligionsfreiheit durch, ein gedrudtes Manifeſt bes 
ftätigte, von den Paftoren Nazzius, Schatt⸗ 
ner und Trefurkeingeweiht. Eben benannte 





| wog 
Kaiſerin hatte sum Bau ber Otgel, welche 1737. 
in Gegenwart ber Brinzeffin Elifabeth, dei 
Prinzefin Anna Carlomne und des. Herzoge 
Anton Ulrich eingeweiht wurbe, ein Geſchenk 
Yon 1000 Rubeln gemacht. Der Graf von Mi 
nich hat ben Ylan und bie Façade zu dieſer Kir⸗ 
Ge, die 19 Faden lang, 13 Faden breit und von 
Backſteinen erbaut iſt, gemacht. Das Dad ik 
mit. @ifenblech gededt und ber Thurm iſt vor 
Holz. Unter der Megierung der Kaiferin Elt ſa⸗ 
beth, unter welder die Grundiäge des Duks 
dungsgeiſtes noch nicht fo allgemein waren, wie 
unter den nachfolgenden Reglerungen, würbe, anf 
die Forderung ber rußiſchen Geiſtlichkeit, bie Per 
terdfiche ums Jahr 1742 nach dem Plage, we 
ehemals das Bowrſche Guidenkorps fland und mo 
jest die Kaferne bet Chevaliergarde befindlic iſt, 
verlegt worben ſeyn, wenn nicht für den Synob , 
die 130000 Rubel, die von der Iutherifhen Ge: 
meinde zur Bebauung bes Kirchenplatzes ver⸗ 
wandt warten, herbeigefchafft worden wären. Am - 
. z7ten Yuguft 1756 erfolgte der Kaiſerliche Donas- 
sionsbrief über den Kirchplatz und die auf felbis 
sen gelegenen und dazu gehörigen Sebäube. In 
den Jahren 1760 — 1762 leute man, während 
Buͤſching Prediger an der Petrlliche war, ein 
großes Schulgebäude und einige - fteinerne Haͤufer 
an. Kaͤtharina die Große ſchenktte nachher 
iur Anlegung der Schule 3ewo und ber bamalige 
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Großfuͤrſt Yanl Petrowitſch tooo Mubel. Dee 
Kaufmann und Kirchenaͤlteſte Stegelmanz 
gab hiezu einen Beitrag von 12000 und Hr. 


Stelling faft 8oco Rubel. Im J. 1793 legte 


man in der großen Stallhofsftrafe ein neues und 
großes: fteinernes Gebäude mit einem zwei Stock⸗ 
werk hohen Fluͤgel an, beffen Koften fi auf 
70000 Rubel beliefen. Ein Theil diefer Gebdude 
wird von den beiden Predigern der Petrikirche 
und von.den bei ber Petriſchule angeftelten Leh⸗ 
rern unentgeldlic bewohnt; ber bei weitem grös 
Bere Theil wird aber vermiethet und trägt der 
Kirche einen beträchtlihen Mietbzind. So viel 
über bie Petrikirche, bie anfehnlichfte lutheriſche 
Kirche in ber Mefidenz, 


In demfelben Jahre 1728 ward durch Kaifer 
Heter II die Kirche zum Apoftel Andreas 
in Mafili = Ofttow erbaut. Neben diefer warb 
unter Katharina IE im I. 1764, ebenbenanns 
‚ten Heiligen zu Ehren, eine von Etein aufge 
führt, die eine- Zierde diefes Stadtteils tft. Un⸗ 
tee Paul E ward der zu diefer Kirche gehörige 
Platz mieiner zierlihen Mauer eingefaft. 


Rah dem Hohen Waller am 12ten Oktober 
1729 wurden bie Ufer der Newa, um bie Reſi⸗ 
denz gegen kuͤnftige Ueberſchwemmungen au fihern, 
erhöht und befeftigt. Bis zur Regierung Peter IT. 
weren ſchon Aber z0000o0 Rubel zu diefer Ars 
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Seit verwandt und, 3000 Soldaten taglich dabet 
‚ befchäftigt worden. 

Die Kaiferin Anna ließ im %.1732 den ‚bei 
Gelegenheit der Vermaͤlung der Prinzeffin Anna 
Detromma mit dem Herzog Karl Friedrich 
von Hollftein:-Gottorp unter Katharina 
am Newanfer im taiferlihen Sommergarten ges 
bauten hölzernen Saal abbreden und auf derfels 
ben Stelle im folgenden Jahre für fi ein zwar 
größeres, aber nur Ein Stockwerk hohes hoͤlzernes 
Sommerpalaig nufführen, der. wieder unter Elis 
fabeths Regierung abgebrochen wurde. Cs fa 
mehr einem Luſthauſe aͤhnlich, war aber fehr gut 
ausgemalt und hatte beſonders viele Fenſter von 
Spiegelglas, durch weiche man die fofibaren Tas _ 
pezereien in den Gemaͤchern deutlich fehen konnte. 
Hinter dem Palais fanden mehrere zu demſelben 
gehörige Gebäude für die Schloßbebiente und un⸗ 
weit deffelben hatte die Prinzeſſin Elifabeth 
ihren Pallaft, den fie mit ihrem Hofſtaat bes 
wohnte, Jedermann, der damals vor diefen beiden, 
fo wie den übrigen kaiſerl. Palais vorbeigtrg, 
mußte den Hat abziehen, es mochte jemand am 
Senfter ſeyn oder nicht. Diefer Gebrauch währte 
auch umter der Kaiſerin Elifaberh fort, doch 
Deter HI: und feine große Gemalin Schafften ihn 
ab. Paul 1, führte ihn zwar wieder ein, allein 
Alexander, diefer weife, milde und —— 
Monarch, hat denſelben flrmlo abgeſchafft, 


- 
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er von ber innigen Liebe und Achtung feiner Ye 
serthanen überzeugt, lieber aufrichtig verehrt 
als knechtiſch gefürchtet ſeyn will. 

Buch ließ die Kaiſerin Anna anf dem gegen» 
wärtigen Marsfelde einen großen, regelmäßigen 
Marten zum Wergnügungsort für das Publikums 
anlegen. Gutmäthig wie. bie Monarchin wer, 
hatte fie daſelbſt mehrere Pavillons und neben 


denſelben Tleine Kuͤchen bauen laſſen, in welchen 


ſich die im Garten beluſtigenden Parthien Teuer 
anmachen und etwas zubereiten Eounten. Eliſa⸗ 
Beth Hat nachher dieſen Garten ebenfalls zerſtoͤren 
and die Bäume In ihten, in Sarskoe⸗VSelo neue 
angelegten Garten verpflanzen laſſen. 

Im ‚September 1732 bereite Kaiferin Anna, 
von ihrem ganzen Hofe begleitet, auf go Fahr⸗ 
zeugen, ſowohl Galeeren ald Boyer, den unter 
Peter I. 1718 zu graben angefangenen und un» 


‘fer Peter II. 1728 eröffneten Ladogaiſchen Ka⸗ 


nal, auf welchem bekanntlich Lebensmittel und 
Bedärfniffe mancherlei Art aus den fruchtbaren 
Provinzen des Reichs, vermittelft feiner Ver⸗ 
Bindung: mit der Wolga nach der Refidenz trans⸗ 
gortire werben. Am ııten Oftober 1730 war 
defer, von beim unſterblichen Monarchen angefan⸗ 
- gene Kanal zu feiner gegenwärtigen Volllom⸗ 


| menheit gebracht. 


Das Jahr 1732 iſt au dadurch fur St. Pe⸗ 
tersburg merkwuͤrdiog, daß waͤhrend deſſelben ds 
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bdem Newskiſchen Kloſter ein Eemimarium für So 
- Seminariften angelegt wurde, Es werben in dem⸗ 
felben Prieſterſoͤhne für die Kirche gebildet und 
außer ber flavonifhen und lateiniſchen wird auch 
bier die griedifhe und hebraͤiſche Sprache, wie 
auch Grammatik, Rhetorif, Kirchengeſchichte und 
Philoſophie gelehrt. Das Kloſter befigt zum Ges 
brauch der Studierenden eine anfehnlihe Sanımt 
dung merkwuͤrdiger ſlavoniſcher Handſchriften, -Ate 
sen der Konzilien, Wolfs Werke und mehrere 
Schriften verfhiedener Neligionsverwandten. 

Auf der Apothekerinfel fanden zu ber Seit, 
außer ben 3 — 4 zum botanifchen oder Apothes 
kergarten gehörigen Gebäuden, nicht viel Aber 50 
Hänfer: Damals hatte der Doktor und Profeffer 
Sigisbes bie Direlzion über die Treibhaͤuſet 
des botaniſchen Gartens, die er durch eine Menge 
son entopäifhen und aflatifhen Gewaͤchſen, bes 
fonders durch ſehr viele, bisher unbelannte Plans 
gen aus China und der Kartarei bereicherte. 

Die Reſidenz gewann unter Annaes Regie⸗ 
rung in der Verſchoͤnerung dadurch ganz außeror⸗ 
bdentlich, daß mehrere oͤffentliche Gebaͤude, wie 
3. B. das Gießhaus im J. 1733 und beſonders 
verſchiedene ruſſiſche Kirchen die Anfangs von Holz 
erbaut waren, nunmehr von Gtein aufgeführe 
wurben. Dahin gehört: die zum heil. Joſeph im 
Dorfe Ochta im 3. 1732, bie zum heil. Simon 
auf dem Stuͤchofe 1733, die ebenfalls daſelbſt 


w 


\ 
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gelegene zum heil. Panteleimon im folgenden 
Sahte. Der Bau ber nunmehrigen ſteinernen 
Kathedralkirche zur Fafanifhen Mutter Gottes in 
Der Nemstiihen Perfpektive warb aber erit im J. 
1737 beendigt. 

Die Hollaͤndiſch-Reformirten bauten ſich 1730, 
ebenfalls in der Newskiſchen Perfpektive am lin: 
ten Ufer ber Moika, gleich bei der grünen oder 
Pollzeibrüde, auf einem 40 Faden fangen und 
16 Faden breiten Platze ein ſteinernes, ein Stod: 
werk hohes umd noch zur Zeit eriftirendes Ge 
baude, in welchem ſich ber To Faden lange und 
6 Faden breite Betfaal nebft ber. Predigerwohnung 
befindet. Im erjterem wird immer zu der Seit, 
da bie Schiffahrt anfängt und fortdauert,- vom 
Mai bis zum Oktober hollaͤndiſch (damit Schiffer 
und Matrofen dem Gottesdienft briwohnen koͤn⸗ 
nen) und vom: Dftober bis zum Mai deutſch ges 
predigt. 

Die ſchwediſche und finnifhe Gemeinde errich⸗ 
tete fih 1733, anf dem, von ber Kanzlei bes 
Polizeiminifterd angetwiefenen, do Faden langen 
und 50 Faden breiten, zwiſchen ber großen Rewa 
and kleinen Stallhofsſtraße, in der Nähe ber 
deutihen Petrifirche gelegenen Platz, eine ges 
meinfhaftlihe, 14 Faden lange und eben ſo breite 
hölzerne Kirche, die fo wie die Stuͤckhhofskirche 
den Namen St: Annenkirche erhielt. Die 
Kaiferin unterſtuͤtzte durch ein Geſchenk yon 500 
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Nubeln diefen Ban. Im J. 1745 : trennte fi 
die Tchwedifhe Gemeinde von der finnifhen. Er⸗ 
flere bante fih 1767 auf der einen Halfte des 
bisher gemeinfhaftlichen. Platzes, den fie unter 
ſich theilten, eine eigene fleinerne, 13 Faden 
lange und 73 Faden breite Kirche, bie die Gt. 
Katharinenkirche benannt wurde und übers 
ließ die hölzerne, bie fie bisher mit den Finnen 
semeinfhaftlich befucht hatten, allein den letztern. 
Doch ba derfelben der Einfturz brohete, fo ift, 
sehen der alten hölzernen, eine geſchmackvolle 
ſteinerne finniſche Kirche, (worin nah Beendiæ 
zung des deutſchen Gottesdienſtes in der kleinen 
Kirche des erſten Kadettenkorps jeden Sonntag 
fuͤr die in St. Petersburg befindlichen Ehſten auch 
ehſtniſch gepredigt wird) mit der Façade nach der 
großen Stallhofsſtraße im J. 1803 aufgefuͤhrt, 
De der heiligen Maria geweiht ſeyn wird. Im 
ben Jahren 1781, 1784, 1793 und 1794 wur: 
Den von beiden &emeinden auf ihrem, bei der 
Kirche gelegenen Grunde und Boden, fieinerne 
Waſſergebaͤude zum Vermiethen aufgeführt. 

Die ditefte Iutherifhe Kirche der Neftdenz, bie 
vormals auf der Petersburgifhen Infel auf dem 
Muitnoi: Dwor, dem Kronwerk der Feſtung ger 
"genüber, unweit ber Tatarn⸗-Vorſtadt gelegen 
war, wurde bereits unter Peter dem großen 
im $. 1722 nah dem Stuͤckhofe übergeführt unb 


die Peterskirhe genannt. Diele war baufällig ge⸗ 
Biertes Heft. 38 
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worden. Man nahm fie auseinander und nun 

"ward am 23ten April 1735 von bem Feldmar⸗ 
fhal Strafen Münnich der Grundftein zu einer 
neuen hölzernen Iutherifhen Kitche gelegt, zu bes 
ren Bau die Kaiferin Anna 1000 Rubel ſchenkte. 
Sie war in einer adtedigen Form erbaut nnd 
beftand aus hölzernen Verbindungen, deren Faͤcher 
mit Siegelfteinen vermanert wurden. Non Außen 
war fie mit Bretern umfleidet, die gelb ange: 
firihen und mit weißen fäulenförmigen Verzie⸗ 
tungen und SZenfterbefhlägen verfehen waren, 
Sie wurde nunmehr die Annenkirche benannt 
und erft im 3. 1746 eingeweiht. Nach 4o Jah: 
ten ward auch diefe baufälig, daher man fie im 
J. 1775 von Stein anfführte. . Diefe annoch exi- 
ftirende in einer geſchmackvollen, architektoniſchen 
Form gebaute fteinerne St. Annenkirche wurde 
1779 eingeweiht, ift 22 Faden lang und ı2 Far 
den breit und koſtet 30500 Rubel. 

Vormals waren die Garden nebft den anders 
Soldaten der St. Petereburgifhen Garnifon bei 
den Einwohnern ber Wefidenz einquarkiert gewe⸗ 
fen; nunmehr Jieß aber Anna unter ber Leitung 
des Feldmarſchalls Grafen Münnih Kafernen 
für die Faiferlisen Garden und bei benfelben 
Haͤuſer für die Garbeoffiziere bauen. Die das 
mals errichteten Kafernen nahmen. größtentheils 
Diefelben Stellen ein, an welden fie noch gegen: 
waͤrtig befindlih find. Zür bie Preobraſchenskiſche 
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Garbe wurden 1794 in bet Liteina, für bie Se⸗ 
maͤnovſche am linfen Ufer der Fontanka, unweit 
derfelben für die Ssmailovfhe Garde und am 
linfen Ufer der Newa, der Dchta gegenüber, Ka⸗ 
fernen für die Garde zu Pferd erbaut. 
Die vormals auf der Petersburgifhen Snfel, 
unweit ber Troitzkaja, befindlihe Börfe, wurde 
im $. 1735 nah Waßili⸗Oſtrov an den Arm der 
kleinen Newa verlegt, wo fie annoch befindlich ift. 
Ym Januar 1734 war der von dem perfifhen 
Shah Abbas abgefertigte Sefandte Ahmet 
Chan mit einem zahlreihen Gefolge, das aus 
mehrern hundert Perſonen beftand, zu St. Per 
tersburg angelangt. Ein großer Theil diefer Per- 
fer, die ſich lange Seit hier aufhielfen, wohnte 
an der Moika in der Gegend ber grünen = oder 
Polizeibrüde. Sie gingen unvorfihtig mit dem 
Feuer um und in einem der von ihnen bewohn> 
ten Häufer brach, in der Mitte des Auguſts 
1736 Mittags 12 Uhr, plößlich Feuer aus. Dies 
fes riß bei der bamaligen warmen Witterung unb 
Dürre ſchnell um fih und ergriff den alten Kauf 


hof, der am rechten Moikaufer, gleich bei der Pr - 


Iizeibrüde, an ber Stelle lag, wo jeßt das ches 
mals Tſchitſcherinſche, nahmals fuͤrſtl. Kurafim 
ſche und nunmehrige Peretzſche Hans gelegen iſt. 
Dieſer alte Kaufhof beſtand aus zwei großen 
Marktplaͤtzen. Die Krambuden, mehrere hundert 
an der Zahl, waren in einem Viereck gebaut und 
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hatten einen verfhloffenen Gang tund umher. 
Der Platz, welchen fie einfhloffen, war zu Pack⸗ 
bäufern eingerichtet: Nahe dabei lagen noch zwei 
Marktpläge voller Buben, wo man Eifen, Flachs, 
Hanf, Wagen und mehr dergleihen Sachen feil 
both. Won den Buben waren zu frühern Zeiten, 
in einer Entfernung von einigen hundert Faden 
auseinander, drei prächtige Ehrenpforten von 
Hol; aufgerichtet. Alles diefes fand, ber herbei- 
seholten SHülfe ungeachtet, in kurzer „Zeit in 
Slammen. Diefe griffen immer weiter um fi, 
mehrere Gaſſen diefes am meiſten bewohnten 
Stadttheils wurden ein Raub derielben und alle 
Häufer bis in die Gegend der Wosneſenskiſchen 
Bräde in Aſche gelest. Das Wetter war zwar 
fill und doch zählte man, innerhalb der 3 — 9 
Stunden bes Brandes, gegen 1000, mehrentheile 
yon Fachwerk gebaute, eingeaͤſcherte Haͤuſer. Im 
folgenden Jahre brach ein faft eben fo entſetzliches 
geuer aus, das dort feinen Anfang nahm, wo 
jenes das Jahr zunor aufgehört hatte. Dieſes⸗ 
mal wurben wieder mehrere Häufer bie in die 
Gegend bed Kriukovkanals unweit der Admirali⸗ 
taͤt von den Flammen verzehrt. Die ganze grie⸗ 
chiſche Straße hinter der großen Million und 
ſelbſt dieſe brannten bei dieſer Gelegenheit ab. 
Aus der Aſche erhob fich aber St. Petersburg 
‚jest fhöner, wie ed bieher war. Die Kaiferin 
fe nach dieſer fuͤrchterlichen Kataſtrophe eine 
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Reigne Kommiffion aus dem Senat nieder, welche 
über den kuͤrftigen Anbau der Stadt Verordnun⸗ 
gen treffen ſollte. Von nun an mußten alle Haͤu⸗ 
fer in der großen Million von Stein erbaut, die 
in dem Innern der Hoͤfe befindlichen hoͤlzernen 
Haͤuſer niedergeriſſen und durch ſteinerne Gebaͤude 
erießt werden. Von dieſer Zeit ſchreibt ſich bie 
nunmehr gebräuchliche Art, eine Schiffbruͤcke über 
die Newa zu legen, ber; auch wurbe bie große 
Kronapotheke, die bisher in der Feſtung gewefen 
war, damals nah ber großen Million überges 
führt. 

Da der Boden, auf dem Petersburg ſteht, faſt 
uͤberall fehr niedrig if, warb verordnet, daß, um 
ihn zu erhöhen, von ben vielen hier herumftehens 
ben Bäumen die Aeſte abgefappt und dieſe mit 
Erde uͤberſchuͤttet und aufgefüllt werden follten. 

Die Kaiferin machte felbit einen Plan, nad 
welchem die durch bie große Feuersbrunft im Abd: 
miralitätstheile entfiandenen Luͤcken wieder bes 
bauet werden folten. Es wurde darum im I. 
1737 ein eigner Grundrig von St. Petersburg 
verfertigt. In diefem Plane, der nachmals unter 
Katharina II. revidirt und von der Monardin 
beftätigt worden ift, hat der Anbau der Stade 
erft mehr Beitimmtheit erhalten, indem die erften 
Plane von Et. Petersburg fo oft geändert wor⸗ 
ben find, daß es fchien, als ob jeder nach Rilke 
kuͤhr gebaut habe, 
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Den Bürgern der Stabt, bie durch bad Feuer 
gelitten hatten, gab die Monarchin fünf Jahre 
Seit zur Aufführung neuer Haufer, und verorb- 
nete ängleih, daß, wer von ihnen binnen des 
vorgefchriebenen Termins fein Haus vollig aufges 
"baut habe, zeitlebend von Einquartierung frei ſeyn 
folle. In der großen und Eleinen Morslaja wur⸗ 
den nunmehr binnen Eurzer Zeit verfchiedene ſtei⸗ 
nerne Häufer aufgeführt und au in andern Ges 
genden ber Stadt eilte man mit dem Bau, um 
einft die Fruͤchte dieſer DVergünftigung zu genies 
‚Ben; doch die Kaiferin Elifabeth änderte nad: 
mals die von ihrer Worgängerin hierüber getrof⸗ 
fene wohlthaͤtige Verordnung ab und es wurde 
auf das gegebene Verſprechen keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen. 

Bald nah dem letten großen Brande wurde 
die Wosniſeniaͤ oder die große und ſchoͤne ſteiner⸗ 
ne Kirche zur Himmelfahrt in der Wosniſenski⸗ 
ſchen Straße erbaut und nach und nach ſah man 
die Reſidenz ſich dur geſchmackvollere und ſolidere 
Gebaͤude verſchoͤnern, als man hier vor dem Brand 
geſehn hatte. St. Petersburg hatte um dieſe Zeit 
"nur 10 griechiſche und 3 auslaͤndiſche Kirchen. 

Auch die an der Newa, nit weit von der 
Stelle, bie jebt dad Kaiferlihe Winterpalais ein: 
nimmt, gelegene und von Ballen aufgeführte erſte 
biefige römifchkatholifhe Kirhe ward 1737 ein 
Daub der Flammen. Die Gemeinde baufe nuns 
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mehr auf einem von der Katferin derſelben ge: 
fhentten, an der Newskiſchen Perfpeltive geleges 
nen und damals noch weit umher wüften Plage 
Anfangs nur ein fteinernes Haus, in wolchem ein 
Kirchenſaal angelegt war. 

Inter der Negierung Katharina II. Iegte 
-die Gemeinde den ısten Jul. 1763 den Grund 
zu ber jebigen, anno ftehenden katholiſchen 
Kirche. Der Bau dieſes fhönen, von Backſteinen 
aufgeführten Gebäudes, dad eine Zierde ber 
Newskiſchen Perfpektive ift, hat 105000 Mubel 
gefoftet. Es wurden zur Ausführung beffelben _ 
Beiträge gefammelt und unter andern bat aud 
der lebte König von Polen Stanislaus Aus 
guſtus (Poniatovsky, der befanntlih 1798 in 
Petersburg farb und auch in diefer Kitche beige: 
ſetzt ift) 1000 Rubel zum Bau derfelben gegeben. 
Kaifer Joſeph IT. machte ihr nach feinem Auf- 
enthalt bierfelbit von Wien aus ein Gefchent von 
Kirchengefäßen und Kirchenſchmuck, deſſen Werth 
man auf 8000 Mubel ſchaͤtzt. Diefe katholiſche 
Kirche ward erft den ten Dftober 1783 von dem 
damaligen Erzbiſchoff und paͤbſtlichen Nunzius, 
Monſignor Archetti bei ſeiner Anweſenheit in 
pPetersburg eingeweiht und die heilige Katharinen⸗ 
Kirche genannt. Die zu beiden Seiten derfelben 
gelegenen und zu ber Kirche gehörigen ſehr ge 
ſchmackvoll gebauten Haͤuſer find zu Kaufbu⸗ 
den eingeweiht und mit Iangen „Seitenfligeln 
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verbunden, bie an Partikuliers zu Wohnungen 
thener vermietbet find. "Unter den nad ber 
Newskiſchen Perſpektive gelegenen, zu biefem 
Säufern gehörigen Arkaden befinden fi gegen⸗ 
mwärtig bie fogenannten Nürnbergerbuben wie auch 
die den Jeſuiten feit Furzem bewilligte Apotheke. 

Die Moika, vormals ein fchlammiger Morafta 
Dach, wurde 1738 ausgegraben, mit Holz aus⸗ 
gefüttert umd dadurch den Einwohnern biefer Ge⸗ 
gend ber Stadt, durch welche fie ibren Lauf 
nimmt, der Transport mehrerer Beduͤrfniſſe ſehr 
erleichtert. Diefe neue Waſſerkommunikazion war 
Fein unbebeutender Zuwachs zur Schönheit der 
Reſidenz. In dem folgenden Jahre erfhien der 
Befehl, daß in Zukunft alle Hdufer in St. Me⸗ 
tersburg mit Ziegeln gededt werden fellten und 
da es deren in hinlängliher Menge im Inlande 
gab, follten ausländifhe Biegeln von nun am 
verboten fepn. 

Unter der Katferin Anna herrſchte mehr praqt 
. and Luxus am Hofe als unter den vorhergehen⸗ 
den Regenten, beſonders liebte bie Monarchin 
Schauſpiel und Muſik. Was hierzu erforderlich 
war, ließ ſie aus Italien kommen. Unter den 
70 Operiſten gab es damals zwei Kaſtraten und 
eine Saͤngerin in Petersburg, die uͤber 1000 Ru⸗ 
bei jaͤhrlichen Gehalt hatten. Sowohl: das Ita⸗ 
liaͤniſche als das deutſche Theater ergoͤtzten bie 
Kaiſerin ſehr und beſonders fand fie viel Vergnüͤ⸗ 











ur 
gen an Farçen und Polen. Im Jahr 1737 ſah 
man in Petersburg bie erfie große Oper, bie Ans 
fange im kaiſerl. Winterpalais gegeben wurbe, 
Das dortige Theater, das gegen tauſend Zur 
ſchauer fafte, war mit fhöner Malerei und ans 
dern Bauverzierungen ausgeſchmuͤckt. Jedem Out: 
getleideten ſtand der Eintritt frei und man zahlte 
nichts. Kür die damalige Zeit war die Oper gang _ 
gut; indeflen gefielen der Kaiferin Komödien, im 
welchen es viel zu lachen gab und. das itallänifke 
Intermezzo befier und biefe wurden daher bäufle 
ger gegeben. Um biefe Zeit warb auch auf Kos 
ſten ber Krone in ber Newskiſchen Peripeltive, 
ſchraͤg gegenüber ber Kaſanſchen Kirche zur Mut⸗ 
ter Gottes, ein Opernhaus von Holz erbaut, us 
31749 abbrannte, 

Schon feit 1745 eriftirte inbeffen in ber neuen 
Iſaaksſtraße in dem vormaligen Jaguſtnskiſchen 
Hotel (daſſelbe Gebaͤude, in welchem ſich gegen⸗ 
waͤrtig das kaiſerl. Poſtamt befindet) ein kleinet 
Theater, das 17783 eingegangen iſt, eben fo wie 
das Im J. 1750 an dem linken Newaufer, uns 
weit des Fatferl. Sommergartens auf der Stelle 
"erbaute hölzerne Theater, auf welcher jetzt das 
Ribasſche Hotel.fteht. Nachdem das Theater im 
Jaguſinskiſchen Hauſe eingegangen war, murde 
“unter Katharina II. auf dem nunmehrigen Mares 
felde an dem rechten Moikaufer, ungefähr auf der 
Stelle, wo jet Suworow's Statue flieht, ein 
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Jleines hölzernes Theater gebaut. Diefed wurde 
nachmals vergrößert und man nannte ed das 
englifhe, Als man unter Paul I. das Marsfeld 
im 93. 1797 egalifirte, ward daſſelbe nieder: 
geriffen. 


Unter ber Kaiſerin Elifabeth hielt ſich in 


Petersburg der italiaͤniſche Graf Raſtrelli auf, 
ein vortrefflicher Architekt und redlicher Mann, 
der unetachtet der vielen Kron- und Privatbau⸗ 
ten, bie er dirigiert hatte und bei denen er fi 
hätte bereihern können, kaum hinlaͤngliches Geld 
gu feiner Beerdigung hinterließ. Diefer führte, 
-bald nach der SChronbefteigung der Monarchin, 
zum Andenken biefer glüklihen Begebenheit, auf 
der Stelle, wo fie in jener bedeutungsvollen Nacht 
die Soldaten von der Preobrafhendfifhen Garde 
in eigener Perfon zu ihrem Beiſtand aufgefordert 
hatte, die noch gegenwärtig auf dem Stüdhof 
eriftirende und zur Preobrafhenslifhen Garde 
gehörige ſteinerne Kite zur Verklaͤrung Chriftt 
auf. 

Im J. 1743 ward von ebenerwähntem Archi⸗ 
teft, auf Befehl der Kaiferin, zum Theil von 
den damals erhobenen Brüdengeldern die Nikos 
Jat: oder Matrofenfirhe von Stein erbaut. 
Diefe gehört zu den präctigften Kirchen der Me: 
fiden; und fft zwei Stodwert hoch; das untere, 
das geheist werden kann, heißt ſeinem Gebrauche 
nah, die Winter =, fo wie das obere die Som⸗ 





merkiche. Beide Kirchen, befonders aber bie 
obere, find reih an Mergoldungen und anders 
weitigen Verzierungen. Die große Kuppel ber 
Kirche bat vier Kleinere um fih herum, bie ins⸗ 
geſammt mit im Seuer ſtark vergolbeten Kupfer 
blech gededt find, welches bei Sonnenſchein von 
großer Wirkung if. Don der Gallerie des zur 
Kirche gehörigen und zwanzig Faden von derfels 
ben abftehenden, 30 Faden hohen Glodenthurms 
genießt man einer weiten Ausficht über einen ans 
febnlihen Theil der Stadt. Die Nikolai = oder 
Matroſenkirche liegt an der rechten Eeite bei - 
Nikolaikanals, einem Arm des Katharinenkanals 
auf einem, mit Bäumen und Gitterwerk umges 
benen anmutbigen Platz. Auch die. Spafiteld, 
die große fleinerne Kirche zur: Erlöfung, am 
Heumarkt ift während Eliſabeths Regierung ers 
baut und trägt nicht wenig zur Zierde ebenbenann- 
ten Platzes bei. 

Die Monarchin, die das kaiſerliche Luftfchloß 
Sarskoe-Selo zu ihtem Eommeraufenthalte 
gewählt hatte, ließ im 3. 1744 ben bdafelbft be⸗ 
findlichen alten, von Katharina der Erften . 
erbauten, ſteinernen Pallaſt, das noch bis zur 
Zeit ftehende mittlere Gebäude umbauen, durch 
Verzierungen verfchönern und duch Raſtrelli, 
nach einem erweiterten Plane, einen Slügel bin: 
zufügen. Das 140 Faden lange Schluß, das zwei 
hohe Stocwerke und oben ein niedriges in jedem 
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Stock 79 Zenfter und an jedem Ende einen zus 
tädfpringenden Fluͤgel bat, ift vieleicht mit zu 
vielen architektoniſchen Verziernngen überladen ; 
doch diefe ſowohl als bie ſtark und dauerhaft vers 
‚goldeten Statuen, Vaſen, Lariatuͤden u. fr w. 
tragen bad Gepraͤge bes damaligen Geſchmacks 
und geben, man fage, was man wolle, dem Sant 
gen ein Eaiferliches , majeftdtifhes Anfehen. Die 
@infiedelei, mit einer Konfidenztafel zu 18 Con» 
verts, an der man durch einen einfahen Mecha⸗ 
Aismus ‚bedient wurbe und das Babehaus in eis 
ner Waldparthie in Sarstoe = Gelo [reiben fi 
ebenfalls aus diefer Periode her. Das geſchmack⸗ 
volle, das man jet dort fieht, iſt fpdterbin won 
Katharina der II bafelbft angelegt worden. 

Auf der achten Werft des Weges von Peterds 
burg nach Sarskoe-Selo ließ die Kaiferin Elis 
ſabeth für ſich ein kleines 3 Stodwert hohes 
Sommerhaus von Stein aufführen, weldes jetzt 
Triruki (drei Hände), vieleicht von einem eh⸗ 
maligen Wegweifer mit drei Armen für die bier 
sufammentreffenden Wege von St. Petersburg, 
Moskau und Sarslve = Selo, genannt wird, 
Sept iſt es einem Gaſtwirth überlaffen. 

Auch Peterhof, das von Peter dem 
großen als ein geringes Gebäude hinterlaſſen 
wurde, ward unter Eliſabethis Regierung ver: 

ſchoͤnert und die dortigen Waſſerkuͤnſte konnten 
ſchon damals faſt denen zu Verſailles und Matly 
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in Fraukreich an bie Geite gefegt werden. In 
Marly, einem in Peterhof in einer abgefonderten 
Waldparthie gelegenen Gartenhbaufe, find einige 
Heine Simmer und befonders prächtige Küche, in 
welder die Monarchin bisweilen einige Speifen 
felbft zuzubereiken pflegte. Auch in dieſem Ge⸗ 
bäude befindet fi eine Konfidenztafel. - 

Die am Wieeredufer und einem Bade, zwei 
Werft unter Peterhof gelegene Steinſchleife⸗ 
zei it ebenfalls eine Anlage von Eliſabeth 
som %. 1750. in großes Waflerrad unter dem 
Sußboden des fteinernen Zabrifgebiudes bewegt 
bier Sägen, Drehe =: Schleif = und Polirwerke, 
fobald fie an das Triebwerk gehangen werden. 
Die Mafthinen, welche fichen folen, hängt man 
blos ab. Es werden noch gegenwärtig fremde 
edle Steine, vorzüglih aber ruſſiſche und fibiri- 
fhe Granite, Porphyre, Achate, Jaſpis u. f. f. 
seredelt und befonders zu Tafeln, Vaſen, Urs 
nen, Dofen u. f. w. gefchliffen! Größtentheilg 
wird hier für den Hof gearbeitet. Der Schweißer 
Brüdner ift der Erfinder dieſer merkwürdigen 
Mechanik. Die oben erwähnte Steinſchleiferei 
war in ben leßten Jahren von Katharina II. 
Megierung ein wenig in Verfall gerathen,. Inter 
Paul I. and nod mehr unter der gegenwärtigen 
Regierung ift fie durch die Sorgfalt des nunmeh⸗ 
zigen Direltord berfelben, des Hrn. Hofraths 
Wottom (deſſen Water ſchon bei derfelben anger 
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ſtellt war) in einen brauchbaren und ſebt guten 
Zuſtand verſetzt. 

Doch nicht auf den kaiſerlichen Luſtſchloͤſſern 
allein, ſondern auch in Petersburg ſelbſt hat ſich 
der Graf Raſtrelli durch das Große und Er: 
habene in ſeiner Architektur verewigt. Im J. 
1748 ließ die Kaiſerin unter ſeiner Direkzion an 
der Newskiſchen Perſpektive und an dem rechten 
Ufer der Fontanka, unweit der Anitſchkovſchen 
Bruͤcke, fuͤr den Oberjaͤgermeiſter und Kammer⸗ 
herrn Grafen Raſum ow sky einen drei Stockwerk 
hohen Pallaſt auffuͤhren. In demſelben iſt auch die⸗ 
ſer Guͤnſtling der Monarchin geſtorben. Es iſt 
ein freiſtehendes, ſehr anſehnliches Gebaͤude mit 
einfachen Fagaden und hat in neuern Seiten im 
zweiten Stod eine fehr gefhmadvolle Kapelle er: 
halten. Außer dieſem Palaft zeichneten fih um 
‚diefe Zeit in Peteröburg die Pallafte des Groß⸗ 
kanzlers, Vicekanzlers, des Marſchalls Sche⸗ 
‚ peloff, des Senateurs Schuwaloff, des Gra⸗ 
fen Scheremetjev, des Grafen Gollowin 
u. ſ. w. durch ihre Größe und geſchmackvolle Bau⸗ 
art aus. 

Nach des Oberjaͤgermeiſters Grafen Raf u: 
mowsky Tode kaufte die Krone von befien Er> 
ben sbenerwähntes Palais, das von feiner Lage 
den Namen des Anitſchkovſchen erhielt. Die Kai⸗ 
ferin Katharina II. fohenkte es dem Feldmar⸗ 
ſchall, Fuͤrſten Potemkin dem Taurier, der 
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es aber niemals bewohnt, fondern nachmals einem 
reichen Partikulier verkauft hat. Diefer bewohnte 
ed ebenfalls nicht und num verfiel das ſchoͤne Palais 
immer mehr. Die Krone kaufte es daher feinem letz⸗ 
ten Beſitzer ab und fchenkte es nochmals ebenbenanne 
tem Sürften Potemfin, von welchem es wieder an 
die Krone zuruͤckfiel. Hierauf wurde es zwei Jahre vor 
Katharinens Tode in einen guten, bewohnbaren 


Zuftend gefegt und dem Eaiferlihen Kabis- 


net eingeräumt, welches bie Meforgung ber Fair 
ferlichen Privatgeſchaͤfte, Schatulleneinkünfte,, die 
Anffiht über die Faiferlihen Porzellein : und Glaß⸗ 
fabrife bei Petersburg m. f. w. bat und vormals 
feine Sitzungen in einem eigenen Haufe in ber 
"großen Morskaja hatte. Seit der Zeit Hat fi 
- baffelbe an diefem Orte immer verfammelt und 
- hiefelbft einen Schaß von Faiferlihen unbenußten 
Mobillen, von feltenen und fehr Eoftbaren, mie 
auch gewöhnlichen Pelzwerken, die von entlege: 
nen fibiriihen Voͤlkerſchaften als jaͤhrlicher Tribut 
eingefandt werben und mehrere dem Hofe gehörige 
GSeltenheiten aufbewahrt. 

Sn dem zum Anitſchkovſchen Palais oder zu 
dem jetzigen Kabinet gehoͤrigen Hofe ſteht ein ſtei⸗ 
nernes Gebaͤude, mit einer Kuppel, welches An⸗ 
fangs die Vildergallerie des Grafen Raſu⸗ 
mowsky enthielt und ſpaͤterhin reiſenden Vir⸗ 
tuofeR und Schauſpielern, wie auch zu Baͤllen 
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und Maskeraden vermiethet ward. Dann diente 


dieſes Gebäude zur Aufbewahrung der aus Wars 
‚sau im I. 1795 nad) Petersburg binübergeführs 
ten Zalnskiſchen Bibliothek, und nachdem biefelbe 
in das jetzige, ebenfalld auf dem Grund und Bo⸗ 
Den des Anitſchkovſchen Palais gelegene Biblios 
Shefsgebäube vwerfegt warb, baute ber Hofarchi⸗ 
tekt, der wirklihe GStaatsrath Breuna im J. 
1801 für Rechnung des Italiaͤners Caſazzi das 
innere biefes Gebäudes für 30000 Rubel zu eis 
nem ſehr niedlichen Theater aus. Es biente An« 
fangs blos zu italiänifhen Opern, nachdem es 
aber bie Krone von feinem ehmaligen Beſitzer an 
Ah gelauft bat, werben von ben Hofſchauſpie⸗ 
lern abwechfelnd ruſſiſche, franzöfifge und italiaͤ⸗ 
niſche Vorftelungen auf bemfelben gegeben. Im 
J. 1804 warb das zu den Anitſchlovſchen Palais 
schörige Terrain mach der Seite der Newskiſchen 
Perſpektive und bet Fontanka, mit einem, zwei 
Stoͤckwerk hohen und mit koloſſaliſchen Säulen 
und Pfellern verzierten hohen Gebäude begränzt. 
Nach der Straße zu find unten eine Reihe von 
Arkaden und oben Wohnzimmer angebracht. Hier⸗ 
der fol bie Niei rlage von ber Faiferlihen Por⸗ 
gellain = und Glabfahrife, die jept in der News: 
kiſchen Perfpektive, gegenüber dem großen Kaufs 
hof in einem Privathauſe befindlih ift, verlegt 
‚ werben; auch fohen wie es heißt, bie Moden: 
magazine und üb haupt Magazine jedweder Art, 
ba fie in den Privathaͤuſern in ben beiten Gegen» 
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den ber Stadt fehr viele Simmer einnehmen und 
dadurd) die Miethe fo ſehr vertheuren, kuͤnftighin 
unter diefe Arkaden verlegt werden. Das Faiferl. 
Kabinet wird zwar durch dieſe Spekulazionen jaͤhr⸗ 
lich einen ganz beträchtlichen Miethzins ziehen, 
allein zu bedauern ift eg, daB die ehmalige wirk⸗ 
lich impoſante Fagade des Anitſchkovſchen Palais 
durch dieſe neue Begraͤnzung ganz maskirt iſt. 
Man hat. zwar in derſelben, nach der Fontanka 
in, eine Kolonnade angebracht, zwiſchen welcher 
das Palais zu ſehen iſt; allein das Ganze iſt 
durch den neuen Anban zu ſehr verſteckt und hat 
dadurch ausnehmend verloren. Das kaiſerliche 
Winterpalais endlich iſt ebenfalls von dem italid- 
nifhen Grafen im J. 1754 erbaut. Das alte 
dem Großadmiral, Grafen Aprarin vorzeiten 
gehörige, von ihm Peter IL. vermadhte und 
nachmals von ber Kaiferin Anna und der uͤbri⸗ 
gen Faiferlihen Familie bewohnte Palais mußte 
bis auf den Grund niedergeriffen und das Ganze 
von dem Fundament an nen aufgeführt werden. 
Dbgleih der Ban diefer großen Steinmaſſe mit 
vieler Thaͤtigkeit betrieben wurde, ſo gingen doch 
acht Jahre daruͤber hin und erſt 1702 nach dem 
Hintritt der Kaiſerin Eliſabeth ward das Winter⸗ 
palais voͤllig beendigt. Nach ihrer Beerdigung be⸗ 
zog Kaiſer Peter III. zuerſt daſſelbe. 





Viertes Heft. 39 
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XI, . 
Der Marmorpallaſt in St. Peterssurg | 





Im J. 1783 ward der 1770 angefangene Bau 
des Marmorpalais am linken Newaufer be⸗ 
endigt. Ueber dem Eingange ſtanden in rußiſcher 
Sprache die Worte: „Gebaͤude aus Dankbarkeit,“ 
weil es die Abſicht der Kaiſerin Katharina war, 
dem Generalfeldzeugmeiſter Fuͤrſten Orlom daſ⸗ 
ſelbe zu ſchenken. Da der Fuͤrſt aber noch vor 
Beziehung deſſelben ſtarb, ſo kaufte die Monarchin 
den praͤchtigen Pallaſt von des Fuͤrſten Erben fuͤr 
die Krone. Dieſes durqh feine prunkende Schoͤn⸗ 
heit vielleicht einzige Gebaͤude in feiner Art, bil⸗ 
det ein längliches Viered, deſſen eine Seite durch 
zwei hervorſpringende, aber nicht gleich lange 
Fluͤgel einen Hofplatz erhaͤlt. Die eine Fluͤgel⸗ 
ſeite ſteht nach der Newa, die andere nach der 
großen Million; die Hinterfeite iſt durch- eine 
Quetgaffe von ben Daneben ftehenden Käufern ge: 
rennt. Vor der Vorderfeite befindet ſich ef ge- 
raͤumiger Hof, der an den Fluͤgelſeiten mit einem 
eifernen, zum Theil vergoldeten Bitter eingeſchloſ⸗ 
fen und vorne dutch ein zum Marmorpalais gehö= 
ziges zwei Sto hohes jleinernes Gebäude be 
gränzt wird, in welhem die Mamege, der Stad, 


die Wagenremiſen und Wohnungen für die Stall⸗ 


Inschte enthalten find, Es ift zu bedauern, Laß 
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bie Sanptfagabe diefes drei Etodwerk Hohen Pa⸗ 
lais nicht nad ber Newa binfieht, indem diefe 
alsdann einen ungleich prädtigern Eindruck ma: 
hen würde. Dur die Farbe des Marmors ifk 
der Hof dußerft dunkel. Alles, was das Yuge ers 
plickt, it Stein und Metal. Die Außenſeite des 
untern Stockwerls ift mit Granit, die obern aber 
find mit grauem Marmor bekleidet und mit Yfei: 
‚lern von röthlihem Dratmor verziert. Die Zen: 
ſterrahmen find von gegoffenem, ftark vergoldetem 
Meßing, bie Scheiben facettirtes Gpiegelglas, 
Die Balkons an ben Flügelfeiten haben metallene, 
vergoldete Geländer. Selbſt das Dach ruht auf 
eifernen Spatren und tft mit Kupfer gebedt. 
Das Innere des Pallaftes entfpricht ganz dem 
Leußern. Im untern Stock befinden fi) hohe, 
gutmeublitte Zimmer, die Hauskapelle, Küchen u. 
ſ. w. Zum mittleen und obern Stock führt eine 
anfehnliche Paradetreppe von graugewaͤſſertem Mar: 
mor mit Blenden für Statuen und Vaſen. Der 
mittlere Sto@ it durch Fofibare Tapeten und Vor⸗ 
hänge ‚am praͤchtigſten verziert. In dem einen 
Zimmer beftehen diefe und ſogar die Vorhänge 
des Bettes aus einem ſchoͤnen, mit weißem Atlas 
gefütterten Lyonerfammet, in welchem vielfach ein 
mit Blumen beftänztes E. B. gewirkt iſt; ein 
anderes hat fiatt Tapeten eine hölzerne Vertaͤfe⸗ 
Iung mit erhobenem Schnigwert von einem Luͤt⸗ 
ticher Künftler; noch in andern Simmern befin- 
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den fih mehrere fehr gufe Gemälde, rußiſche, 
türfifhe Bäder n. f. w. Die Zimmer des obere 
fien Stocks find niedriger und minder pradtig. 
Kaifer Paul I. fhenkte im 3. 1797 das Mar⸗ 
morpalais feinem Sohne, dem Sefarewitih Groß⸗ 
fürft Konftantin Pawlowitfh. Der König 
von Polen bewohnte daffelbe und itarb auch hier. 
Test bewohnen ed mehrere bei dem Zeſarewitſch 
angeftelte Perfonen. Der ehemalige Ballſpielſaal. 
(jeu de paume) über den Ställen in bem zum 
Marmorpalais gehörigen Gebäude ift feit kurzem 
in einen großen Saal und einige Nebenzimmer 
eingetheilt; in biefem iſt jeht die dem Großfuͤr⸗ 
ſten gehörige, von feinem Vater, dem verftorbe- 
nen Kaifer, geerbte und aus Gatſchina herüber: 
gebrachte Bibliothek aufgeſtellt. Diefe gehörte 
vorzeiten dem gelehrten Präfidenten der Akademie 
der Wiffenfhaften Baron Korff, der ald Ges 
fandter in Kopenhagen ftarb, und ward von der 
Kaiferin Katharina für den Thronfolger, den da⸗ 
maligen Gropfürften Paul Petromitf ges 
Fauft. Sie enthält meift aus allen Faͤchern, bes 
ſonders aber aus dem hiſtoriſchen, diplomatifchen 
and militärifhen Sad) gegen scoco Bände. Die 
Sammlung der Werke geht aber nur bie aufs 
Gabe 1770. Yus den milltärifhen Werfen bat 
der jeßige Eigenthämer, der Großfürft, für ſich 
eine kleine Handbibliothek ordnen laſſen. Der 
gegenwärtige Bibliothekar jener erwähnten vos: 


)) 





trefflichen Blbliothet, Hr. Kollegienaſſeſſor Schr oͤ⸗ 


I. 
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der, bat dag Derdienft, fie an benanntem Orte 
geordnet zu haben. Er hofft diefelbe, mit Be⸗ 
willigung des Großfärften mit Anfang bes Jah⸗ 
red 1305 zum Gebrauch für dad lefende Publikum 


zu eröffnen, fo daß diefe alsdann in St. Peters⸗ 


burg die erfte Öffentliche Bibliothek ſeyn würde, 


‚ zu welder Wißbegierige freien Zutritt erhalten, 


um die dafıgen Werke an Ort und Stelle zu be: 
außen, | | 





‚ „AV. 
Spinefifge Gedichte. 


IL 


Der Landmann. 


Wenn die Sonne 
Heitre Wonne 
Durch ihr Stralenlicht ergießts 
Eir ich freudig, 
Pflanz' ich, weid' ic, 
Bis der Schweis der Stirn entfließt. 


Grüne Maͤtten, 
Kuͤhle Schatten 
2 Such' ich dann zur Labung mir; 
Kaue Bethel, 
— Faͤchle Schedel, 
Eiegend in dem. Luſtrevier. 





39% 


Watt fie mäse ! . .. 
Ihrer Güte 
Abendlich ind Merr hinab; , 


. Sim’ ich teäumend 

Uns nicht ſaͤumend 
In des Schlummers ſuͤßes Srab. 

Maſſer zech ich, \ 

Techa ſchluͤrf' ic, 
Reißwein iſt mein Jeſtgetrank; 
u Feigen haſch' ich, 

Trauben naſch' id), 
Pfeiſchen ſchmauch ich anf ber Bank. 


Nur ein Huͤttchen 
Iſt mein Guͤtchen, 
Dennoch Liſang immer lacht; 
Wer nur wenig 
Hat, iſt Koͤnig, 
Fuͤrchtet keines Kaiſers Macht. 


— 
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Der Beife, 
Ein trautich Kaͤmmerlein voll mäß'ger Selle, 
Stil und von engem Raum if mein Pallaft. 
Nie trat die Pracht der Welt auf meine Schwelle, 
Nie druͤckte mich dev eitlen Ehrſucht Laſt. 
Nie ward die Klauſe mir, wie manchem, . Kölle, 
Nie trieb ich midy umher mit, Blinber Haſt. 
Früh lernt' ich wilden Leidenſchaften mehren, 
Am Altar der Natur bie Gottheit chem. - 








’ Die Klarſte Reinheit Kauft In meiner Hütte, 

Der Ordnung firenger Seiſt herrſcht überall, 
Mein Bett find Matten und der Tafel Mitte 
Traͤgt ein Gefäß mit Meiß, ein einfach Makt, 
Am Gitterfenſter prangt nach Landesſitte 

Ein Topf mit Blumen aus dem nahen Thal. 
Ein Laͤmpchen fuͤllt mit Monblicht meine Belle, 
Wann fpät die Sonne FABE der Galsfiut Welle, 


Der Vögel Tubelfang, des Windes Pfeifen, 

Des Quells Gemurmel iſt nur. mein Konzert, 

Nie bin ich feliger, und dies begreifen 

‚ Die wenigfien, gId an des Hauſes Heerd. 

Nur Einfamkeit macht wahre Weisheit reifen, 

Der Weisheit Kleinod macht des Himmels werth. 
Willkommner Gaſt iſt Immer jeder Gute; 

Der Voͤſe wird verjagt mit Fühnem Muthe. 


Die Wahrheit thront in meinen Inutern Herzen, 
Die Unſchuld leitet mich ſtets auf ber Bahn 

Des Lebens, frei bin ich von Harm und Schmerzen, 
Des Beiftes Aug: umflort Bein kranker Wahn, 
Gern zuͤnd' ih der Aufklärung reine Kerzen; 

Doch flieh” ich toller Schwärmer irren Kahn 
Nie fchieß) ich ab des bittern Spottes Pfelte, 

Nie weih' ich fellem Lob nur eine Zeile. 


Nicht Hoher Thaten Dur, nicht Tee Plane 
Zerwuͤhlen brauſend meine flille Bruſt, 

Des Rubhmes Zauberkranz, des Sieges Fahne 
Entlockt mich nie der ſanſten Ruhe Luſt. 
Mich ſpornen nicht der Thoren Kinderwahne 
Ich bin mie keiner Frevelthat bewußt. 
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Auf einmar doch nahm er fein Herzenzblatt wahr, 
Da fpornte bie Lieb ihn, er flog wie ein Aar. 
Errdthend umfchlang mit dem Lillenarm 

Ihn Miris, vergeflen war aller Harm. 


P. F. Brede. 





Büdher =: Anzeigen. 





So eben iſt ver zte Heft des 
Journal pour la Guitarte 
M par F, A, Kanne 


erfchienen und enthält 7 Rieder von Goͤthe, Herder, 
Voß, Pfeffel, Hoͤlty, kompon. von X. Harder, 
Es ift auch unter folgendem Titel zu haben 


Nouveau Joarnel pour la Guitarre 
| par A, Harder 
Cahier I. 


Praͤnum. Preiß 16 gr. 
5. Dienemann und Comp, in Penig. 





Bey F. Dienemann und Comp. in Penig 
if erichienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
Biumenleben. Karlo. Ein Roman, auf 
Velinpap. I thir. g gr. Druckpap. ı thir. 
Nachtwachen von Bogaventura. - Belins 
"Papier ı thlv. 8 gr. Druckpap. i thlr. 


Bon dem sten Sahrgang des Journal v. u. 
deutſchen Original⸗Romauen iſt die Ste Lia⸗ 


\ 


\ 


ı . 


ferung erfchienen, bie diefen Jahrgang beſchleßt. Es 
entfjielten diefe 8 Bände I) Novellen von Sophie 
Brentano. 2) Das Ideal von K. A. von 
Gruber. 3) Die Kirche und die Soͤtter, ein 
Noman. 4) Deſſelben ater Band, 5) Giutio, 
ein Roman. 6) Blumenleben. Kario Ein 

.Koman. 7) Nachtwachen von Bonaventura. 
3) Wellenthal vom Verfaſſer bes Rinaldo. Alle 
dieſe Romane find in verſchiedenen Lritiſchen uud bellet⸗ 
triſtiſchen Zeitungen mit Beifall aufgenommen worden. 
Der 4te Jahrgang des 


Journals von neuen deutſchen Original-Romanen 


fuͤr 1305. wird aus verſchiedenen Urſachen nur aus 6 
Baͤnden beſtehen und koſtet nur 5 thlr. und auf Belim 
papier 8 thir. Der erſte Band erſcheint dieſe Oſter⸗ 
meſſe unter dem Titel 


Torquato Taſſo 
ein Roman 
von 
Karl Anton von Gruber. | 
Außer diefem haben die Refer in dem sten Jahrgang 
noch einen Pendant von den Nachtwachen von 
Bonaventura von demſelben Verfaſſer und den 


eten Band der Novellen von Sophie Brentans 
u. 10.0, zu erwarten, Penig den 15. Marz 1805. 


F. Dienemann und Comp. 
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Maut fie muͤde 
Ihrer Güte 
Abendlich ins Meer hinab; 
Sinr' ich traͤumend 
Und nicht ſaͤumend 
In des Schlummers ſuͤßes Grab. 


Maſſer zech ich, 

Techa ſchluͤrf ih, " 
Reißwein if mein Teſtgetrank; 
Feigen haſch' ich, 

Trauben naſch' ich, 
Pfeiſchen ſchmauch ich anf ber Bank. 


! 


Nur ein Huͤttchen 
Iſt mein Guͤtchen, 
Dennoch Lifang immer lacht; 
Wer nur wenig 
Hat, iſt Koͤnig, 
Fuͤrchtet keines Kaiſers Macht. 
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Der Beilfe, 
Ein trautich Nämmerlein vol mäß’gee Selle, 
Still und von engem Raum ift mein Pallaft. 
Nie trat die Pracht der Welt auf meine Schwelle, 
Nie druͤckte mich dev eitlen Ehrſucht Laſt. 
Nie ward die Klauſe mir, wie manchem,Holle, 
Nie trieb ich mich umher mit blinder Haſt. 
Fruͤh lernt' ich wilden Leidenſchaften wehren, 
Um Altar der Natur die Gottheit chem, - 
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Die klarſte Reinheit hauſt in meiner Hüthe, 

Der Ordnung firenger Seiſt herrſcht uͤberall, 
Mein Bett ſind Matten und der Tafel Mitte 
Traͤgt ein Gefaͤß mit Reiß, ein einfach Map, 
Am Sitterfenfter prangt nach Landeefitte 

Ein Zopf mit Blumen aus dem nahen Thal. 
Ein Laͤmpchen füut mit Monklit meine Belle, 
Mann fpät die Sonne kauͤßt ber Galsfiut Welle, 


Der Vögel Jubelſang, des Windes Pfeiffen, 

Des Quell Gemurmel if nur mein Konzert, 

Nie bin ich feliger, und dies begreifen 

Die menigfien, als an des Hauſes Heer. 

Kur Einfamkeit macht wahre Weisheit reifen, 

Dee Weisheit Kieinob macht des Himmels wert 
Willkommner Saft iſt Immer jeber Gute; 

Der Böfe wird verjagt mit kuͤhnem Muthe. 


Die Wahrheit thront in meinem Inutern Kerzen, 
Die Unſchuld Ieitet mich ſtets auf ver Bahn 

Des Lebens, frei bin ich von Harm und Schmerzen, 
Des Geiftes Aug‘ umflort Bein kranker Wahn, 
Gern zänd’ ich der Aufklärung reine Kerzen; 

Doch flieht. ich toller Schwärmer irren Kahn, 
Nie fchieß) ich ab des bittern Spottes Pfeile, 

Nie weih' ich fellem Lob nur eine Beite, 


Nicht Hoher Thaten Dur, nicht kecke Plane 
Serwählen brauſend meine flille Brup, 

Des Ruhmes Zauberkranz, des Gieges Sahne 
Entlockt mich nie der fanften Ruhe Luft. 
Mich ſpornen wicht der Thoren Kinterwahng, 
Ich Hin mir Leinen Ireveithat bewußt. 


594 | i 
Juwelen und des Goldes Stanz verleiten > 
Mich nie, des Mammons Pricfter zu beneihett, 


Die-Mufe firdimt in honigſuͤßen Baͤchen 

Bon allen Geiten lieblich auf mich zu, 

Nie kommt die Langeweile, ſich zu rächen, 

Nie truͤbt des Weltlings Wirrwarr meine Ruh”, 
Oft Hi ich fehnend an bes. Himmels Flächen, 
Eein Balfam heilt der Menfchen Wunden zu. 

O waͤr' id) bald in's ew'gen Friedens Lande, 
Wo man zerſchellt der Huͤlle ſchwere Bande! 


P. 5. Brede. 





XV. 
8amorüund Miyeris 


r 
L 


Mauriſche Romanze. 


© 





Durchwuͤhlt von der Eiferficcht giftigem Wurm, 
In braufender Leidenſchaft wäthigen Sturm, . 
Berbannte ſchoͤn' Miris einft weit von fid) 

Den lirbenten Juͤngling, der weinend wich. 

Er liebte das Mätchen mit feuriger Bruft, 

Sie für’ Ihm die Tage mit göttlichder Ruf: 

Ach! ohne fie war ihm das Erdenthal , 
Ein Gras und das Leben nur Höllenqual, 


Doch bald ward bie Dirne des Velfern belebrt, 
In renige Milde der Born umgekehrt, . 











Da rieſelten Tränen ter Wang’ entlang, 
Der Haingrund erhallte vom Klaggeſang. 


Der Mauer it, hörte fie, traurig und -wild, 
Ein blutender Dammbirfch irrt er durch's Gefild. | 
Nicht trägt er, fein Schickſal anklagend, mehr 

Der Liebenden Farben auf feiner Wehr. " . 


Der Hoffnung helleuchtendes liebliches Gruͤn 

Lieb er ver den Schwarz der Terzweifelung flieht 
Ein dunkeles Florband ummallt den Spieß, 

Oft ftöhnt er bei Nachtzeit im Burgverließ, 


Dies hoͤrend ermannte das Märchen ſich ſchnell, 
Und eilte mit koͤſtlichem Schmucke, mit heil 
Und anmuthig fhimmernden Waffen fort, 

Die Treue zu lohnen, zu hindern Mord. 


Der folternden Eiferfucht blaͤulichem Srund 
Entbräheten Röschen hochgluͤhend und rund, 
Auch fah man der Unſchuld Erpfialines Weiß, 
Am Zurbane wiegten fih Veilchen leis. 


Jeyt fiand fie tiefſinnend vor felfiger Kluft, 
Die Zamor erkiefet zur beilenden Gruft. 

Es bebten die Glieder, es ſchlug das Herz, 
Feucht blickten die Aeugrlein himmelwaͤrts. 


Orauf ſandte fir dienende Knaben flugs ab, 
Held Zamor zu rufen, den Auftrag ſie gab. 
Kaum traute der Einſiedler ſeinem Ohr, 
Unslaͤubig macht Ungtü, zum kalten Thor. 
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Auf einmal doch nahın er fein Gergengblatt wahr, 
Da fpornte bie Lieb' ihn, er flog wie ein Aar. 
Erroͤthend umfchlang mit ben Lillenerm 

Ihn Miris, vergeffen war aller Harm. 


P. F. Brede 


Büher: Angeigen. 





So eben iſt der te Heft des 
Journal pour la Guitarte 
par F, A. Kanne 


erfchienen und enthält 7 Kieder von ®dthe, Herber, 
Voß, Pfeffer, Hoͤlty, kompon. von A. Harder, 
Es ift aud) unter folgendem Titel zu Haben 


Nouveau Journal pour la Guitarre 
| par A. Harder 
Cabier I, 
Praͤnum. Preiß 16 gr. 
F. Dienemann und Comp, in Penig. 





Bey H: Dienemann und Comp. in Penig 
if erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Blumenleben. Karıo, Ein Roman, auf 
Belinpap. I thlr. ger. Druckpap. ı thir. 
Nachtwachen von Bogaventura. - Belinz 
papier ı the. 8 gr. Drudpap, ıthir. 


Bon dem zten Jahrgang des Journal v. u. 
deutſchen Original⸗Romanen iſt die gie Kies 


J 
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ferung erſchienen, die diefen Jahrgang beſchlleßt. Es 
enthielten diefe 8 Bände Novellen von Sophie 
Brentano 2) Das Ideal von K. U. von 
©ruber. 3) Die Kirche und die Götter, ein 
Roman. 4) Deſſelben 2ter Band, 5) Giutio, 
ein Roman. 0) Blumenleben. Karlo. Ein 

e Roman. 7) Nachtwachen von Bonaventura. 
8) Wellenthal vom Verfaffer des Rinaldo. Alle 
diefe Romane find in verfchiedenen Mritifchen und bellets 
trifiifchen Beltungen mit Beifall aufgenommen worden. 
Der 4te Jahrgang ded 


Journals von neuen deutſchen Original-Romanen 


für 1805. wird aus verfchichenen Urfachen nur aus 6 
Bänten beftehen und Eoftet nur 5 thlr. und auf Belime 
papier 8 thin. Der erfie Band erfcheint dieſe Oſter⸗ 
meſſe unter dem Titel 


Torquato Taſſo 
ein Roman 
von 
Karl Anton von Gruber. | 
Außer diefem haben die Lefer in dem gten Jahrgang 
noch einen Pendant von den Nachtwachen von 
Bonapventura von deinfelben, Verfaſſer und den 


eten Band der Novellen yon © ophie Brentane 
u. m. a. zu erwarten, Penig den 15. Maͤrz 1805. 


F. Dienemann und Comp. 

















